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I. 

BEOBACHTUNGEN 

ÜBER 

DIE BESCHAFFENHEIT DES GEHIRNS UND DER 

NERVEN IN MISSGEBÜRTEN. 



Töir 



F. TIEDEMANN. 



^b^rmals theilen 'wir hier eine Reihe von Untersnchimgen über die Anord« 
nung und Beschaffenheit des Nervensystems in Missgeburten mit. Sie reihen 
sich an die bereits in dieser . Schrift (B. L S. 56) bekannt gemachten Beo^ 
bachtungen an. \yir haben einige von anderen Anatomen wahrgenommene 
Fälle beigefügt^ in so weit bei der Zergliederung das Gehirn und die Ner«« 
Ten berücksichtigt worden, sind; doch ist es durchaus unsere Absicht nicht| 
alles hieifher gehörige beizubringen und zusammenzustellen. 

Mangelhafte Bildung des RücJcenmarks mit Mangel der 

Gliedmassen verbunden, * 

(Tapbä J.) 

Vor eioigen Jisdiren wurde mir ein missgestaltetes , wenige Tage üach der 
Geburt verstorbenes Kind^ weiblichen Geschlechts, zugesendet, dem die obe- 
ren imd unteren Gliedmassen mangelten. Statt der unteren Extremitäten he^ 
fanden sich seitlich am Becken zwei kleine , weiche, knochenlose Anjiänge 

Zettochrift f. PhysioL III. 1. | 
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der Haut (a.a.), gleichsam die Stelle andeutend, wo jene hatten heiror- 
wachsen Rollen. 

Auch die oberen Gliedmassen fehlten grösstentheUs , namentlich die Vor« 
derarme nnd Hände gänzlich. Die Schultern mit ihren Knochen und Mus- 
keln waren vollkommen gebildet. Die Oberarme stellten zwei kurze, zuge- 
spitzte Stummel dar, aus denen die dünnen, Ton der Beinhaut entblössten 
Oberarmbeine (b. b.) einige Linien weit hervorragten. In der Gegend der 
Verbindung des Oberarmbeins mit dem Schulterblatte zeigte sich an jeder Seite 
nach vom, noch ein kleiner, weicher, zwei Linien langer Anhang der Haut 
(c. c), in dem kein Knochen vorhanden war. Spuren von sonstigen Miss- 
bildungen waren äusserlich nicht zugegen. - 

Mein Augenmerk bei der inneren Untersuchung war vor Allem auf die 
Beschaffenheit des Rückenmarks und seiner Nerven gerichtet. Die Wirbel- 
säule und Schädelhöhle wurden geöffnet, und das Gehirn und Rückenmark 
mit den aus denselben entspringenden Nerven bloss gelegt. Zu meinem nicht 
geringen Erstannen zeigte sich das Rückenmark ungemein dünn, schmal und 
nicht ganz zwei Linien breit. Bei einer Verg^eichung dieses Rückenmarks 
mit dem eines neugeborenen ausgebildeten Kindes ergab sich, dass es um 
mehr als die Hälfte schmaler und dünner war. Die aus dem Rückenmark 
entspringenden unteren Nackennerven , welche das Arm-Nervengeflecht zusam- 
mensetzen, waren sehr klein , und das Rückenmark bildete an ihrer Ursprungs- 
stelle keine Anschwellung, wie es im normalen Zustande der Fall ist. Auch 
die Lenden- und Heiligenbeins-Nerven erschienen ungewöhnlich dünn. Der 
in der früheren Zeit des Fötus -Zustandes vorkommende Kanal des Rücken- 
marks war noch zugegen, und mit etwas Flüssigkeit gefüllt. 

An dem Hirn nahm ich keine Abweichungen wahr. Auch der sympa- 
thische Nerv wurde untersucht, umauszumittdn, ob derselbe vielleicht dün- 
ner und zarter sey; allein er zeigte sich mit den laugst der Wirbelsäule lie- 
genden Ganglien ganz regelmassig gebildet. Das Herz, die Organe des Atli- 
mens, die Verdauungswerkzeuge, die Harn- und Zeugungs- Organe waren 



sSmmtlich normal vorhanden. Die Achsel- und Schenkel«- Pulsadern *waren 
sehr klein und endigten sich zugespitzt und geschlossen. 

Mangel der oberen und unteren Gliedmassen ist eine «ovrohl beim' Men- 
schen als bei Thieren nicht selten vorkommende Missbildung. Beobachtungen 
von Menschen, denen die Gliedmassen fehlten, haben Reisel^), Albrecht ^), 
Crommelin^), Isbnflamm*), Dotüytren*), Morton^) u.a. mitgetheilt Meines 
Wissens ist aber niemals die Beschaffenheit des Rückenmarks bei dieser Mon- 
strosität untersucht -worden. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die geringe 
Ausbildung des Rückenmarks mit dem Mangel der Gliedmassen in genauer 
Beziehung stand. Auch Dumeril 7) fand in dem von ihm zergliederten Marco 
Catozze, der ohne Ober- und Vorder- Arme, so wie ohne Ober- und Unter- 
Schenkel, jedoch mit Händen xmd Füssen versehen, geboren war, die Nerven 
und Gefasse dieser ungewöhnlich klein. 

Uehermass in der Bildung des Gehirns und seiner Nerven und damit 

verbundenes VwTcommen überzähliger Organe. 

BASTE BEOBACHTUNG. 

(TiVBL IL Fig. 1 u. 2.) 

Der Kopf eines neugeborenen Kätzchens, i^eiblichen Geschlechts, zeigto ver- 
schiedene, einen Excess in der Bildung verrathende Ab weichungen. Rechts be- 
fand sich am gewöhnlichen Orte ein grbsses Auge, das aus 3wei verschmolzenen 
Augäpfeln zusammengesetzt war». Neben diesem erschien weiter rückwärts die 
eine Hälfte einer zweiten Nase (a), in einer, kurzen russelartigen Vorsprang 
bestehend. Hinter demselben war noch ein weit vorstehender Augapfel (b) 



1} MiscelL Ac. nat curio«. 1689. Dec. 2. Ann. 8. p. 136^ Obs. 64. Infana tniacus siDe artabus, 

2) Act. Ac. n. curios. VoL 5* p> 93. De infante trunco sine artubus. 

3) Rozier Journal de pbys. 1777. T. 9. p. 139. 

4) Isenflamm a. RosenmüUer, Beiträg6f.d. Zergliederungskunde. B.1« St.2. S. 268 mit euer Abbüd« 

5) Bulletin Je la soc. pbilomat T. 3. p. 126. 

6) London medlcal and pbysical Journal« März 1823. 

7) Bulletin de la soc. pbilomat T. 3. p. 122. 



Torhanden^ dem die Augeuliedejr feblten* Sonst waren nü^gend« Spuren von 
abweichender Bildung zugegen.. : , / . . 

Diese MonstrQsität Hess einen Excess in der Bildung des Gehirn^ und 
seiner Nerven vermuthen, welche Vermuthung durch die Zergliederung voll-« 
kommen hestätigt wurde. Bei der EröflPnung des breiten Schädels kamen drei 
Halbkugeln des .grossen Hirns zum Vorscliein (Fig. 2). Das Rückenmark und 
klefn«. Hirn waren ganz einfach (a. b), und zeigten nirgends Abweickungexu 
Aus dem Hirnknoten .traten drei Hirnschenkel heryor, welche in die drei He^ 
misphären des grossen Hirns (cd. e.f) eindrangen. Das hintere Vierhügel- 
Paar war einfach; vor ihm lagen drei vordere Hügel, die auf der obereir 
Fläche der drei Himschenkel aufsassen. . Jede halbkugel des'grosseii Hirns 
bestancl aus einem Sehhügel, einem gestreiftfen Körper und der von vom ulnd 
von der Seite nach innen und hinten umgeschlagenen markigen Schaale oder 
Decke, auf der nur schwache, kaum bemerkbare Spuren von Furchen und 
Windungen vorhanden waren. Es waren auch drei seitliche Hirnkammem 
zugegen. Das normale Hirn hatte seinen Balken, Bogen und seine Ammons- 
hörner, so wie einen Hijmanhang und eine ZirbeL Die überzählige dritte 
Hemisphäre der rechten Seite zeigte nur einen kleinen Hirnanhang; der Bal- 
ken und die Zirbel dagegen fehlten. Von der umgeschlagenen Decke zog sich 
eine kleine Marklamelle , das Ammonshorn darstellend, rückwärts und abwärts. 
Die Nerven des ^normalen Hirns waren alle regelmässig vorhanden. Aus dem 
Sehhtigel und dem Vorderen Vierhüg^l der überzähligen Halbkugel entsprang 
ein grosser Sehnerv, der sich zu dem -äusseren überzähligen Aiige begab, zuvor 
aber einen Ast zum mittleren Auge abschickte, das aus zwei zusammenge- 
schmolzenen Augen gebildet war. Ausserdem kam aus diesem Hirn noch ein 
Augenmuskelnerv (Nervus tertius), der sich in Muskeln des überzähligen Aug- 
apfels verbreitete. Ein Riechnerv war an der überzähligen Halbkugel nicht 
vorhanden^ indem die dritte Nasenhälfte aus einer blossen rüsselartigen Ver- 
längerung ohne, öinen Nasengang bestand. Hieraus ergibt sich also offenbar 
eine Uebereinstinmiung der überzähligen Nerven und Hirngebilde mit den im 
Uebermass gebildeten .Organen. 



- 25 WB 1 T B. BB.O B ACH T U N C. 

, (Tap^l ji...Faj0..3 II.- 40,'» .. ;. \ ;. ^ .. ;, . 

., Yop «einigen Xalireij e^rhielt iphtiew, Enten ^^Missgflburt,. die eben da» Ei 
YiQ9?^as$en .lLa,tte, aber balxL darauf .gc^^torben.MrfUTf Sie bestand aiiB. sswßi voll-, 
stämdigen am Scheitel verwachsenen Körpern, Das Gehirn war gedoppelt 
vorhanden, doch waren die. beiden Halbkugeln des. grossen ilirns der beidei])^ 
Körper auf df r einen Seite y^ollkommen zu; . einer Mi^»^ vwbonden und v(a>rv 
schifiolz^n. (a)* Die beiden anderen Hemisphären dagegen, so wie die klejine]:^ 
Hirne prschieneu ganz getrennt. Das doppelte p.ückenmark . und die Nery^eix 
zeigten keine Abweichung. Die Schädelknochen waren in ihrem oberen und 
mittleren Theil vereinigt. Sonstige Missbildungen kamen nirgends vor. Un- 
verkennbar ergibt sich, dass diese Missgeburt nicht, wie man wohl ehemals 
annahm, aus einer Verschmelzung zweier Anfangs getrennten Embryonen ent- 
ständen seyn konnte , indem ^lie Halbkugeln des grossen Hirns auf das innigste 
verbunden waren.' "^''ir müssen vielmehr annehmen, dass sie sich in einem 
Keim gebildet habe, und dass die Missbildung von der abnormen Anordnung 
des Gehirns ausgegangen ist. 

. Eine dieser ähnlicjie Enten -Missgeburt hat Bakkow *) beschrieben und 
abgebildet. Menschliche Monstrositäten der Art sind von Albrecht ^) , Sannib^) 
und Jager ^) beobachtet worden. Hierher kann auch der merkwürdige von 
E., Home ^) beschriebene Fall gezählt werden, in dem ein blosser Kopf mit 
d0;m Scheitel auf dem eines ausgebildeten Kindes stand. In diesen, so wie 
in dem voi^ Jäger mitgetheilten Fall, waren jedoch die Hirne der beiden 
iKöpfe nicht untereinander verbunden imd verwachsen. 



1) De inonstris duplicibus vertlcibus inter sc janctis. Berolin. 1821* 4* Tab. IV. ' 
■ Ä) Cotfimepc. Ifterar. NoriiiÄcrg. 1734. p. 521. Tab. 9: Rg.^ iO: * ' » 

- > i)hn ;den Sdhriften der 'HarfeiiLer Geselbchaft: B. 1. S. 232. Tdü 8. FSg; 2. 

4) SaUbarger medizin. cbirurg. Zeitnng, 1799. B. 2. Nr. 40. S. 272. Denselben Fall hat Klein Auch 
in Harless Jahrbücbem der deutschen Medizin B. S. S« 17 ivieder beschrieben und abgebildet» 

5) Philos. Transact» for thc Year 179a p. 296. 
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Jenen an dem Scheitel verbundenen Missgebu)1;en reihen sich zunächst 
diejenigen an, bei denen die Vereinigung und Verschmelzung dei' Schädel 
am Hinterhaupte statt hat. Einen solchen Fall hat Hbmert^) beschrieben^ 
ohne aber das Gehirn untersucht zu haben. Daliin gehört ferrieir die von 
Barkott ^) zergliederte Mbsgeburt der Berliner anatomischen Sammlung. Die 
Knochen beider Schädel waren am Hin^terhaupte so verbunden^ dass sie eine 
gemeinschaftliche Schädelhöhle bildeten. Die beiden in einer Höhle enthal- 
tenen Gehirne zeigten sich aber zu sehr erweicht, um eine genaue Untersu- 
chung zuzulassen; doch sollen sie beide durch die Gefösshäute imd zum 

« 

Theil auch durch die harte Hirnhaut getrennt gewesen seyn. 

DHITTE BEOBACHTUNG. 

(Tafel* 3 u. 4.) 

In der hiesigen anatomischen Sammlung der Universität fand ich eine 
merkwürdige Missgeburt vor, die aus dem Ende des fünften oder dem An- 
fange des sechsten Schwangerschafts- Monat ist, ohne weitere Bemerkungen^ 
wo und unter welchen Verhältnissen sie geboren wurde. Dieselbe besteht 
aus einem Kopfe, einer Brust, einem Bauch, vier Armen und vier Füssen. 
Diese Theile sind so mit der gemeinschaftlichen Bauchhöhle Terbunden, dass 
sie fast die Form eines Kreuzes zeigen. Der eine nach oben gerichtete Schenkel 
des Kreuzes wird durch die Brust mit zwei oberen Extremitäten, dem Hals und 
Kopf^ und der ihm entgegengesetzte untere Schenkel durch zwei abwärts gerich- 
tete Arme dargestellt. Die seitlichen Schenkel des Kreuzes yrerden durch die 
pafirweise nebeneinander liegenden Füsse gebildet. In der Mitte des. Kreuzes 
erblickt man an der vorderen Fläche die in einen vortretenden Sack sich 
verlängernde Bauchhöhle« Dieser Sack wird von dem Bauchfell und einem 
Ueberzug der Scheide des Nabelstrangs gebildet, welche letztere sich mit 
den Rändern * der allgemeinen Bedeckungen verbindet« Er enthält die Ein« 



1) Hist* de TAcad. des scienc 1703. p. 39. 

2) A. a. O. S. 9. Tab. 1. 2. 3. 



geweide des Uixterleibes und stellt also einen angeborenen Nabelbruch dar« 
Der einfacbe.M Nabelstrang verbindet sieb nach unten zmrisohen den Armen 
mit dem Bauch, ist jedoch dicht an diesem abgeschnitten. Zwischen den 
Schenkeln befindet sich auf jeder Seite eine männliche Ruthe mit dem Ho«» 
densack. An der hinteren Fläche nimmt man die beiden zwischen den 6e« 
fässhügeln befindlichen After ^Mündungen wahr. 

Die innere Untersuchung begann ich mit der Oeffnung der Bauchhöhle. 
Der Magen und der bei weitem längere Theil des dünnen Darms war ein- 
fach. (Taf. i. Fig. 1. a. b. b.) Unten theilte sich der dünne Darm in zwei 
kurze Stacke (c.c.)^ die unter einem spitzen Winkel auseinander traten und 
sich in die Blinddärme (d.d.) einsenkten. Der dicke Darm (e.e.) war toII* 
ständig doppelt. Jeder machte mehrere Krümmungen, trat in eine der Be« 
ckenhöhlen und endigte sich mit dem Mastdarm und After. Die Leber mit 
der Gallenblase, die Milz und das Pankreas waren einfach und wichen weder 
in der Lage, noch in der Form von der Regel ab. 

Ausserhalb des Bauchfells befanden sich in der Bauchhöhle yier gelappte 
Nieren mit ihren Nebennieren, die in ihrer Lage der seitlichen Richtung der 
Becken entsprachen. Von jeder Niere zog sich ein Harnleiter zu den in den 
Beckenhöhlen gelagerten beiden .Harnblasen. Am unteren Ende jeder Niere 
zeigte sich ein an einer gekrÖsartigen Yerlängelrung hängender Hode. 

Bei der Oeffnung der Brusthöhle erschienen die Lungen in gewöhnli- 
cher Lage und Form. Die rechte Lunge bestand aus drei, die linke aus zwei 
Lappen. Zwischen den Lungen lag das in seiner serösen Haut eingeschlos- 
sene Herz, mit seinen zwei YorhÖfen und zwei Herzkammern« Die obere 
' und untere Hohlader, die Lungen-Yenen und die Lungen-ScUagader ver- 
hielten sich ganz normal. Die Aorte bildete auf gewöhnliche Weise ihren 
Bogen, sendete die Kopf- und Schlüsselbein -Schlagadern ab, stieg dann 
längst der Wirbelsäule herab und trat durch den Schlitz des Zwerchfells in 
die Bauchhöhle. Hier gab. sie die Gefasse zum Magen, zur Leber, Milz 
und zum dünnen Darm ab. Dann theilte sie sich unter einem sehr stum- 
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pfen Winkel in tyrei Stämme, die «ich zu den beiden seitUcli gelagerte» 
Körperhälfteo begaben; Jeder dieser Stämme sendete Aeste zu' den Meret^ 
scHickte eine untere Gekrös- Pulsader ab, und theilte sich dann beim Ein^ 
tritt in eine Beckenhöhle in zwei Hüft- Schlagadern. Diese zerfielen auf 
die ge-wöhnliche Webe in die Becken- und Schenkel - Schlagadern. Arts je- 
dem Becken ging von einer Becken- Schlagader eine Nabelarterie ab; i . 
Au dem unteren Ende des Körpers, wo sich k«in Kopf befand, la«' noch 
ein Rudiment eines zweiten kleinen Herzens, bestehend aus einem Yenensack 

■ 

und einer Kammer. Aus der Kammer entsprang ein Arterienstamm, der auf 
jeder Seite eine Arm -Schlagader abgab, dann sieh an den hier vorkommen^ 
den Wirbeln hinzog, mehrere kleine Zwisch«^rippenarterien absendete, mA 
hierauf Verbindungen mit den beiden Stämmchen der Aorta der oberen Kör- 
perhälfte einging. 

Was die Venen anlangt, so verbanden sich! die der beiden Becken mit 
einer unteren Hohlader, die sich in den rechten Vorhof des Herzens der obe- 
ren Körperhälfte begab. Die Nabel -Vene lief auf gewöhnliche Weise zur 
Leber. Die Arm^ und Intercostal- Venen der unteren unvollkommenen Kör- 
perhälfte senkten sich in den Vorhof des kleinen Herzens. Die Venen der 
nicht ausgebildeten Körperhälfte anastomo^irten in der Bauchhöhle mit denen 
der oberen Körperhälfte. 

Sehr gespannt war ich bei dieser sonderbaren Missbildung auf die Beschaff 
fenheit und Anordnung des Netvensystems. Es zeigte sich ein grosses und klei- 
nes Hirn, nebst Rückenmark für die obere mit einem Kopf versehene* Hälfte, und 
ein blosses verkürztes Rückenmark für die untere unvollkommene Hälfte. (Taf.in. 
Fig. 2. ) Im eigentlichsten Sinne war also in diesem Körper eine hirnlose Miss- 
geburt mit einem anderen Körper, in dem sich das Gehirn fand, verbunden. 

Die Halbkugeln des grossen Hirns (a. a.) -waren ganz glatt, ohne Fur- 
chen und Wiiidungen , wie es bei Fötus dieses Alters immer der Fall isti. Sie 
bedeckten das kleine Hirn noch nicht, und ihre Seitenhöhlen waren sehr 
'gross. Das kleine Hirn (b.) war durch querlanfende Furchen nur in Lappen 
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getheih^ wie cliem gleichfalls in früherer Zieit Regel ist. Das ausglich dicke 
Rückenmark (c. c. c.) sendete zu beiden Seiten seine Nerven * abi Unten 
kriimmte sich die Spitze des Rückenmarks etwas nach der linken Seite ^ und 
rerschmolz mit der Spitze des Rückenmarks der entgegengesetzten, nuToUkom- 
menen Korperhälfte. Dieses Rückenmark (d. d.) war sehr riel kürzer als 
das andere. Unten bildete es eine kleine Anschwellung, dann zog es sich 
gekrümmt nach links. Aus demselben entsprangen zu beiden Seiten gegen 
sechszehn Nerven. Die ersten Nerven bildeten zu beiden Seiten die Geflechte 
für die Arme , die darauf folgenden stellten die Brustnerven dar. Die gegen die 
verschmolzenen Spitzen der beiden Rückenmarke entspringenden Nerven ver«- 
einten sich zu beiden Seiten, liefeh in die Lenden-« und Heiligenbcin-i^yir* 
bei fort, und bildeten die Nerven für' die Becken 'und Füsde. Die Sympa- 
thischen Nerven konnten ihrer Zartheit wegen nicht verfolgt werden. 

Die Anordnung des Gerippes habe ich, tun die merkwürdige Missge« 
hart nicht ganz zu zeristoren, nicht untersucht. An der andern unvollkom- 
menen Körperhalfte ' befanden sich bloss einige Hals- und mehrere Brust- 
Wirbel. An diesen waren kleine Rippen eingelenkt. Das Brustbein fehlte» 

Einen, dem.unsrigen sehr ahnlichen, Fall hat Maünoir^) beschrieben. 
Hier waren aber in beiden Becken weibliche Geschlechtstheile vorhanden. 
Der Nabelstrang zeigte sich einfach. Dem regelmässig gestalteten Kopf war 
ein Rudiment eines unvollkommenen Kopfes ohne Hirn entgegengesetzt. Der 
Magen und der obere Theil des dünnen Darms war einfach; letzterer theilt^ 
sich aber in zwei Darmkanäle. Das Herz war gleichfalls einfach. Die Aorte 
theilte sich, nachdem sie durch das Zwerchfell hervorgetreten war, in drei 
Stämme für die beiden Becken und Füsse, und die untere Körperhälfte mit 
den beiden Ahnen. Die vier Nieren waren in zwei zusammengeschmolzen« 
Sehr beachtungswerth ist, dass auch hier die Enden der Rückenmarke der bei- 
den Körperhälften sich in. der Mitte des Körpers verbanden , und dass die 



1) London Medico • chirurgixral Transaclions. Vol. 7. p. 1. p. 257. 
Zettichrift f. PbyiioL III 1. 
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Nßirren .^er l^eiden Beckeu und der Füsae aus däm versohnokenen Ende des 
RüökenmaJ?lc5..eiitsprang6tt, gdi^z wie iu ;ansernv Falle. . . ,}| 

Bei einer sehr fiüclitigen Betrachtuiig dieser MissLildungen ergiebt sich, 
dafis dieselbe von der Anordnung des Nervensyste)Qis ausgegangen seyn muss. 
Der nur aftß^glich von der Nonn abweichetiden Bildopg des Rückenmarks 
miissten die übrigen Theile^ die ihre Nerven aus diesem erhalten, sich 
anbilden« ' 1:1 

VIERTE BEOBACHTUNG.' 

(Taf. v...yi. vii.) 

Ju der , anatomischem Sammhing > dejr ,Urni;Yersität y^v^ ferner eine Dop-r 
piel-* Missgeburt männlichen Geschlechts aufbewahrt, dßren Nervensystem Ich 
untersuchte. Sie besteht aus zwei Köpfen, einer gemeinschaftlichen Brust» 
und Bauchhohle, zwei oberen vollkommen ausgebildeten Extremitäten, zwei 
nach hintei^ gerichteten bis zu'4^n Händen, verw/achsenen. Armen, und 9wei 
untere Extreno^täten. Di^ zur ^itte der Bauchhöhle . tretende Nabelsti^ang 
enthalt au^er dar Vene nur eine Arterie. Der After iat Terschl9asen. / ^ - 
Die beiden Wirbelsäulen neigen sich yon der Brust an längs der 
Bauchhöhle stark gegeneinander und verschmelzen im Heiligenbein. .Dia 
vorderen Rippen,, von ungewöhnlicher I^änge, verbinden sicl^ nach., vorif 
mi^t einem voUstäadige^ Brustbein. Die nach hinten gerichtete^ Rippen 
sind sehr kur9 ufid vereinigen sich mit einander > indem hier kein «Grusle 
bein vorhanden ist« Der Körper jedes Kindes hatte seine Speiseröhjre und 
seinen Magen. Die beiden dünnen oder engen Därn^ie traten am unterfi 
Dritth^l u^:it!^r ^nem syitaie.n .Winkel zusammen und bildeten, an. der, yerpjr* 
niguflgfiistt^lle eii]ie kjeiijte Erweiterung.. Unterhalb, dieser ,tren|iten sie j sich' 
wieder j Der des rechten Kindes verlief einige Zolle; lan^ . und stellte, 4inn 
einen kurzen, blind sich endigenden Anhang dar; während der des Hnken 
Kindes sich mit einem Blinddarm verband, der einen wurmfÖrmigen Fort- 
satz hatte. Der übrige dicke Darm bildete die verschiedenen Windungen, des 
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GÄmtndarAisi'iiiid senkte sich als Mastdtom in' ftie Beckeuhöhle. Hifer dtellte 
ep'<^ iaü|!*il' -dehf' awgödefcateund Vers^faltisseiife^, 'mit Kinfdsi^ech ' ' gefötlWS 

^' '- öi« iJLfebdi imk^ • öSir^ ^cisfe » büd» erschien wie aus ä wei znÄaWmengeschfnbl- 
a^eiiv 'An ihfer arfiercn Fläche lagen saw^i Galleoblasten mit ihren' Ausfiih-". 
rtrtigsgSiigen:' Auch das Pankreas und ^ie Milz Waren gedoppelt vorhaaden. 
W Ai^pa-^öt der HarttWöi*kzettg^ lütid G^hlechtsorgane ^varert riiiftch. • 

Das einfache Ü^fz la^ mitten in der Brusthöhle. Der* rechte VtwelisÄck 
Erschien ' uüü^eÄein gross und War zugleich mit dem linken Venefisack ver- 
bunden, ohne durch eine Scheidewand ahgegrKnzt zusiByn, In diesen gros- 
sen gemeinschaftlichen Venetisack ÖiFiieten sich die oberen und imteren Hohl- 
adern so wie die Luagenv^neji beider Kijtiden Aus der rechl;ea, vollständig 
ausgel)ildeten Hera^ksffumer. entspf?mg die Lungenpulsader, die si^jh mittelst 
d^s ßotallsqhen Ganges nut der Aortß verband und sich <]ßsu i^ awei kleint 
Stämme für die I^^ngen des rechten und liAkeu Kindes theilte. Auf cker lia«* 
ken H^r2^k^»[nn)ei; , trat die- Aorte hervor^ die in zweiBogwn ;(erfielj^ ans denon 
dife ArJeifiea; fiir, die Küpfe uiid^ Arme enj^sprangen« Diefib^idi^ii ab^teifjend^a 
Stämme zogen sieh längs den Wirbelsäulen herab imd gaben die gewöhnli- 
chen Aeste ab. Am Becken theilte ^ich jede Aorte in eine Becken- und 
Schj^nkel - Schlfig^er* 

Die Lungen w^ren gedoppelt ywhand^Ui uixd die des linken Küatdes wah- 
ren grösser als die des rechten. Jeder der nach aussen gerichteten grösseren 
Lungenflügel* bestand aiis drei Lappen, während die nach innen liegenden, 
sich an dem oberen* Theil der Gefässstämme des Herzens heraufziehenden 
Lungenflügel sehr klein waren. Der eine Lungenflügel des linken Kindes 
zeigte zwei kleine Lappen und der des rechten Kindes nur einen. Die Thy- 
mus war sehr gross und aus ^zweien zusammeng'eschmolzen. 

Was nun die Beschaffenheit der Hiru/s und Nervensysteme anlangt, so 
waren diese doppelt zugegen.. Jedes Kind hatte sein vollständig ausgebildetes 
grosses und kleines Hirn mit den gehörigen Nervenpaaren. Jedes Rückenmark 

2 * 
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zeigte aber die Eigenthümli^Dlikeit, daas Beine innere Hälfte im Kanal der 
Brnfit«- und Bauchy^irbel sehr bedentend^ um melur als die Hälfte^ schmaler 
war, und dass auch die inneren Brust-, Lenden- und Heiligenbein-Nenren^ 
die sich zu den verschmolzenen, nicht ausgebildeten Hälftea begaben^ sehr 
yiel kleiner und dünner zeigten, als die äusseren, die sich zu den roUkom- 
men gebildejten Körperhälften begaben. Wir nehmen also auch hier eine genaue 
Uebereinstimmung zwischen der Anordnung des Nervensystems und der Be- 
schaffenheit der verschiedenen Theile der Doppel -Missgeburt yr^ikr. 

Diesem so eben beschriebenen Falle ähnliche Missgeburten sind von 
Rayger*), Fribe^), Scultet^), Schmuck*), deBils«), Büchner^), Cacqüä^, 
MoREAU DB LA Sarthe*), Fendleton ^) tt. a. beobachtet worden. 

Einige Beobachtungen anderer Anatomen. 
Wir fugen femer auch einige von anderen Anatomen ge^lachte Beobach-» 
tungen imd Zergliederungen von IVCssgeburten mit einem Excess in der Bil- 
dung bei, die gleichfalls beweisen, dass mit ITebermaass in der Bildung von 
Organen auch ein Excess in der Bildung des Nervensystems verbunden ist^ 
der stets in gerader Beziehung mit der Zahl und Anordnung der iiberzahligen 
Gebilde steht. 

Beobachtung von Brugnonb. ^^) 
Brugnone hat die Anordnung des Hirns in einer weiblichen Doppel* 
Missgeburt mit einem wahren Januskopf , zwei vom Kopf dis zum Nabel 



i) Abhandlungeii der kaiserHchen Akademie der Natarforsclier. B. 1. Beobacbtaog 7. S. 19. 

2) Ebendaselbst B. 3. Wahrnehmung 175. 

3) Ebendaselbst. B. 3. Wahrnehmung 224. 

4) Fascicolus admirandorum naturae. Strasb. 1679- 4. Tab. t. 

5) Specuncn «natomic. Roterod. 166t. 4. 

6) MisccU. physico-medic. Ann. 1727. Febr. p.' 12S.« 

7) Rozier Journal de phys. T. 39* p- 65. 

8) Description des principales monstmositds. PI. 27. 

9) Chapman Phtladelphte Journal. Vol. S. p. 469^ 
10) M^itt. de rAcad. de Turin 1792. p. 275. 
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Terbupdenen Körpern, vier Armeu und vier Beinen untersucht) deren Nabel« 
str99g vier Arterien und zwei Venen enthielt. Die beiden grossen Hirne wa-^ 
ren hier.Mi einer Maase verbunden, die beiden kleinen Hirne aber imd die 
Ruckenmarke waren getrennt« Alle Nervenpaare waren doppelt vorhanden 
und entsprachen der Anordnung der Organe. 

Beobachtung von GiULio und Rossi. ^) 
61ULIO und Rosai ha}>en die Missgeburt einer Ziege zergliedert, welche 
aus zwei in der Brust-* und Bauchhöhle verschmolzenen Körpern mit vier 
vorderen und vier hinteren Extremitäten bestand. Der Kopf war einfach, 
nach hinten jedoch zeigten sich zwei Hinterhauptslöcher, die mit zwei Wir- 
belsäulen in Verbindung standen. Das Herz war einfach. Aus der Lun- 
genarterie entsprang eiu^ zweite Aorte, die sich längst der einen Wirbelsäule 
hinzog. Der Magen und Darmkanal, so wie die Leber und MUz waren gleich- 
falls einfach, a^gegen. Der Apparat der Harn^^ und Geschlechtswerkzeuge 
dagegen war vollkommen gedoppelt. Es zeigten sich vier Nieren mit ihren 
Harnleitern., zwei Urinblasen und zwei Gebärmütter. 

Das Nervensystem hatte folgende den vorkommenden Theilen entspre- 
chende Anordnung. Das grosse und kleine Hirn waren einfach; das verlän- 
ger)e Mark aber theilte sich hinter den Pyramiden und Oliven in zwei Rü- 
ckenmarke, die sich durch die Kanäle der Wirbelsaulen hinzogen, und auf ^ 
jeder Seite Nerven absendeten. Es waren nur zwei Lungen -Magen -Nerven^ 
so wie zwei Reihen von Ganglien des sjmpathisichen Nervens vorhanden. 

Andere Beobachtung von GiULio und Rossi. 

An einem Lamm, dessen Stanm einfach imd mit vier Gliedmassen aus- 
gerüstet war, zeigte sich der Kopf nach vorn doppelt. Es waren vier Augen, 
zwei Naseii und doppelte Mundhöhlen zugegen. Die grosse Schädelhöhle ent- 
hielt zwei grosse Hirne und ein kleines Hirn. Das Rückenmark war einfach. 

sieben ersten Hirn -Nervenpaare waren alle doppelt an jedem Hirn« Die 

1} M^jiu de TAcad. de Twi[|p. T, iZ p. 37. 
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freh^öri- Nerven, Schlundkopf- Nerven, Lungen «-Magennerrei^, Willischen Bei- 
Nerven und Zungenflei«ch-NerviBn zeigten «ich a^lf 'die ge^i^öbnliiAe/ Weise: 
lluvörkcnnl)«r aleo entsprach der Anordnung de» Gehirns und seiner Nroveri 
die Zahl der vorkoinuienden überzähligen Organe. •• ' ' 

Beobachtung von Prochaska. >) 
Prochaska beschreibt eine mSnnliche zweiköpfige Misftgeburt. Jeder Kopf 
luUte seinen besonderen Hals; Die Brust bestand aus zwei Verschmolzenen 
Hohlen. Der Bauch war einfach. Es waren nur zwei obere uiid= arwei un- ' 
tere Gliedniaassen vorhanden. In der Brusthöhle befanden sich vier' Lun<;en 
und zwei Herzen in besonderen serösen Hfiuten eingeschlossen. Das Herz der 
linkem Seite war ganz ausgebildet; es bestand aus zv^ Venensäcken unä zwei 
Kanunern. Aus der rechten Herzkammer entsprang die Lungetiarterie, aus der 
linken die Aorte. 

Das Herz der rechten Seite war nicht ausgebildet, beide Yenensacke bil-^ 
deten eine Höhle, eben so auch die beiden Kammern. Die Scheidewand war 
nur unvollkommen vorhanden. Die Lungenarterie und Aorte waren zugegenl 
Die Aorten der beiden Herzen verbanden sich nach dem Durch^^ans durch 
das Zwerchfell zu einem Stamm. Es war nur eine Nabelarterie vorhanden. 
Die Speiseröhre und der Magen waren gedoppelt. Beide Z^wöUSngerdarme 
vereinigten sich zu einem einfachen Dannkanal. Die Leber war einfach, 
doch mit zwei Gallenblasen versehen. £ine Milz zeigte sich nur am linken 
Magen. Das Pankreas war doppelt vorhanden. 

Dieser Anonlnimg entsprach auf das genaueste die Beschaffenheit des 
Nervensystems. Jeder Kopf hatte sein Gely^ mit den gewöhnlichen Nffven- 
paaren. Das Rückenmark war bis som viertfu Lendenwirbel doppelt, und 
hier verbanden sich beide RUckenmarksstrange zu einem, der dünner vv^er- 
dend und in eine Spitze auslaufend sich bis zum Heiligenbeia ersu^ckl«* Die 
>\lrbelsSule war so weit doppelt als das Ruckenmark. Die iBsaereo Nerveo 
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ledes RuckeniiiArlcA versorgten den Rumpf und die Extremitätmi . einer Seile , 
.wäjirend die inneren Nerven nur dentlicli am Hals }m zur Bmst vorkamen » 
nicht i^er in der Brust und im Bauch. Die vier vorhandenen Luilgen-Ma* 
gennerven : entsprachen den zwei Kehlköpfen tmd den vier Lungen, den bei- 
den Herzen, der doppelten Speiseröhre und den beiden Magen. Der sympa- 
thische Nerve bildete bis zum Zwerchfell vier Stränge, die längst den beiden 
Wirbelsäulen herabstiegen. Die beiden inneren Stränge vereinigten sich und 
verloren sich nach dem Durchgänge durch das Zwerchfell. Unverkennbar 
z^ei^e sich also ein genauer Zusammenhang zwischen der Zuhl der überzah- 
ligen Nerven und der im Uebermaass gebildeten Organe. 



» ' 



A^ndere Beobachtung . PnoOH.A4KA.'8.c*) ' 
Eine I höchst merkwürdige Anordnung^ dear Him^Nerven hat ferner Fro- 
cnA$KjL in einer anderen menschlichen Missgebuit wahrgenommen, die aus 
zwei .im Kppfe^ Hals, Brust und Bauch verschmolzenen Kövpern, mit vier 
Armen und vier Füssen bestand. Die' beiden» Köpfe waren so zus»ninenge- 
fugt, dass em Antlitz nach .dej? einen, das andere nach der entgegengesetzten 
Seite gerichtet w^r, also eine sogenannte Janus-Missgebürt, wie sie von 
Scharf, 30RDENirr£, ZiMMfiR, LENTOS^fifc u. a» beschrieben und abgebildet 
worden sind« In der sehr grossen Schädelhöhle befanden sich zwei voll«* 
, ko^nmei;^ gebildete Gehirne ^ die mit ihren voifderen Lappen nach Innen zu-* 
aaifftnefi^tiesseo, ohne jjedodh versehmolzen zu seyn« - Zwischen »die Halbku-* 
gelp ein^ jeden grosse»^ Hirnfc 'f^^nkte sich der von einem Hinterhauptsbeid 
znqi anderea VeH^ufende St^heUoEtsata« Jedes* Hirn* hatte sein kleine^ Hirn 
W^ 9iÜok€itll^itrk|, so iPf ie die gewöhnliche Anlahl von Nervenpaaren. Diese 
K^ffveui :i|i)ig^Di ,|^fr,.(die;f)iöohsl merkwirdige Anordnung, dass sie zu ver- 
schieden^u:KiDp/r^n veili^fett. . » i ?-«> i 

'Der Riechnerve des einen Hirns begab sich zu dem einen, der andere 

zu demr entgegengesetateii Antlitz; eben so verhielt es »ich mit den Sehnerven, 

/ 

J) Medizinische Jahrbücher des österreichisc h tu OW tW . ». 3. St. 4. S. 108. Taf. |. Fig. 1. 2. 
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denj dritten, vierten, fünften, sechsten und den übrigen Nenrenpaaren. Jedt 
Hälfte eines Antlitzes und eines Kopfes erhielt also seine Nerven von eineün 
anderen Hirn, oder jedes Antlitz und jeder Kopf empfing^seine Nerven von deti 
heiden Hirnen zugleich, rechts von dem einen, links von dem anderen Hirne. 

Beobachtung von Scherer« i) 
Scherer theilt die Beschreibung eines missgebildeten Hasenfötus mit, die 
gleichfalls als ein Beleg für die genaue tJebereinstimmung des Nervensystems 
mit der Anordnung der im Uebermaass gebildeten Organe angeführt werden 
kann. Die^e Missgeburt hatte ntir einen Kopf, der mit einem doppelten Kör-* 
per verbunden war. Beide Körper erschienen jedoch in der Brust und im 
oberen Theil des Bauches vereint. Es fanden sich zwei Wirbelsäulen, zwei 
Beckenhöhlen , vier vordere und vier hintere Extremitäten. Das Her2 und die 
Lungen waren normal beschaffen. Der Stamm der Aorte theilte sic'h in zwei 
Bogen, die in die längst der Wirbelsäule herabsteigenden Aorten übergingen. 
Die Speiseröhre und der Magen war einfach. Der dünne Darm theilte sich 
in zwei Kanäle. Der Blinddarm, Grimmdarm und Mastdarm waren gedoppelt 
zugegen. Die Leber und Milz zeigte sich einfach. Dagegen waren vier Nieren, 
zwei Harnblasen und vollständig doppelte männliche Geschlechtstheile vor- 
handen. Das Gehirn mit seinem Nerven war bei dem einfachen Kopfe gan« 
regelmässig. Das Rückenmark aber theilte sich unter dem kleinen Hbrn 
in zwei Strange, die zu beiden Seiten Nerven zu den vier Vorder'- und Hin- 
terfass^n, so wie zu den vollständig gedoppelt vorhandenen Apparaten der 
Hamabsonderung und den männlichen Gesdtilechtstheilen abschickten. Dfis 
einfache Vorhandensein des Herzens, die gewöhnliche Beschaffenheit der 
Lungen, der Speiseröhre und des Magens scheint hier mit der normalen B^ 
schaffenheit der Lungen -Magennerven (vagi) in Beziehung zu stehen. 



1} Mediziniflclie Jalirbücber des pstemichUchen ^Uates, Neue Folge. Wien 1024. B.2. St 2. $.203. 
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FOLGERUNGEN UND BETRACHTUNGEN. 

Die hier und in der friUieren Abhandlung mitgetheilten eigenen und 
fremden Beobachtungen beweisen zunächst auf das überzeugendste, dass in 
den Missgeburten zwischen der BeschaflPenheit des Nerrensystenis und der 
£ildun<' und Anordnung der übrigen Theile eine genaue Beziehung obwal- 
tet Mit dem jyiangel an Nerven ist 'fein Fehlen derjenigen Organe rerbun- 
den zu denen sich die Nerven im regelmässigen Zustand begeben. Kom- 
men keine Sehnerven vor, so mangeln *die Augen. Gehen die Hörnerven al), 
so fehlt das innere Ohr. Gänzlicher Mangel der Riechnerven ^nd der Hülfe- 
nerven der Nase ist mit einem Fehlen der inneren Nase verbunden, wie dies 
bei den Cyclopen beobachtet wurde^ In mehreren Fällen von Hasenscharten 
mit doppeltem Wolfsrachen gingen gleichfalls die Riechnerven ab. In einem 
ohne Arm und Füsse gebornen Kinde war das Rückenmark mit seinen Ner- 
Ten nicht ausgebildet. Dass also in Missgeburten mit mangelnden Theilen 
oder mit Hemmung in der Bildimg 'das Nervensystem nicht gehörig ausgebil- 
det ist, lässt sich nicht verkennen; und zwar fehlen die Nerven der man^* 
gelndep Theile entweder gänzlich, oder sie sind in ihrer Au^ildung zu- 
rückgeblieben. • 

Hiefür liefern auch die kopflosen Missgeburten einen sprechenden Beweis. 
Diesen fehlen das Gehirn, das verlängerte Rückenmark und die zwölf Hirn- 
Nervenpaare, und damit ist Mangel des ganzen Kopfs mit allen Sinnes -Werk- 
zeugen, und den in demselben vorkommenden Drüsen, Muskeln und Knochen 
vergesellschaftet. Ferner mangeln auch in der Regel diejenigen Organe am 
Hals, in der Brust- und Bauch "- Höhle, welche Zweige von Him-Nenrenpaa-« 
ren, den Schlundkopf- Nerven, den Lungen -Magen -Nerven und den Zungen- 
fleisch-Nerven erhalten, namentlich der Schlundkopf, die Speiseröhre, der 
Magen, die Leber, der Kehlkopf, die Luftröhre, die Lungen und das Hen. 
Nur Vallisnieri und Gilibert wollen in den von ihnen zergliederten kopf- 

ZeiUclirift f. PhysioL III 1. 3 
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losen Missge^urten das Herz und die Lungen gefunden haben. Sehr "wahr- 
scheinlich waren aber hier auch die Nervi vagi mit dem oberen Theil des 
Rückenmarks vorhanden , deren abejf keine Erwähnung geschieht. Geht diesen 
Missgeburten auch das Halsstück des Rückenmarks ab, so fehlen die daraus 
entspringenden Zwerchfells -Nerven und der Zwerchmuskel ; es maiigel^dann 
ferner die das Arm-Nervengeflecht bildenden Cervical- Nerven und die obe- 
ren Gliedmassen. In der Regel sind in den. kopflosen Missgeburten die Or- 
gane nur so weit vorhanden , als das Rückenmark mit seinen Nerven und die 
Ganglien des sympathischen Nervens zugegen sind. Dem Grade der Ausbil- 
dung des Nervensystems entspricht femer das Vorkommen der Organe und 
die Stufb ihrer Entwickelung. Am beständigsten s^hen wir an den kopf- 
losen Missgeburten die untere Körperhälfte, das Becken und die unteren 
Extremitäten, so wie das Endstück des Darmkanals, die Hamwerkzeuge und 
die Zeugungstkeile vorkommen. Diesen Theilen entspricht das Yorhanden- 
^eyndes imteren Stucks des Rückenmarks mit seinen Nerven, oder doch die- 
ser, und das Endstück des sympathischen Nervens. Die zahlreichen von J. F. 
MeCKEL ^) und mir ^) zusammengestellten fremden und eigenenBcobachtungen über 
die kopflosen Missgeburten, so wie die seit dem Erscheinen meiner Schrift von 
L. BitERA «), Beclard *), Vrolik •), G. Sandifort ^), Emmert 7), Elben •), 
Hatn ^) und Kalck ^^) bekaimt gemachten neueren Fälle beweisen diese Aussage. 



1) Handbuch der pathologischen Anatomie. B. I. S. 140. 

2) Anatomie der kopflosen Missgebvrten. Landshut 1813. FoL 

. 3) Singol4r^ monatrf^ita d'un feto nmano , in Memorie di Matematiea e di Fisica della Societa Italiana. 
Verona 1815. T. 12. p. 354. 

4) Memoire sur les Acephalea in Leroux Journal de Med^cine. 1815 n. 18 16. 

5} Yerbandeling over de Sonderlinge misvorming einer Vrucht, in de Yerhandelingen der Ertte Klajne 
Tan het Ronicklige Nederlandsche Institut te Amsterdam. Deel 3. 1812. p. 24T. 

6) Ontleedknndige . Beschryying en Aanmerkingen orer twee hoofdeloze Misgeboorten. Eb^nid. Deel 5. 
1819. p. 151. 

7) Ueber einen die hintere Gliedmasse eines Lamms vorstellenden Acephalus, im Deutschen Archiv für 
^e Physiologie. * B. 6. S. 1. . « 

8} De acephalis sive monstris corde carentibus. Berolini 1821. 4. 

9) Monstit onicam pedem referentis descriptio anatomica. Bcrol. 1824. 4. 

10) Momtri acephaH bamani ezpositio anatomica. Berol. 1825. 4. 
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Beglahd stellte die Meiirang auf, die Acephalie entstehe in Folge eines 
krankhaften Zustandes, der im Anfange des Fötus- Lebens die Bildung 
und das Wachsthum des verlängerten Markes und d^S oheren Theils des 
Rückenmarks hemme oder vernichte, und alle nun sich darbieten den Ab- 
"weichungen seien die nothwendigen Folgen dieses krankhaften Ereignisses. 
Die genaue Uebereinstimmung zwischen dem Grade der Entvickelung und 
Ausbildung der Glieder, sowie der vorkommenden Eingeweide, mit der 
Beschaffenheit des Nervensystems nöthige zur Annahme eines ursächlichen, 
zwischen den Nerven und Organen obwaltenden Verhältnisses. Hiergegen liesse 
sich indess einwenden, dass angeblich kopflose Missgeburten beobachtet wur- 
den, in denen gar keine Nerven vorkamen, und folglich die Nerven weder 
wesentlich nothwendig zu der Bildung der Organe seien, noch das Vorkom- 
men und die Anordnung der Organe der Beschaffenheit der Nerven entspre- 
chen müsse. So will Clarkb *) in der von ihm zergliederten Kopf- und 
Brustlosen Missgeburt keine Spur von Nerven gefunden haben. Dies jedoch 
bezweifele ich sehr, und es scheint, dass er keineswegs eine sorgfältige Zer-* 
gliederung vorgenommen habe ; denn es ist sonst kein einziges Beispiel einer 
Missgeburt vorhanden, in der die Nerven gänzlich gefehlt hätten. Ja es las- 
sen sich ferner Fälle von ganz ähnlichen und selbst noch einfacher gebilde- 
ten - Missgeburten anführen, als die von Glarke imtersuchte Missgeburt war, 
in dänen sich Nerven zeigten, und zwar stets soweit als Organe gebildet wa- 
ren. So hat Robert Bland ^) eine höchst missgestaltete, fast kugelförmige ' 
Masse untersucht, die bei der Geburt eines wohlgebildeten Kindes abging, 
in der sich bloss einige Zweige von Nabeigefassen, ganz ohne Eingeweide 
fanden, worin aber dennoch eine Spur von Rückenmark mit einigen Nerven 
vorhanden war. Vrolik ^) beschreibt und bildet eine kopflose Missgeburt 



!)• Philosophical Tranaacüons for the Year 1793. P. 2. p. 16* 
2} Philosophical Transact. for the Ycar 1781. P. 1. p. 363. 

3) a. a. O. auch in M^m. sar quelques sujets inUresiant d'anatomie et de physiologie traduiU dH HoUan- 
dois p^r Fallot. Amsterd. 1822. 4. PL IV. V. ' 
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a]>, die eine rundliche Form hatte, ganz ohne GUedmasseu vrar, «n der sich 
eine Nabel -Arterie uud eine Nabel- Vene zeigte, nüd von Eiugeweiden nur 
ein ganz kleines Stückchen Darm^ in der er jedoch ein Stück Rückenmark 
niit Nervenzweigen yrahrnahni. So hat ferner Hayn *) in der Mi^sgebnrt 
einer Ziege^ bestehend aus einem blossen Hinterfuss mit einer Hüfte und einem 
ringförmigen, einem Wifbelbein gleichenden Knochen, Nerven gefunden, die 
aus einer kleinen in der Höhle des Wirbels liegenden Markmasse hervor^ 
traten und sich in die Afuskeln und die Haut des Fusses verbreiteten. Auch 
Emm£HT sah Nerven in A^m von ihm zergliederten Monstrum acephalum ei- 
jües Lammes, welches gleichfalls aus einer hinteren Extremität bestand. Butt- 
IffiR, Odhelius und Coofer endlich wollen in den von ihnen beschriebenen 
kopflosen Missgeburten kein Rückenmark yrahrgenonunen haben, wiewohl 
Odhelius die Häute des Rückenmarks antraf; dass aber die Rückmarks- Ner-* 
Ten gänzlich gefehlt haben, das wird nicht mit Bestimmtheit ausgesagt. 
Allerdings also entspricht die Beschaffenheit des Nervensystems in den kopf- 
losen Missgeburten dem Vorkommen und der Anordnung ihrer Theile. 

Femer erhellet aus den von mir erzählten Beobachtungen, dass in den 
Missgeburten mit überzähligen Theilen stets ein Excess in der Bildung des 
Nervensystems vorkommt, der den im Uebermass gebildeten Organen ent- 
spricht Mit der Anordnung der überzähligen Theile steht die Bildung und 
Anordnung des Nervensystems in der genauesten und innigsten Verkettung. 
Dies zeigen nicht nur die von mir in Beziehung auf die Anordnung des Ner- 
vensystems zergliederten Missgeburten, sondern dies erhellet auch aus den 
erwähnten von andern veranstalteten Untersuchungen von Missgeburten mit 
überzähligen Theilen. 

Kurz in allen Missgeburten mit einem Uebermass in der Bildung zeigt 
sich eine diesen entsprechende Anordnung des Nervensyaiems; es mag nun 
der Exeess bloss einzelne Theile betreffen, odei^ er mag sich über den gan- 

1) a. a. 0. ' 
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zen Kprpe» erstrecken; gleichviel ob die Verdoppelung ron oben oder'tinten^ 
von vorn oder hinten, oder von den Seiten ausgeht. 

Endlich zeigt auch die Anordnung des Nervensystems in den Missgebur-« 
ten bei denen Orgaue ^usanuuengeschmolzen sind, dass hier ein genauer Zu«- 
sammenhang zwischen der Art der Verschmelzung der Organe und der Ver- 
bindung und Vereinigung von Nervengebüden *ob waltet, wie dies namentlich 
die Cyklop^n darthuxv 

Da wir also unverkennbar ei|ie genaue Beziehung zwischen der Anord*- 
nung und Beschaffenheit des Nervensystems und dem Vorkommen und der 
Bildung der Theile in Missgeburten wahrnehmen, sO' drängen sich uns fol- 
gende Fragen auf: v 

: i) Ist der Mangel in der Bildung von Organen die Folge eines Nicht« 
bildens der Nerven; oder bilden sich die Nerven niqht, weil diejenigen Or<^ 
gane nicl^t vorhanden sind, zu denen sich die Nerven begeben sollten? 

Und 2) Ist das Uebermass in der Bildung von Organen in einen Excess 
der Froduction von Hi^ngebilden und Nerven begründet; oder entstehen über«- 
zählige Theile des Ilin^s und mehr Nerven, weil sich überzählige Organe 
bilden? % 

Die Beantwortung dieser für die Lehre von der thierischen Bildung 
höchst wichtigen Fragen lässt sich nur aus der Bildungsgeschichte des Fötus 
und der Lehre von der Zeugung entnehmen. Wir wollen sie in der Kürze 
versuchen, soweit es bei dem gegenwärtigen, aber freilich noch immer 
sehr beschränkten Stande dieser Zweige der Naturlehre lebender Körper 
thuulich ist. 

Dass die Theile in dem befruchteten weiblichen Zeugungsstoff, sowohl 
in dem Saamenkorn der Gewächse als im Eie der Thiere , nicht alle mit ein* 
mal, sondern nach einander in einer regelmässigen Ordnung und in einer 
gewissen Zeitfolge entst^en, das hat schon Aristc^eles erkannt und ausge- 
sprochen, und dies hat Harvet durch seine sehr schätzbaren Untersuchungen 
über das Zeugungs- Geschäft sattsam erwiesen. 
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her §ehufnnmg€ CASfAM Fiikdeich Wolff ') hat ferner bei seinen treffli- 
cliea Uiiter^nchiiDgeD über die Zengnng und Bildung der organischen Körper 
xaer»t auf die zwischen Pflanzen nnd Thieren obwaltende Verschiedenheit hin- 
sichtlich der Kntstehnngs-» nnd Bildnngs- Weise der Theile ans dem befrachteten 
weiblichen Zengmigssroff anfinerksam gemacht. Bei den Gewächsen findet 
wuhr eine Entwickelang der Theile ans einander statt, wahrend bei den 
Thieren jeder Apparat seine ihm eigene Entstehnngs «Weise hat nnd die Ap-^ 
parate sieh nicht anseinander erolnren. Die Pflanze entwickelt sieh ans dem 
Saamenkom mit seinen am frühsten erseheinenden Oebilden, der Radicnla nnd 
Plnmnla, nach zwa verschiedenen nnd entgegengesetzten Richtungen , den 
Susseren Einflüssen nnd Bedingungen entgegen, von denen das Bestehen der 
Gewächse abhSngig ist* Erstere, die Radicnla, senkt sich in den Boden nnd 
rerzweigt sich hier, die Nahrungsstoffe zu)* weiteren Ernährung nnd zum 
Wachsthum durch Einsaugung anziehend« Die Flumula aber wächst dem 
Lichte entgegen und entwickelt sich zu dem Stengel, den Zweigen, Blättern 
nnd Blitthen, Gebilden, durch die eines Theils die Safibewegung, das Ath-* 
men, die Aushauchung, die Bereitung des Bildungssafts, und die Ernährung, 
also Verrichtungen, die sich auf das Bestehen des Einzelwesens beziehen, 
unterhalten, andern Theils aber die Zeuguugs- und Fortpflanzungs-Yerrich- 
tungen, also die Fortdauer der Gattung, bewirkt werden. Es findet hier eine 
Entwickelung der Theile aus einander statt, und das Leben der Gewächse 
Kussert sich nur durch Erscheinungen des Entwickeins, Bildens, Ernährens, 
Wachsens und Zeugens. 

Auf diese Weise erfolgt bei den Thieren das Entstehen und Ausbilden 
der verschiedenen Theile aus dem befruchteten weiblichen Zeugungsstoff 
nicht. Es werden zwar an dem Embryo aller aus dem Ete sichr bildender 
Thiere allmählich rerschiedene Organe und Apparate sichtbar, und wir neh- 
men wahr, wie deren Bau immer mehr zusammengesetzt wird, je mehr sie 



i) Theoria gant ratlonii. Halae 1774. Nor. Cömioentar. Acad Patropolit T. 12. p;- 403 T. 13. p. 47a 
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in ihrer ^ntwickelnng fortiiclireiteii; doch geht die Büdimg der Apparatä^ 
wie WOLFF gezeigt hat^ von inehrereu Faucten aus^ und jeder derselben ent« 
Äteht und bildet sich auf seine eigenthümliche W^ise» Das Nerrensystem^ 
das Blntgefässsystem , der Nahrungskanal, das Athmuttgs- und Harn-^System, 
die Zeuguugsorgane^ das Gerippe mit den Muskeln evolYuren sich nicht aus« 
einander, sondern jeder i dieser Apparate hat seine eigene Art des Entstehens 
und erreicht Seine Au^ildung auf! eine besondere Weisen 

Hinsi(ihtlich der Zeitfolge, in. der die verschiedenen Apparate, in dem 
befruchteten Eie der höheren oder im Baue zusammengesetzteren Thiere e«t- 
stehm^ unteirliegt eSy nach der über die Bildung - des « Embryos im Eie der 
Vögel, Amphibien und« Fische aügtotdlten Untersuchungen^ keinem ZweiM 
mehr, dassiliejenigdn: Apparate sich. zuerst bilde», • welche sich durch den 
ganzen Körper des Embryos verbreiten, und sich in einem ununterbrochenen 
Zusammenhang befinden, nämlich das Blutg^fiSss- und Nerven -System. Die 
Thätigkeits-: AeusseruQgen dieser beiden Systeme scheinen ferner ein^n wich- 
tigen Antheil an dem Hervwbringen und der Entwickelung der übrigen Ap- 
parate zu haben tmd . sie scheinen bedingend auf dieselben einzuwirken. 
Welches von jenen beiden Grundsystemen aber in dem aus einer fast flüss»- 
sigen Materie bestehenden und organische Formbestandtheile, Kügelchen, 
^enthaltenden , ' und in Gestalt der Galba erscheinenden Körperchen des Em- 
bryo sich zuerst bilde, ob das Blutgefäss- oder Nerven -System, das war län- 
gere Zelt ein Gegenstand des Streites unter den ausgezeichnetsten Natur- 
forschern. 

Aristoteles hielt des Herz für den im werdenden Thiere am frühsten 
entstehenden Theil. Harvet stellte die Behauptung auf, zu allererst bilde 
sich das Blut, dann das Herz mit den Gefässen, und hierauf erschienen all- 
mählich die übrigen T^cile, und zwar seien sie in ihrem Entstehen abhän- 
gig vom Leben des Blutes und des Herzens. Haller, obgleich er als ein 
eifriger Vertheidiger der Evolutions- oder Einschachtelungs- Theorie, annahm, 
dass im Keime schon alle Theile ursprünglich, wiewohl unsichtbar, vor- 
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banden aeien, -vrollte doch gleichfalls bei seiiieii Untersuchungen über die Bil- 
dung des Embryos im Vogelei, die Anfönge deS^ filutgefässsystenis und des 
Herzkanals vor dem Nervensystem beobachtet haben; ja er meinte das un- 
sichtbare Herzchen werde durch die befruchtende oder belebende Wirkung 
des männlichen Saamens zu allererst zu seinen Thätigkeits - Aeussenmgen auf- 
geregt, und es bedinge .die Evolution der übrigen Theile. Malpighi *) und 
WoLFF ^) dagegen nahmen bei ihren Beobachtungen des bebrnteten Vogeleis 
die Anfänge des Rückenmarks und des Hirns vor der Bildung der Blutge- 
fässe* und des Herzkanals vrahr. Ersterer sah die Anfänge de^ Hirns und 
Rückenmarks gegen die vier und zwanzigste Stunde der Bebrütung, während 
er Blutgefässe i u;nd den Herzkanal erst später erkannte. Gleiches beobach- ' 
tete WollF, und er sagt ausdrücklich, das System, welches zuerst im Embryo 
entstehe und seine bestimmte, eigenthümliche Gestaltung annehme, sei das 
Nervensystem. Für diesen Ausspruch hat sich J. F. Megkel ^) erklärt, und 
hat ihn durch mehrere^ Gründe unterstützt. Auch Brera ^) hat die Ansicht 
in Schutz genommen , die Bildung des Embryos gehe vom Nervensysteme aus. 
Mit dieser Lehre endlich stimmen die Untersnchunjjen Fander's, Home's« 
Frevost's und Dumas vollkommen überein. Fander ^) erkannte die Anfänge 
des Rückenmarks im Vogel -Embryo schoi) in der . achtzehnten bis zwanzig- 
sten Stunde der Bebrütung, während die Spuren von Blutgefässen und der 
Herzkanal erst gegen . die dreisigste Stunde sichtbar waren. HOMB ^) will 
selbst schon nach acht Stunden der Be^Hitung den Anfang des Rückenmarks 



1) De formaUone puUi p. 55. fi^^. 2. 3. Appendix de ovo incabato p. 78. fig. 18. 23. 

2) a. a. O. , 

33 Vemicli einer Entwickeiungs- Geschichte der Centraltheiic des Nervensystems in den Säugethieren; im 

Beatseben Archiv für die Physiologie. B. 1. S. t. 
4) Singokre monstrosita d'nn feto umano, e congeiture sul primitivü suiluppo dell' embrione ; in Memofie 

di Mateaiatica e di Fisica della societe Italiana. T. 15. 
4) Beitrage zur Entwickelungs- Geschichte des Hühnchens im Eie. Wüfzborg 1817. Fol. 
6} Obseryations on the changes the (egg lindergoes during incubation in the common fowl, iUustrated 
by microscopical dra^rings; in Philo«. Transact. for the Year 1822. P. 2. p. 339* PL 33» fig« 4. 5. (^ 
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und Hmis mit Hülfe des. Mikroftcops im Ilüliuerei wahrgenommen haben, 
und er äussert^ dass diese Theile zu allererst im Embryo erscheinen. Den 
Herzkanal d|igegen konnte er erst nach sechs und dreisig Standen der Bebrii-> * 
tung erkennen. Auch Prevost und Ditmas *) sahen die Anfange des Rücken- 
marks im Embryo des Hühnereies früher als die des Herzens. Dasselbe 
beobachteten sie^), so wie Home 5), bei der Entwickelnng der Froschlarvwi. 

Aus diesen Untersuchungen erheUet also, dass das Nervensystem, na- 
mentlich das Rückenmark, das erste Gebilde ist, welches in dem sich gestal<^ 
teuden, befruchteten weiblichen ZengnngsstoiF oder in der Keimflüssigkeit 
eitsteht, und zwar vor dem Blute un4 dem Blutgefasssystem , tind unabhän- 
sn*i von diesen. An die oberen Theile des Rückenmarks reihen sich die 
Hirntheile an. Von dem Rückenmark und dem Gehirn aus erfolgt die Bil- 
dung derNferven, die allmählich gegen die Peripherie- des Körpers fortwach- 
sen und sich mit ihren respectiven, nach und nach erscheinenden Organen 
in Verbindung setzen, wie Malfighi, Megkel, Carus und ich beobachtet 
haben ^). 

Die sympathischen Nerven mit ihren Ganglien scheinen sich jedoch, nach 
meinen Beobachtungen, nicht von dem Rückenmark aus zu bilden, sondern 
die Anfangs verhältnissmässig sehr grossen Nervenknoten entstehen - für sich 
imd zwar bald nach dem Rückenmark. Aus den Ganglien wachsen ijhre 
Aeste und Zweige hervor, die sich peripherisch ausbreiten und theils zu 
ihren respectiven Orgauen begeben, theils aber mit den Hirn- und Rucken«, 
marks- Nerven Verbindungei^ eingehen. 



«i- 



1) DoveK^ppemcnt du ci>eur et formation du saog; in Annales des •cience« naturelles. T. 2. p. 96* 

2) Second Memoire de la g^n^rationj ib. 

^ Observttions * on the Ghanges the ovum of the frog nndergocs diiring the formation of the tadpole; 
Philofioph. Transact. Ua the Y. 1825. P. 1. p. 6l. 

4) Durchaus irrig und keioer Widerlegung werth ist Serrcs (Anatomie compar^e du cerreau. T» 1. p. 244,) 
aus der Luft gegriffene oder auf fabche Beobachtungen sich stützende Annahme» dass dio Neryen vot 
dem' Gehirn und Rückenmark vorhanden seien, sich von der Peripherie aus bilden und mit dem Ge- 
hirn und Rückenmark in Verbindung setzen, indem sie die Häute dieser durchbohren. 
Zeitschrift f. Pbysiol III. 1. • • • 4 
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Später als die ersten Anfange des Nervensystems ^ das Rückenmark und 
Hirn, erscheinen, zufolge der Untersuchungen der oben genunnten Autoren, 
das Blut, die dem Körper d^s Embryos aus den Eihüllen Blut zufuhrenden 
Venen und der Herzkanal. Aus letzterem 'wachsen die Arterienstamme, die 
Aorte und Lungenarterie, hervor. 

Die Aorte vertheilt sich baumartig in dem Körper, senkt ihre Aeste und 
Zweige in die aus dem befruchteten -weiblichen ZeugungsstofF entstehenden 
ersten Anfange der verschiedenen Organe, und führt ihnen das Blut, als die 
Materie zum Bilden, zu. XJeber den Antheil des Bluts, des Herzens und der 
Blutgefässe an' der BJldung des Eml)ryt)8 und seiner Theile waltet unter den 
Physiologen kein Zweifel ob. Alle sehen das Blut als den Bildungs- und 
Ernährungs-Saft an, der durch das Herz und die Blutgefässe im Körperchen 
des Embryos vertheilt wird, und woraus die ersten Anfänge der Organe die 
Materien zu ihrem Wachsthum und zu ihrer weiteren Ausbildung anziehen. 
Die in den peripherischen Eihüllen mit ihren Wurzeln sich bildenden und 
zu Zweigen und Aesten zusanunenfliessenden Venen , die als die ersten Anfänge 
Aes Blutgefasssystems erscheinen, nehmen im Eie der Vögel und Amphibien 
die von der Mutter dem Keime mitgegebenen Nahrungsmaterien, das Eiweiss 
und den Dotter attf. Unter dem Einflüsse der durch die Proren der Eischale 
oder der äussersten häutigen Eihülle eindringenden Bestnudtheile der atmo- 
sphärischen Luft erlanjjen sie die Eigenschaften des Bluts. In dem in der 
Gebarmutter sich entwickelnden Eie der SKugethiere geschieht die Aufnahme 
der Nahrungsmaterien aus der mütterlichen Eihaut, welche dahin aus dem 
Blute von den feinen Arterien der Gebärmutter abgesetzt werden. Venen 
führen das in den Eihüllen entstehende Blut dem sich gestaltenden Herzkaual 
zu, der es durch sein bald sich äusserndes lebendes Contractiöns- Vermögen, 
mittelst der Arterien, als das Materiale der Ernährung, im Körper vertheilt. 
Jedes im SchleimstolF des Embryos sich bildende Organ erhält auf diese Weise 
den StofiF zum Bilden durch das Blutgefässsystem, so wie dieses System auch 
den einmal entstandnen Organen die Materie zum weiteren Wachsthum zu- 
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führt. Selbst das Rückeumark, das Hirn uad die Nerven empfangen, durch 
die in diese Gebilde sich verbreitenden Arterien -Zweige, die Ernährungs- 
Materie zur w^eiteren Vergrösserung und Ausbildung. Obgleich ihr erstes 
Entstehen aus der Keimfliissigkeit vor Bildung des Blutgefässsysteins erfolgt, 
so bedürfen sie dennoch des .Bluts, als der allgemeinen Emährungs- Flüssig* 
keit zu ihrer weiteren Entwickelung. Die Venen des .Körpers des Embryos, 
die nach C. F. Wolfs Untersuchungen später als die Arterien entstehen, füh- 
ren das venöse Blut aus den Organen, durch ihre Stämmchen, in die Anfangs 
zu einem verbundnen Venensacke zurück. Dies Blut vermischt sich nüt dem 
durch die Nabelveno neu augeführten und wird zum Theil wieder durch 
die Nabel - Arterie in die Gefässhaut des Eies geleitet, wo es in den Eiern 
der Vögel , Amphibien und Fische unter dem Einflüsse des Oxygens der Me- 
dien, in denen sich die Eier entwickeln, wieder in arterielles verwandelt 
wird. In dem Eie der Säugethiere scheint die Oxygenation des Fötal -Bluts 
durch das arterielle Blnt der Mutter vermittelt zu seyn. Dieses Arterien -Blut 
^ wird in Vermischung mit den aufgesaugten uml in Blut verwandelten Nah- 
rungsmajterien dem Körper des Fötus von Neuem . zugeleitet. Das Herz und 
das Blutgefässsystem enthalten demnach die aus den Eiflüssigkeiten, oder in 
dem Eie der Säugethiere aus der mütterlichen Eihaut aufgenommene tmd in 
Blut verwandelte Eruährungs- Flüssigkeit, und verbreiten oder vertheilen 
dieselbe zum Behufe des Bildens imd Wachsens in dem Körper des FÖtns. 

Nach dem Entstehen der ersten Anfänge der beiden Grundsysteme, des 
Nerven -Apparats und des die Bildungs- Flüssigkeit- enthaltenden GefKsssy- 
stems, erfolgt in dem formlosen weiblichen Zei|guügssto£F die Bildung der 
übrigen Apparate, von denen jeder seine eigene Art des Entstehefts hat,' wie 
Wolf gezeigt hat. . Die an den Oe£Pnungen des Körpers mit der äussereu 
Haut in Verbindung stehenden Schleimhäute, welche die Gnmdlage für die 
Apparate der Verdauung, des Athmens, der Harnabsonderung tmd der Zeu-» 
gung darstellen, deren Thätigkeits-^Aeusserungen sich auf die Emährungs- 
und Reproductions^ Verrichtungen beziehen, entstehen sSmmtli<^k längst der 
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beiden Ganglien -Reihen des sympathischen Nervens und an dem Stamme der 
Aorte und ihrer Hauptä^te. An den ans dem Hirn und Rückenmark her- 
vorwachsenden Nerven hilden sich die Sinnesorgane und die Muskeln« Als 
erste Grundlage des Gerippes erscheinen zunächst Knochenkerne , welche 
sich zu den Wirbeln und Schädelknochen verbinden, sich der Centralmasse 
des Nervensystemli und ^en Nerven, so wie den zum Hirn tr^enden Blutge- 
fässen anbildend. An die Schädelkuochen reihen sich die Knochen des 
Antlitzes, die sich den Sinnes- Organen anpassen, welche sie einschliessen. 
Die von den Brustwirlicln aus sich bildenden Rippen wachsen von hinten 
pach vorn, und umfassen das Herz und die Lungen. Zu beiden Seiten der 
Kreuzwirbel entstehen die Knochen des Beckens, die einen Theil des Harn- 
und Generations- Systems, so wie das Endstück des Darmkanals umgeben. 
Die oberen und unteren Gliedmassen endlich bilden sich zuletzt, als kleine 
Höcker aus dem Stamme hervor wachsend. Nach und nach erscheinen in 
ihnen, so wie sie an Grosse jsunehmen, Knochen, die in den Gelenken zu- 
sammentreten, imd deren ästige Anordnung mit der ästigen Vertheilung der 
Haupt- Nerven - und Blutgefäss -Stämme in einer gewissen Beziehung zu ste- 
hen scheint. Die Muskeln bilden sich successive in der Reihenfolge an das 
Knochensystem an, wie dies mit seinen verschiedenen Abtheilungen entsteht/ 
Fragen wir nun, nach diesen vorausgeschickten kurzen Bemerkungen 
über die Reihenfolge, in der die verschiedenen Ap])arate im Embryo ent- 
gehen, Jiat.das im befruchteten weiblichen Zeugungsstoff zu allererst, 
und selbst vor dem Blute und dem Blutgefässsystem sich bildende und eine 
bestimmte Gestaltung annehmende Nervensystem an der Bildung und Gestal- 
tung, so "^ie an der gesammten Entwickelung des Embryos gleichfalls eini- 
gen Antheil? Mehrere Gründe sind vorhanden, die uns nöthigen, diese Frage 
zu bejahen. Das Nervensystem scheint nämlich, als der zuerst entstehende 
Apparat auf die Bildung und Entwickelung des werdenden Embryos regelnd 
einzuwirken, und da» Hervorbringen und. Anordnen der übrigen Apparate 
in ihrer besonderen Form und Lagerung zu bestimmen. Führen wir die 
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Grunde für eine Ansicht an, die manchem yielleicht sehr paradox 8chei<- 

nen mag. 

Zuvörderst bemerken wir, dass das Nerrensystem derjenige Apparat -der 
thierischen Organismen ist, welcher deren Wesenheit ausmacht und alle die- 
jenigen Thätigkeits-Aeusserungen vermittelt, die vrir mit dem Namen der 
thierischen bezeichnen. Alle Theile und Gebilde der Thiere mit ihren man- 
nichfaltigen Kraß-Aeusserungen beziehen sich auf die Ausübung der Ver- 
richtungen des Nervensystems, und sie selbst werden wieder durch den leben- 
den Einfluss dieses Systems in ihren Wirkungen bestimmt, gleichviel ob dies 
auf eine automatische und bewusstlo&?, oder auf eine willkührliche und be- 
wusste Weise geschieht. Das Nervensystem macht nicht nur die Wesenheit 
der Thiere aus, sondern es begründet auch in seiner mannichfaltigen Zusam- 
mensetzung und Anordnung deren Verschiedenheit. Dieses System ist es vor- 
züglich, an dem sich in den höchst mannichfaltigen Formen von Thieren 
eine deutliche Sjufenfolge und eine gradweise Zusammensetzung, sowohl in 
der Anordnung und Combination des Baus als in den Kraft- Aeusserungen, 
nachweisen lässt. Wir sehen, wie es von seinem ersten Erscheinen oder Her- 
vortreten in mehreren noch sehr einfach, gebildeten Thieren, durch die ver- 
schiedenen Clasaen hindurch bis zu den zusammengesetzteren, in seiner Orga- 
nisation und Anordnung mehr combinirt ist, und wie es im MeiLschen die 
höchste Stufe der Entfaltung und Ausbildung erreicht hat. Gleichzeitig mit 
dieser stufenAVeisen Entfallung des Nervenapparats tritt in den verschiedenen 
Thier- Gruppen eine grössere Mannichfaltigkeit und Intensität von thierischen 
oder animalen Thätigfceits-Aeusserungen hervor, die im Menschen am mei- 
sten cnlminirt erscheinen. Mit der Entwickelung und Combination des Ner- 
vensystems nimmt in den verschiedenen Abtheilungen der Thiere auch 
die Zahl und Mannichfaltigkeit aller übrigen Apparate und Gebilde zu. 
Die Anordnung und stufenweise Zusammensetzung im Baue dei* . Ver- 
dau nn^s- Werkzeuge, der Organe des Athmens und der Saftbewegung, der 
absondernden Gebilde, der Sinnes- und ßcwegungs- Organe bezieht sich 
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imläugbar iu den Thieren auf die Ausübung der Krafit- Aeusser ungeu ihi^es 
zusammengesetzten^ und auf diese oder jene Weise angeordneten Nerven-^ 
Apparats. 

Das Nervensystem bietet ferner in den Classen, Ordnungen, Gattungen 
und Arten der Tkiere in seiner Organisation und Anordnung die grösste 
Verschiedenheit dar, und in dieser liegen hauptsächlich die wesentlichen 
und characteristischen Verschiedenheiten der Thiere* Sehr wahr sagt G. IL 
TRBViRiNüS *) : das Nervensystem allein begründet nach seiner verschiedenen 
BeschafFenheit, nach seiner verschiedenen Organisation die Eintheilung der 
Thiere. Jede Classe der Wirbelthiere besitzt ihre characterbtischen Eigen* 
thümlichkeiten in der Bildung des Gehirns und Rückenmarks« Ja s^bst bei 
]eder Gattung, jeder Art und selbst bei jedem Individuum der Thiere ist 
im äusseren Habitus die Organisation des Gehirns und der Nerven ausgeprägt. 

Da das Nervensystem, die Wesenheit der Thiere und deren Verschieden- 
heit ausmachend und begründend, der zuerst in dem befruchteten weiblichen 
Zeugungsstoif erscheinende Apparat ist, so können wir nicht imihin in dem«* 
selben auch das bedingende und regelnde Frincip der thierischen Bildung 
für den aus dem befruchteten weiblichen ZeugungsstofF sich gestaltenden und 
entwickelnden £mbryo zu suchen. Das im weiblichen Kjörper hervorge- 
brachte Ei enthält die Materie, woraus sich ein neups Wesen bilden solL 
Das Agens, welches die der Bildung fähige thierische Materie des Eies, die 
Keimflüssigkeit, zum Bilden anfacht, und zwar zu einem der Species adä- 
quaten Bilden bestimmt, ist der befruchtende, die speciiike Bildung anregende 
männliche Saamen, der wie bekannt in vieler Hinsicht der Nervensubstanz, 
dem Nervenmark, ähnlich ist, und dessen Ergiessung odei: Entleerung ^u^ 
den Saamenbehältern nicht ohne vorhergehende Aufregung und gesteigerte 
Thätigkeits-Aeusserung des Nervensystems statt findet« Durch die befruch- 
tende Einwirkung des männlichen Saamens wird in dem Eie die Bildung«* 



1) Vermiiebte SchHit^o anatomiichen und physiologischen InhdU. B. 3. S. 89. Biologie B. 6. Ahth. 1. S. 8&. 
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thatigkeit erregt, und diese bringt 2nnäclist das Nervensystem herror, 
•welclies in einer bestimmten successiven Bildnng nnd Entwickelnng be- 
griffen ist. Eben dieses System scheint nnn auf das weitere Entstehen 
und die Entwickelnng der übrigen Organe und Apparate einen bestim- 
menden und regelnden Einfluss auszuüben, und die Bildungsthätigkeit in 
ihren Wirkungen auf eine der Species adäquate Weise zu determiniren/ 
Das in Folge des Befruchtungsactes in dem Eie zunächst entstehende 
und durch denselben zu seiner successiven Bildung und Entfaltung be- 
stimmte Nervensystem scheint, einmal entstanden, die fortdauernde An- 
regung zur weiteren Bildung und Anordnung der übrigen Organe und 
Apparate zu geben, und' determinirend auf deren Bildung zurückzuwir- 
ken. Da das Nervensystem durch seine verschiedene- Anordnung die 
wesentliche Verschiedenheit der Thiere begründet, so ist es nicht unge- 
reimt, in ihm auch die Ursache der fortdauernd in den Embryonen der 
verschiedenen Thiere sich zeigenden Anordnung der Theile und der Orga- 
nisation zu suchen, adäquat der Organisation derjenigen Thiere, welche die 
Zeugungsflüssigkeiten bereiteten, und durch die befruchtende, oder die Bil- 
dung aufregende Wirkung des männlichen Saamens den Impuls zum ersten 
Entstehen des Nervensystems in einer besonderen Form in dem befruchteten 
Eie gaben. 

Das Nervensystem mit seinen ersten Anfangen, dem Rückenmark und 
Gehirn, stellt gleichsam den Kern, die Grundlage des beginnenden Körpers 
des Embryos dar, um den sich die übrigen Organe und Gebilde anlegen, 
anreihen oder anbilden. Das eine symmetrische Bildung zeigende Nerven- 
system scheint auch die symmetrische Anordnung der nach dem Rücken- 
mark und Gehirn entstehenden Sinnes- und Bewegungs- Organe zu bestimmen; 
sowie nämlich di« «^^aarJg vorhandenen Nerven aus dem Rückenmarke und 
Gehirne hervorwachseu , gestalten sich an diesen die Organe aus dcmi Blute, 
welches durch die fortwachsenden Verzweigungen der Aorta zu derselben 
geleitet wird. Die Blutgefässe geben nur* das Materiale zum Bilden, das aber, 
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was dieses Materiale zum Bilden nnd Hervorbriagen der Organe in einer 
bestimmten Anordnung und Textur bestimmt, scheint der belebende £inflnsft 
des Nervensystems zu seyn. 

Als ein weiterer Grund für den Antbeil des Nervensystems an der Bil- 
dung und Entwickelung des Fötus lässt sich auch die Succession oder Stu- 
fenfolge anführen, die -wir in der Bildimg des Nerven- Apparats im Fötus 
wahruehmen, und die damit gleichzeitig erfolgenden Veränderungen in der 
Bildung der übrigen Theile. Bas Rückenmark und Gehirn erscheinen Anfangs 
unter einer sehr einfachen Form und sie schreiten erst nach und nach zti 
einer zusammengesetzteren Bildung fort, wie durch die zahlreich angestellten 
Untersuchungen über die Bildung und Entwickelang des Nervensystems im 
Foctus des Menschen und der Thiere sattsam erwiesen ist. Gleichmässig mit 
dieser fortschreitenden Entfaltung des Nervensystems sehen wir alle übrigen 
Apparate, die Sinnes- und Bewegungs- Organe, die Verdaunngs- Werkzeuge, 
die Organe für die Blutbewegung, die Absonderungs -Werkzeuge tmd die 
Zeugungstheile eine höhere oder zusammengesetztere Ausbildung erreichen^ 
die der des Nerven -Apparats entspricht. Da das Nervensystem früher als 
die übrigen Organe und Apparate entsteht, so können wir seine successiven 
Veränderungen in der Bildung und Entwickelung nicht als Wirkungen oder 
Folgen der der übrigen Orgaue ansehen, sondern diese scheinen vielmehr als 
Wirkungen der Entwickelungs- Veränderungen des Nervenapparats angesehen 
werden zu müssen. Hiefür sprechen namentlich auch die Veränderungen, 
welche Herold ') an dem Nervensystem der Raupe und Puppe, während ih- 
rer Metamorphose, wahrnahm. Das Nervensystem der ausgewachsenen Raupe 
des Kohl -Schmetterlings (Papilio brassicae) besteht vor der Verpuppung aus 
einem grösseren vorderen, dem Hirne entsprechenden Nervenknoten und zwölf 
kleineren Ganglien, die sich der Länge nach durch ^en Körper, erstrecken 
und durch Nervei^aden verbunden sind, Die^e Gapglien rücken während 



1) Entwicklungsgeschichte der Schnetteiliiige. Taf. 2, 
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fter Ver#aitdliiag> der Rattpe in di&Ftipp^'titird hi dM Sdkifie«terliag durch 
V^rkurasttng' Öer Vferbiüiiimgifiden ''naher anbihander, mehrere der (kleineren 
Ganglien veiwhmekett und' »telleii- grossere dar. Gleichzeitig mit dieser wei- 
terschreitenden Entwickelttng de« Nerrensydtems zeigen die verschiedenen Or- 
gane der Raupe ein Weif erschreiten in ihrer Aüslnldtong^ Vievaehn Tage 
nach der Verpnppnng ^nahiirt »ich dei^ zAttSohsf atfft das Hirn folg^inde . Ner- 
▼«D^knoTeh diesem, wnd aus dem gföi^er ge^AtdienbÄ'Hirtte wachfemidie'Ner- 
Ten für die zusaminetigi^setzten Augeb und dier "Antennen' des Sc^hmetterltngs 
hervor. Ferner schmdzen der vierte und fünfte ^Nervenknoten in «ine Blassb 
%us{kmB»e«u In 4eJ{ »fifppe der Jfir^nferbf u^^ feMfefi L4af iJ55«fi?en^y^nh W, «ein^^ 
JliijtWckelung >J3 Wffi Ei^i1*ittuöer,.^niJ^isig?irträ4p/p: ,§^^ Hierauf v^r^ 
sc)^;^ii^et 4^ sec^t^ .nuiid sieben^ Kervenknofen» . ; j^us . f^en grösser ge^/vior- 
deqen Ganglien l^onMa^n die Nerven für die d^fi g;(*QSse9..Fu^aare ^nd die 
Flücge^ hervoifr , ..: ' .-. .* , i. . . . -i. /. •. .... $.■. 

Ait.c)i,.R«NGGK4 ») Mt. dio$e' Y'fr|tp4erui»gpn., am Nwveigsystam, ^r I^uppe 
Wßborg^n9ßm¥t^% & bj^aphrfcibt si^.ial«9.t Die)3^9g^^ ^e^hf die N^rFenkno^ 
ten;iver^i«49Pi<{£GHi^.tt -pn siob.^ni TF*küir?^tÄ^ilind iiirfr4eu djEidorch eti*;as icUoker* 
Die Nervenknote)! ^Ibst rücken ztisaimpneii. Der erste deijBelben nähert sieh 
Ml vi<de9 i fder, 3fiM3 : des Hifpkpoten^ Z.^^i. l!^eryeakn<>ten^ der driftet, und 
Yi^rt^y.oiw dwrtiwrtiBiilid [fünft«: J*cJuaMlzf|u iiok einlän^r Piö . Jt:wei . l^i^terftte» 
Nervenknoten schejc^fH $ich ganz nacji ;und riaQb:}^l:Q8)S( if.,l!|ierY^iM}räDgf^.£a^ 
zulÖseUf Djiese . fortschreitende Enti^viokelung ^nd grössere Zusanunensetzung 
des Nervensystenis scheint auf die an den übrigen Gebilden der Raupe be^ 
iflf^rkten Ve};|uaderu^^ und dtfei^jj'w.^ere Apf^üdivog einen grossp^^ Einflpss 
ZU- miaben« ' . < i * 

,, FUr die Ansicht , dass das Nervensystem, dex; die Bildi^^ .^ß^ .^^bryos 
r^ßlnde Apparat zu seyn sch^int^ spricht endlich die BesehaflPenheit und 
Anordnung desselben in den Missgeburten ^ welche in der genauesten lieber- 



1} Physiologische Untenuchangen aber die thierischc Ha'uslialttiBg der Inseeteih Tübingen i8f7. SJ S.^ 
ZeiUchrift f. PhysioL III. 1. g. 
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4mtimmä0% mk Sm An du MMnUmmg m^um^ wie die mUp ri l ki HU m BtA ^ 
^Mtußftm Aüfihun^ l/irter \efhaUmimtmf wo Meb Xarrcs nein InUm, »•»«- 
Kirln im^/J» dU ()f%äM4ff zu dmtm ück dieee l^eWia üoUtea* Zeigt d« 
K&ffM^fHifm im Onozen oder 10 eiozeloeii TlieileB einem Excci» ia der Bil» 
duiif ^ #0 e»l«frfi/;Jit demieU/en eta Uel^i riuiiw in dea Torfawwmmden Orgmum. 
yYdiM Afui VerreM/tteiii in Mner Anordoaog enf irgend «ine Weise Ton 
4#r Hiffm tüpp §0 kt denet etidb eine «bweicliende Bildnng in der Oiganisn» 
iUm Am VtHu» Ttrlrnnden^ welche mit der Art der regelwidrigen Bildung 
ie# IVerveiitApptfeti in der geneoetten Uebereimtinufrang etekt 

Dütih dieie An»ieht erhtflt ferner SotMifxi&mos <> sckerfri^nige Bemer« 
kunHf du ffetnr ttberleiM iiell in der Henrorbriogtitig der Sfiwgebnrten 
nit'ht einem nnl/eMf^hflinkten und regelloMn Spiele^ itadeni «ie verfalire auch 
liiipr niii*h einer gewiMen Ordnnng und nach bestimtaiten GeMtzen nnd Re- 
galni Uira Deutung« Ho warde man keinen Fall aufweisen können^ wo Fin-» 
gM An itur Hilrnei oder' ein Auge am 'Bauch, oder an einer Gliedmaeee 
ganeMfin hil»«. Dli Wahrheit dteeer Auieage 'wurde ron allen Naturforscfhem 
erkftiititi die «ioh mit der 'Untenmohiing des Baues der Missgeburten beschMfi- 
itKt hfilieni Dan Ornnd solcher Gesetse können wir nur in den Bildungs- 
guMiitien des Nervensystems suchen, als demjenigen Apparat,*^ der sich im 
yMtua lunmt bildet , und nach dessen Bildung ;und Anordnung sich die der 
Ubrignn Organe und Apparate des ganten Körpers richtet. 

(Ugru die Aufgestellte Meinung, dass das Nervensystem einen wichtigen, 
wo nlt^ht den vörsUgUchsten Autheil an der Bildung und Entwickelung des 
Fötus heb«, könnte man vielleicht die hirnlos gebornen Kinder anführen. 
In diesen sind meist alle aus dem Hirn entspringenden Nerven, mit den Qr^ 
||eneU| in die sie sich verbreiten, vorhanden, obgleich das Hirn fehlt. Man 
seh et^llist des IliU'krnmark mit dem Hirn mangeln, wie die von WErfiui ^, 

\^) t^i^Km. M«l. C^^ IW«. U iae. a. Obi% IM^ 
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Ratger *), Littre^*), FitrrEL 3), Mbät^)», Sük «)i Morgagni^) u. a. mitge^ 
Aeilien Beobat^ktungen beiv«eiseii, und deniiock 'warcna die toa. diesen Gebil« 
deiiiaBgeböiKdetKlfei)re& ztigegeii. Ferner könunt Hiittmangeliiidtit selten bei 
MissgeAmrteii mit UebermaM in der Bildung' bdeir in wahren^ Doppelt« MisSr 
gebtFtebyor, Tde die ron Heiland ^, Coilian *), ScHELL&ASfi.^), Ledel ^% 

BOSHMBR^^)^ ßOEMMBRRING ^'^^ ^ SCKWAfCKÄARa*^), LaüNAT-HäNHBT **), ZllKI« 

mBRl^fl^ibiikaiant.geinaobteii Falle .dasthun«. Daraus. ikonnte.ma^ idso folgen, 
tläfe Hini/'ün^i RuckenomdriL Bcden^M^ zur Bildung und^ Entwiekelnng delr 
TheUe'-möthig, £e*e8 mit Nerrosi Tiersorgl. IKese Folgerung: Statte allerdings 
dann' ihre Gültigkeit, weim ea erwiesen wire, . dass das Hirn und Bücken* 
>mar]£ im jen^ Missgebnrten ^ rön ;An&ng an. igemangelt, oder, sich nicht ge- 
bildet bäufeml Dagegen' aber bat bcImml MOR&ACivi '^) bei d^r ^ Vntersucbuug 
eines' obnie Him:.geborneii.Sindefl diQ Bemerkung gemacht > das Hirn habe 
nichrt vom. AnfBkng an fge£^t^ sonderndes sei durch eine krankh^te Abson« 
deitungüYÖn Wasser- ausgedehnt , aufgelöst und zerstört worden, und dag 
Wasser habe alsdann die Jiuägedehnten Hüllen des Hirnes zerrissen« Auch 

i i)^pliemi Nät. Cur. I)«cii2: Aiiii/6^ ^.' 107. : }) ^ /" ' .. 

: 2>'AUffi: de r<Ac. des Sc.lTOL p. i:^ ; . , . 

3) 1711. p. 33. 

4) Hirt, de TAc. des Sc. 1712. p. 51. 

5) Mim 1746. p. 61. 

6) De sed. et caus. fnorbor. L. 3. £p. 48. No. öa .^ . • • • 

7) Monstr. Hassiaeum in Licet, de monstris. • -- - ' 

8) Eph. N. G. Dec. 2. Ann. 1. p. 556. 
9) 3. p. 303. 

iO) ------ 6. p. 153. 

•>il)'Ohaehr..'a&aib'r«r.' If^aC IL .' .1 .••:.' . ,. , < . .. 

tSji AMNldongen«. ß^ehh mnfir Mi«igbbiu^.> Maine |79l.. 
'13) MHBhMalninfi^ eiwfsr MKiigelMriefti tilringlea ISOL 

14) R^ux Jouni: d. Midiä Qi^ 21.^p..i44. 

15) Phytiolog. Untersuchungen über Miugeb. Tai 5. 

16) ^istoL «nat XK. No. 56. 57. Dt led« et caos. norhor. L. 1. Ep. 12. No. 6. 
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HiXLBR«), Sanoifort^), Pinada, Klein ü. a. hitetea den Mangel des fiSntt 
von mecheinlBcher Verleteung^; besondcira von Himwaasersnckt imd dadösch 
bewirkter Zentörung ' des Him&.(h^r; . JPäOCHaäka; «') sidi stutaönd aufeiaen 
für dpri Men^j^be« nach> der Gelmrt ' gelteildeii Satz^- dasB das Leben ^lücht 
nacb Zerstörung desHirtis bestehen könne ^stelifd die Meinimg anf, das Hirn 
babe sich in diesen Missgeburten gleich von. Anfang an nicht gebildet^ eine 
Atasidht/dbrSofiMMERiiuiG^)^ ^all^)'u. a. -bbigetriMn sind. Anök ! ich ' habe 
fruh^'die^e'Meiäubg g^hcfg^'uhdi ich glaubte iGf linde mi Oliäben).; die. sich £Sr 
cgoieh tirsprönglitiheil Afan^ Hiimsiny dim (hirnlos gebojben Kindern äsi^ 

fS&ren liessen ^). 'Eine «evere Beobachtung nöthigt mich fedoch^ die schon 
Ton Morgagni aufgestellte und in' neuerer Zeit vcm Mbckbl ^, Otto ^)^ Ru- 
j^LFRi ^) und B]6cLARD rertheidigle MMbang^ndasil »das Hiril in* hirnlos ige* 
bomen Kindern bcler*' in den 'HeftnAepUalen' durch* eine krankhafte Afaaoai- 
dtirung und AnhSufung toü Wasser zerstört sei^ tozundbmen; -^as auch ein 
vrenig umsichtige^ und in der' betreffenden Literatur nicht sonderlich be« 
wanÄerter Schriftsteller *•) dagegen angeführt hat. 

Vor einigen Jahren erhielt ich ein missgestaltetes Kind männlichen Ge- 
schlechts (Taf. VIII. IX) ^ dem das Schädelgewölbe fehlte. Statt dess^^en 
^and ^^^^ ^^^^ grosse blasenartige Geschwukt yoT, die mit einer Flüssigkeit 
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1) Oper, minor. T. 3* p. 136. 

2) Anatome infantil cerebro destitiit. Lugd« Bat. 17S4* 

3} Annotat. academ. Fase. 3. p. iS5* • > I . . * • i ■ 

4) a. a. O. S. 35. . t . 

6) Recherche« sur le Systeme neryeaz. Paris 1809. p. 269. 

6) Anatomie der kopflosen Missgeburten. S. 92. 95* 

7} Handbuch der pathologischen Anatomie. B. 1. S. 193. Deutsches ArcUw i> 4i Ph|$iologic;. B^ luS^ii29. 

8) Monstrorum sex Isiimanorum anatomica el'phyaiotögic«4etCKipMk'' Tran^ofn.ad Vi^r« iSll-tf^ Sil 

9} Schlegel diss. anatomico-phjrsiologica sistens ac>iett)lia|ytiiia ttistoiimf v^n^^vMfjm. Hwili« tSIS. y»A. 
in den Abhandlungen über den Wasserkopf vor der Geburt^ {in<,'dea' SlfarüteHi^er. Ak«dejSie .4dV 
senschaft zn Berlin. 1824 Taf. 1. Fig. 1. '». ' \ r . r . -» • " 

10) Geoffroy St. Hilaire Philosb{>hi^ attatorniqne de» monatitiositifci Iramatiies;}; Paris 1822. S. ! . : . 
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geföUt war. Die allgetorfnen BecUckndgen gingen oberhalb- der Att|^n und 
(Hiren ia eine zarte > wiisw Haut über, jittf dei? keine Haare Vorkamen: Un- 
ter dieser lag me deutliclie, die harte Hirnhaut, mit* den Sichelfortscitzen 
und dem Hirnzelt darstellende fibröse Haut, welche die Blutleiter des Hirns 
enthielt* Nach Wegnahme dieser Haut erschien die Geßisshaut des Hirns. 
Die- serÖsei^Habl oder die Araohnoida konnte ich nicht deutlich erkennen. 
Da ich di^ Ayte#iea vor idw Untersuchung mit feinei^ Waehsmasse ausgespritzt 
hatte so war di« Veirbreituiig der Artej^ien in der Gefasshaut sehr deutlich 
Uchtbar. Diese in einen Sack ausgedehnte Membran war mit einer trüben, 
undurchMclit^en, weisslichen und ' mit Blut untermischten Flüssigkeit gefüllt. 
OffV^nbar also, war hietHirnwassersucht vorhanden,, und» (las Hirn war durch 
krankhaft abgeeondertes: Wasi^r ^aitfgKlöst und zerstört; Hätte, eine Zerre is- 
aung der Haulle des: iKrn^ wülhrend der Schwangerschaft statt gefunden, und> 
hätte sich die Flüssigkeit in früherer Zeit ' dem Fruchtwasser beigemischt, 
so wäre eine hirnlose Missgeburt geboren worden, die In allen Beziehun- 
gen den 'Von anderen- Autoren beschriebenen Früchten ^ der Art ahnlich ge- 
"wesdn wäre. 

. . Nachdem iich diel Flüssigkeit mts der G^fasshaut entleert hatte, deren 
Cbewichtidrei Unzen und eine Drachme betrtfg , nahm' ich die Riechnerven, 
Sehnerven^ Augeotouskelnerrennndltollnerv'eBf^wal*', die mit ihren Ursprün- 
gell eine :W«ibe(, 'flockige, attfgeloi:kerte, ^n dbr G^fasshäüt enthaltene Sub-^ 
sttttts& darstellien. Das • verlängerte -Rückc^^isnlirk ihit siäitteü Nerven war vor- 
handim'^ < iuhd ' es aeigte sich an seiiiem' oberen Ende' in der Schädelhöhle 
gleichfalls • erweicht ^ • »aufgelockert ' und in 'eine breiartigie Masse verflossen; 
Bemerkenswertkiist -ROch dad Vorkommen von krankhafter Wasser- Ansamm- 
lung in idemi'flei^eifle)' und dfen 'beiden ^usifelljsäcken. 'Die' in diesen 
ilcfaten .eiii«k8tl«@MirdtUich- gelbe 3!lüss}^^^ zwei Drachi 

iiien undi:M«lSiki^»dv'}fitei diieier die Lungen 

und;di(s Heez in dtm OVattin äiitni Wacmthüm gehemmt worden, dass aife 
BW die Gvötte h^Hett^N^ie in «iiiea^ Fdhi«'''ibii" Vifer oder ittUl^Monate^' 
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Hieraus; nun ergibt sich, da» die hiridos gebornen Kii^der. J^eine^Vrq^ 
als eyi Eiotifiirf gegen den nrs^rtinglichen Einflues des NerrciisjrafGais' a»f dU 
Bildung des Foetu^ avigesek^n Yrerden können. Das Hirn mit seinen NerY;ea 
i»t in früherer Zeit in denselben vorhanden, und Imit lebitern Ibilden kUk 
die Orgaue, , in die sie sich, verbreiten. Wird das Hin durch. ^intretfinde 
j(^ankha£te Abfii^nderung von Wiui^er fillmählich serstört u^d au%elost, s<^ 
wachsen die. einmall vorhandene» und gebiideten-j^ervaa forty i«lid>iiiit ihMU 
die respectiven Organe, in deren Zusammensetzung bie eimgehfim- (Demnach 
scheint wohl das erste Eutsteben und Bilden der Nerven de^ Hirns und 
Rückenmarkfi^ von diesen Xbeilen auszugehen, und 'abhängig au aeyn, und 
sie bilden sich nicht, wenn diese nicht auvor vorhanden sind. > Ihr weiteres 
Wachsthum und ihrci AusbrettuQg dAgegea scheinten ^ mSoX veiin Hirne und 
Rückenmarke abzuhängen,, sondern die Bedingung hiensii scheint, in ihnen 
selbst zu liegen» Sobald sich daher diese Nerven gebildet habto, kann dak 
Hirn und Rückenmark durch krankhafte Entartungen zerstört werden, un«* 
.bescfaadet des weiteren Fortvr^ifchsenSi i der Nerven. Bildet sichi aber von 
Alifang an in einem werdenden Embyro kein Hirn, so entstehen «iidii hetois 
Himnerveu, und nun mangelt. der gan»e Kopf mit hlleat Itheilieii^ die' ihre 
Nerven aus dem Hirne i^rhaltea, und der Fötus wird eine ^kopflose JMKssgeburt. 
. ,, Die angeführten Gründe maohen es also :sehr wahradbatnlick^ < dasa dds 
zu, allererst in d^fn .befifuc^t^fien ^Keimr eittsteh'ende , und< den- Kern für den 
werdenden Embryo bildexi(jUNer97fps;|»teBl, welcjies durch seiae! V^eischiedene 
Anordnung und ZusammeDpetzu^g die Verschiedenheit und Manniühfaltigkeifc 
der Thiere begründet > auch dj^ wichtigste Rolle bei der thierisohen Bildimg 
und EntwickeluDg habe« pi^, , Anordnung der verschiedentaL Theile und 
Apparate; scheint sich^ ujach.^^ lAi^prdniwg ^ Nefvedsyalenia itn lichten, 
u^d dieses scheint, nicht m s^^nfr Bildung $tbhängjg yonfenea «i Myn. Diiis 
später als das Nervensystem entstehende Bl^tgefSsfl^ystemschiäbt.mr in so weit 
für die Bildiu^g un4:,Evoli;^tion dps j^mbryx» voq .Yifichtigk^t su seyn, als 
es die,iZur Bi^^img.d^r .7^0)^04^591^« Qrga^ej po^lj^pi^Aige Bilduflgs^-Flii*^ 
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sigkeit enthähy und diede im werdenden Eihbiyo imter dem Einflofls des Ner- 
TeoBystems verthc^t nnd Terbreitet^ oline aber seihst regelnd nnd formiend 
maS die Bildung und Entmrickelang. des Embryos zu influiren. In einer frü- 
heren Schrift ^) habe ich swar die Vermuthxmg geäussert, die in dem BLe 
durch den Befruchtangaact erw6ckte oder erregte, und in ihrem Wirken 
detirminirte Bildungst^ätigkeit bringe zunächst den Bildungs- oder Er^m^j^ 
mngs-Safty das Blut, und die ersten Anfänge des Slutj^fasssyatems mit deih 
Herzen hervor. Die aus don Herren heinrorwadhsende tind ästig durch das 
KÖrperdken . des Embryos . sich verbreitende Aorta fahre die Materie zur 
weiteraQi Hervorbringung den verschiedenen Orgme zu, und diese reihten 
sich in gleicher Ordnung an die Aorta an, wie* sich die: Arterien -Aeste und 
22weige für die« respectiven Organe bildeten. leb hegtel also die Meinung, 
die allmähliche - Bildung des Embryos v und . die Hervorbringung aller seiner 
verschiedenen Organe und Apparate ginge von der successiven Entwickelung 
nnd peri^henbohen Verbreitung , des- Blutgefasssystems aus, und dieses System 
sei der Apparat, idurchfiden die Büdungsthätigkeit, die Bildung und Evolu« 
tion des Fötus bewirke;^ ' . ^ 

Femer stellte! ich die Ansicht auf, diöbei der Hervorbringung der 
Mi^sbildungen vte der Norm abweichende Bildungsthätigkeit äussere sich 
annädist dufch abweichende Production und Anordnung des Bfaitgefass- 
sjistems im EnAryo, denen alsdann die Beschaffeidieit und Anordnung 
alliMr übrigen iOi^ne und Ap))iBurat^ in den Missgeburteu entspreche. Bilde 
undr entwickele sich das Blutgefasssystem in Embryonen nicht vollständig, 
iniFo^ge. der nicht mit *der geh&rigen Energie wirkenden Bilduhgskraft, so 
enlakänden Missgeburten mit Hemmung in der Aiid>üdung und mit Mangel 
an Theilen. Zeige dagegen das Blutgefasssystem einen Excess in seiner Pro- 
duction, ein zu üppiges Hervorwachsen von Aest^i, und Zweigen, bei zu 
grosser Energie der bDdenden Kri^, so würden Missgeburten mit überzäh- 



1) Anatomie der kopflosen Missgebaiten. S. 104* 
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Ugea ThetletL.heryoi'gebk'aicht. Weiche •endlichi da»^ Bkitgefö^yslism andex^ 
weilig • iii der Henrorbriiigung und Aikordnung der Aeste tind Zweige ab y %9 
geieu damit sonstiger abweichende Bildungen in der ZaUl und Lagerung der 
Theile vergesellschaftet. Bei genauerer Erwägung sehe ich mich genöthigt^ 
die Ansicht, dass die Bildungskraft sich zunächst durch das Blotgefasssystem 
[^y^ksanic^eige, und mittelst dieses« xlie regelmäsisige und regelwidrige Bil«- 
duug undrEutwickelufigi'Aes Foeiu6'l>fewi]:4ce^ ^Is itnhaltbär zu verwarfen .*)i 
Die datAüEblgenden'.<7rUnde'l>est]iimiea- mich hiera^. 

Erwiesen ist es^ dass das Blutgeflbisetem sich im Embryo erst nach, den 
Anfangen des Nervensystems bildet; das Entstehen dieses kann alsfo ni<^t 
ton jenem abhäng^n^ Fftener bem«ffkeli *^ir zwischeu 'dei^ luccessiyen Bil^ 
düng dar Tbrschied^nen! Organe tuid Apparate des 'Embryos- und 'der Ent^ 
wickelang des Herzens ' und der Blu^^asse eiuen: weit wehi^er genaueii 
Zusammenhang, als wir- zwischen ihnen und def Entwickelung des- Nerven«*- 
Systems wahr n^hmem Ausserdem finden wir, ^doss^ zwischen lAer Bildung und 
AnordtiiiBg der vierschüedenen Theile deb -Kör^ees uild der, tnm |3br: Norm 
abweichenden Bildung und Beschaffenheit des BlutgitlasssjlstBDDls 'keiilet^sb 
genaue Besiiehxing/^bwaltät, als zwiachenl ihnen tind der Von der Norm 
abweichendien BildiiUg; des Nervensystems statt hat«' Sehr oft zeigt das Blul«* 
gefösssystein Abweiohün^n iii seiner- Anoirdnung^ ohne dass damit Abwei*» 
chungen Ju der Bild^ing der übrigen Oi^äne vergesellschaftet sind. So ist 
ibA Herz.in -den. «n.ider.l^lauen Krankheit leideiiddn Kindern m sehr makU 
nichfaltigon Abstufung^^n ih seiner Ausbildung imd Entwickelung gehemmt, 
ohnp. AfAs dainit eine abweichende 'Anordaulig oder eine Missbildung der 
übrigen Organe verbtifidis« ist«: NWsie jiele Abweichungen djbr itondefbarsleii 

1) TVencrlicii«i'iXflft'Serres>fAiiM^infe corapAree aa ^tVeau. .I^ru f824. T. li |>. 9^ 't)e VitAttenbe du 
sjstelQe sanfuin inr.ife .di6n3b|>peBeht da -Systeme tienrelix) diese Ansicht iufgvsn^^ ond-auf die 
Bildung des Neryensystems angewendet, wodurch er beweist, wie wenig er mit den neuen Untersu* 
chungen über die Bildung de« Nervensystems im Embryo bekannt ist, und dass er keine eigenen, 
wenigstens keine gründliche und sorgsame angestellt hat. 
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Axt kommen an den Arterien und Venen in allen Theilen des Korpers vor^ 
oline dM^ eine sonstige Unregelmässigkeit ' in; der Xiagemng nnd in dem Ban 
der Thefle sn erkennen ist^ an ^ denen die Blnfgefasse YarietSten zeigen. FSnde 
also eineannigf BezieHiing zwischen der Bildung', Anordnnng/nnd Yerästelni^ 
der BIutgeTassie nnd Aet Bildnng nnd Anordnung der. OfganbLStatt', so mnSss- 
4en wir . immer mit Abweichungen . der Blutgefässe andli AÜweichnngen der 
Oogane intrefi^en^ Vwas aLei^ .nicHt des Fi^l ist» Endlicli nehmen wir währ, 
:daas die BesclOcffemhek des Henensi lund die Anordnung: ^dw. Blu^fiisse in 
Midjtgd&nrten tmkt der! Art des^Miadbildeos: keineswisg» Im v einem so innigen 
nnd nothwendigen Zusammenhang steht, als' wir diesen in ]^sgeburten sfwi» 
sehen dem NerveAsystemi und den Ilteilen nachgewiesen haben. Binige Be- 
lege ^knögen zn^ Bestätigung .dieser Behauptung dienenL Brodib?) . untersudhite 
Zwillinge^ die im.siebenteInMonät der Schwangerschaft gehören wta*en. Dals 
.^e:Kind wnr wasaersüchtigi and ihattr^WolfsracheB/ «n>.4ir rechtet Hand 
fehlte' der Daumen,; und an det linken. Haiid wir; nw dn Bmger rfühpmäBäm 
Das. Herz fehlte hier ganzlich, ebenso die lieber, und der.rKjPesdanf.'des 
31uts war alWn duii^ die Gefasse miterhalten 'Wisdett. Dennoch ; was das 
i^hjrai.tnit sesneft Nerreujinigigen* Hieraas «rgiht sich. al0Q^>daasf:darf Vov^ 
kommen* des Hirns nicht ron .dem desiHerMäs :ddiitngig rist'^irwie ELtSBn .^) 
irrigerweise annahsii; wogegeniaber auch spricht, dass in kopflosen Missge- 
.burten . zuweilen das Herz vorkommt, wie die Beobachtungen >Ton Vogli ^) 
omd GiUBERT'*) bewiäisen. :. . / ..= : 'i r» ?:; .v 

Dass ferner die BeschaiFenheit und Anordnung des Herzens in den- Miss** 
geburten mit Excess in der Bildung in keinem nothwendigen Zusammenhang 
stehe, beweisen viele Beobachtungen, indem das Herz in solchen Missgebur«« 
ten nicht selten einfach ist. In dem Monstrum, welches den Gegenstand 



1) Philosophical Transactions for the Y. 1809. p. I6i. 

2) De acephalis sive monstris corde carentibuf-. BcroL 1621.-4. 

3) Vallisnieri von der Erzeugung. S. 94* '' 

4) Adversar. medico- practica, p. 122. ^- 
ZeiUchrift f. Phytiol. HI. 1. 
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UBsenr Tie]Aeii Beobachtang ausmacht , war ^ Hen oinfadk. Dies wv'ancli 
der Fall in der Yon Gmuo iiiid Rossi bescWieben^n Ziegen-^lüGs^ebsrl, 
und in der ron Schsrcr zergüedertoi Hasen •nM^flgdbnrt. ' Auch Xb. Gät ^) 
sah in einem BYreiköpfigon Kalbs-p^Monstradi ein eiufiaöhes Hers» Ja es sind 
seihst FSUe Torfaandet^ vro in Msssgebnvien mit Vdiiinnass in der Bfldmig 

» 

das Hen in seiner Ausbildung gehemmt war. Lbmbet ^)* £uid in einer Miss»- 
geburt mit iwei Köpflsn und doppelter Wirbelsäule ein Hem^ irekhes nur 
aus einem! Venenbadk und einer Kammer bestand. Auch LBnriLfUi ^) sah in 
einer aua^ zwei yesbundenen Körpern bestdienden MiasgelWirt mur ein Hers, 
welches awei Yenensäcke und eine Kammer enthielt. 

Endlich können wir Fälle anfahren^ die beweisen, dass Bxoess in der 
Bildung des Henens nidrt ein UebemiaBs in der Bildung anderer Theile Bur 
Folge hat« ' Nicht selten findet man in Yfigeln . bei ganz einfieicfaem Korpar 
kwei Herzen. Dies sahen Littrb in einbr Henne ^ |)'Abotillb '^) in eineni Feld^ 
iiuhn, SoBMBiBRaro >) i» einer Oans, und Bjlbzbllotti ^) in einer Taube. 
IffiNiixyw ^ -fand in der einfechen Brust einer Gyclopen-Missgebuit zwei 
ti4ben «inenderliegende.Herzeii) ron 4eDten jedes r^n leinem besonderen Hwz^ 
iMutel Umgebep liraiv Diet «us -den beiden- » Herzen entspringeiideti Arterien^ 
^nd Venen «^St^mmen verlNittden eich ka einfadien StÜmmeni Ghaüssibb ^ 
•sah in tiutm neugebornei^ ausgetragenen Kinde, an ;dem keine sonstigen 
Missbildungen TOikamen, zwei Herz^i, von denen das eine in der Brusthöhle, 
das andere im Unterleibe lag. Beide Herzen waren durch Blu^efSsse ver- 
-bunden. 



•«•«^«.«.«t* 



1) PhUos, TrattMCl. No. 48». p. 4S7. 

2) M^m. de TActd. des Sc 1724. p. S3. 

3) Comueix. Ktterar. Noric. Ann. 1731. p. 338. 

4) American TrensacÜont, YoL 2. p. 330. 

5) Bai lue Anatomie des krankhaften Baus. S. 27* 

6) Nuovo Gioinale de Lettre Nr. 1. p. 43. 

7) Mim. de 1* Acad. de Paris. 1743. p. 462. 

8) Aus dem Bulletin de la frcuU^ de m^edne de Paris im Londqo Hedical repoaitoiy. Vol. 3^ p. fi6. 
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4m ^Befradbtuiigeii ist «Ua Wiakmfalieiiilxc&kiit ^»1» |«dbck :*^^ 
«s «i^a)/däia ^ »Telge^d«« At)ts derfitemgiftig ün fite ira«iM ieftlBtebafiiibe 
tmd ia nintt ioMüäxr^tMnA&x Sildnne und Snt^ekelutig })egrifitnie Nerren^ 
fenfttem' 4as vtgulade und lolraiindei Briabtp di^r thiei^behM 'Bildiqmg 'ist. bt 
4m ^i stiMm cta|fen'$idktb«i*w«rdeti !iittt«r eiiiier 'IxOeÜM *^in£telimi Fom 
«ndiiineDdrict JbAbaTD «ii^d sieht igl^ A4iKntg to iiU« 1%i«iiW'«b4 ^i^e^ 

h&d^ A^ WirUiehkih tiinik (iicVOi)^ «bndMi^t iitUr ll^r Md^lldilDeiit «üd KifidA: 
«adt' (fMtentb) «ndialteiMw SJ^eft'^iictoe^'irtfn dttfii ZMgettdlsti lAif dss S«ugüüg^ 
Prodnct übergehende Kraft schein »dh'^ft^ficifilt dOitli die l9^#t^bHAgühg 
^ N0<^i>bfts jMir^ der^bfiiHmälltßtM^ifBtMriiie dM EäM Ml KtesdMi,^ 4^ durch 
«dfiei^ii h^ üer.lSüdiiii^ diir?iibt$gM tlieil« ^^-^SlhbtyAb foirtt^W&lteBi. '' 

F^gen %ir iwreiter', 'Vrte aber i^t das bei ^dtt Hervorbrtngüng deft Ner- 
veudysteniB thätige und in dem eiMidl etitetaiidenen l^erVensy^tem sich Viric- 
sam zeigende Agens? So müssen -wir offen bekennen, dass, die .Beant\v:ai^u,ng 
dieser Frage ausser dem gegenwärtigen Bereiche unseres Wissens liege. Wir 
können vorläufig nur aus den Wirkungen auf das Daseyn eines solchen 
Agens schliessen, ohne im Stande zu seyn, das Wesen desselben weiter zu 
zu bezeichnen* Es ist daher ziemlich gleichgültig, welchen Namen wir ihm 
beilegen. Ob wir es mit den alten Naturforschern und Aerzten Anima ve- 
getativa, Vis seu Natura genetrix, Idea operatrix, Flammä vitalis. Vis pla- 
stica, u. s. w., oder mit WOLF Vk essentialis, oder endlich mit Blümenbacr 
Nisus formativus nennen. Der Gegenstand wird dadurch nicht weiter auf- 
gehellt. Dieses Agens sehen wir in den jetzt bestehenden verschiedenen 
Arten von lebenden Körpern, in seinen specifiken Wirkungen, sich von 
Generation zu Generation fortsetzen, ohne zu wissen, wann, woher und wie 
es entstanden ist. In den thierischen Organismen, wenigstens in den zusam- 
mengesetzteren Formen , scheinen ^ine Wirkungen zunächst durch das Ner- 
vensystem vermittelt zu seyn. Soviel ist ferner als gewiss anzunehmen^ dass 
dieses Agens , welches in dem befruchteten Eie das Nervensystem zunächst 
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hervorbringt^ und mittelst dieses ieiiif die Bildnsg,. Kntmbkditiig ojid Anord- 
nung der iibrigen Apparate regelnd z^ inflniren seheinti andi das Nerreii«* 
System und die thierisolien Körper asu der Aasufenng der ei^ntUeheni Seelen» 
Aensserungen bef ähigt^ in so fem als es die Apparate mit soldien BigensciLafiten 

herrorbringty dass sich die sensorielle Kraft durch sie äussern kaan* Auf 

( 

eine noch bestimmtere Weise hat sich G. R. liRBnaAtrus ^) hinüber ausg|espro« 
chen, indem er «agt : Dieselbe Kraft^ d^ den Körper aus formloser Materie 
bildet^ wirke nach seiner Bildung als erhaltende und heilende Kraft der 
Natnr, sie äussere sich als Instinct und toh geistiger Seite als produotifie 
Einbildungskraft und Bneugerin der Ideen» 

Doch hier breche ich ab| um nicht atif die unsichere und sehlupfiige 
Bahn der Hypothesen sn gerathen# Es genügt mif TorlSufig^ einige That» 
Sachen angeführt zu haben , welche für den Antheil des Nenrensystcfms an 
dem Büdongs-Frocess des Fötus sprechen« 



1) Biologie. B. S. Abth. 1. 
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ÜBER DAS GEHIRN UND DIE SINNESWERKZEÜGE DES 

VIRGINISCHEN BEUTELTHIERES. 



' . 



VON 



O. R. T RE V I R A N U S. 



HlBRZO Tav. X. 



(EINGESENDET IM MAI 1825.) 



W enn man eine grössere Zahl ron Thieren ans allen CSassen nnd FandUen 
in Hinsicht atif die Organisation des Gehirns mehr als oberflächlich nnter« 
sacht nnd mit einander vergleicht ^ so drangt sich mit jeder neuen Zerglie* 
demng immer mehr die Ueberzengnng anf, dass eine^ auf der Bildung dieses 
Eingeweides beruhende Bintheilung der Thiere mehr als jede andere ^ die 
▼on der Verschiedenheit eines einzelnen Theils hergenommen ist, mit dem 
natürlichen , System übereinstimmt. Schon vor mehrem Jahren habe icli die 
Gmndzuge einer solchen encephalotomischen Anordnung in meinen Untere 
suchungen über den Bau und die Functionen des Gehirns u. s. w« 
und im sechsten Bande der Biologie bekannt gemaöht Es 'fehlte mir aber 
damals noch an hinreichenden Materialien, um diese Classifikation *auf alle 
Familien des Thierreichs ausdehnen zu können. Unter andern war mir der 
Bau des Gehirns bei den sämmtlichen Beutelthiwen noch ganz imbekannt. 
Diese Lücke wurde mir zwar nachher durch die Beobachtungen über das 
Gehirn einer Didelphis murina in meines Freundes Tiedemann schätzbareji 
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Icones cerebri Simianim et quorundam Mammaliimi rariomm einigermasseii 
ausgefüllt. Mein Freund konnte indess dieses Gehirn Mm von der obern 
Seite untersuchen und sich über mehrere der Functe y worauf es bei Bestim-» 
mung der encephalotomischen Charactere eines Thiers vorzüglich 
keine Auskunft yerscha£Pen. In mehreren Stücken blieb daher das 
der Beutelthiere noch immer nnbestixnmt. 

Im Februar des Jahi^es 1824 wiM* ich 90 ^ückliihj ^n Männehen der 
Art dieser Thiere, die von Pennant unter dem Namen des Virginischen Opos* 
sum beschrieben ist, aus Baltimore zu bekommen, dasselbe einige Monate 
unterhalten und nachher zargliedera zu können. Die Bemerkungen, die ich 
hier darüber mittheilen werde, sind die Resultate der Beobachtungen, die 
ich an dem Gehirn und den Sinnesorganen desselben gemacht habe, und 
einer Vergleichung dieser Theile mit den gleichartigen anderer Säugthiere. 

Nimmt man Alles zusammen, was bis jetzt von der äussern Bildung, 
der Lebensweise , den Aeusserungen der intellectuellen Kräfte und des Instinkts 
der Beutelthiere bekannt ist, so fblgti dass Site mc^ereii Familien d^r .^a^g- 
tHere verWatidt sind, übelrhaupt jabe> unter diesem auf einer ^hf oi^figpft 
Stufe sehen. Diesem Stchltfse entsprochen die Charactere des Gehirns des Vir^ 
,gini$chen Opossum» Hiernach steht dasselbe weit tiefer, als die untersten 
der Camivoren, neben den mäüsedrtigen NetgeÄieren, der Fledermaus, dem 
Igel und dem Maulwurf. 

Das Brrite, woi^auf es b^ Bestimftiung . der Stelle ankommt, die ein Wir« 
lielthiet in Hinsicht auf den HinibaiiL einüinlmt^ ist das Verhaltniss des rer« 
längerten Ma^ksV mit Ausschluss der Varolisohen Brücke, zum übrigen 
Gähim. Dieses lässt sich entweder naeh der Masse, oder nach den Dimen- 
sionen der Himiheile schätzen. Die Yerhältnisse der Massen sind bei den 
Haupttheilen des Gehkus, die sich genau ^ von einander treutien lassept^ die 
zurerlässigem. Bei den innern Hirnorganen^ die mit einandei^ zusammen- 
fliessen,. ohne allenthalben scharf begrenzt ieu seyn, kann man nicht u^nhin 
die Dimdnsiouen zu Hülfe zu nehmen, unter welchen es vorzüglic)L.die griisste 
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Breite des verlängerten Marks ist^ deren VerhiQtniss cur grosaten Breite^ Länge 
und Höhe der nfcrigen Hirnorgane den Verhältnissen der Massen dieser Theile 
am genaneaten entspricht Wenn man hiemach die Säugthiere ordnet nnd 
zugleich «die in ihrem Himbaue statt findenden Vervrandti 
sichtigt y so erhält man eine Reihe , in deren Mittelpnncte 
•teilen, von welchen ein naturlicher Uebergang aui der einen Seite cum 
MensoliBn, aiif der andern zu den Getaeeen statt findet. Dass in dieser Reihe 
die Stelle des Beutelthiers . zwischen der Fledenuaus und dem Maulwürfe^ 
selbst noch unter dem Igel ist, beweisen die folgenden Bei^iele. 



v*^ 



Reihe einiger Säugthiere nach dem Gewichtsverhältniss deSy =:: 100 gesetzten 

verlängerten Marks gegen das übrige Gehirn. 

Cercopithectts Cjnomolgus , • 

Ganis familiaris. (Junior. Foem. Terrae norae) 

Canis Vulpes. . . • ^ *• 

Kaua Narica. (Ma$,) . . . . ♦ . '. . . . 

. Imtra vulgaris. (Foem!^ 

^ Mustela Foina. (Junior. Foem.) ..... 

Erinaceus europaeus. (Mas.). . • . • . . 

Talpa edropaea. (Mas.) ...••••.' 
' I>Melpliis virginiana. (Mäs^) ....... 

Vespertilio Myosotis Bechst. ; 

Cricetiis germanicus. (Mas.) • • 

Mus Rattus. (Mas.) • ^ • . . 

Scuirus vulgaris. 

Lepus timidus. (Focm.) ......... 

Gapra Ovis. (Foem.) • . . f • 

Germs Elaphus. (Foem.) . . 

Sus Scrofa sinensis. • . ' . . . . . . . 



100 : 


: 433^ 


100 : 


: 361. 


100 : 


: 233. 


100 : 


: 356. 


100 : 


: 246. 


100 : 


: 195. 


100 ; 


! 170. 


100 ; 


! 112. 


100 ; 


: 81. 


100 : 


: 65. 


100 : 


i 103. 


100 . 


r 104w 


100 ! 


: 135. 


100 : 


: 174. 


100 : 


1 174. 


100 : 


1 213. 


100 : 


; 22a 
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Mit diesen Gewichtsrerhältnissen nbereinstimmend war beim Beateldder 
das Verhältniss der grössten Breite des verlängertea Marks zur grössten Breite 
des übrigen Geliirns = 1430 : 192« hingegen bei drei Maulwürfen im arithme« 
tischen Mittel = 100 : 231. 

In ähnlichem V«rhältniss wie gegen das übrige Crehim steht das ver- 
längerte Mark auch gegen das grosse imd kleine Gehirn. Beim Beutelthier 
ist das Gewichtsverhältniss des verlängerten Marks gegea das grosse G^Aiirn 
= 100 : 683^ gegen ^as kleine Gehirn = 100 : 133. Bei vier Maulwürfisn 
war das erstere ün Mittel =: 100 : 925 > das letztere = 100 : 240« Die relative 
Ab- und Zunahme der Masse jedes dieser Theile bei der relativen Ab- und 
Zunahme des Verhältnisses beider zusammen gegen die Masse des verlänger- 
ten Marks ist aber grösser beim grossen als beim kleinen Gehirn. Bei den 
Affen, den Camivoren und den Wiederkäuern schwankt das Gewichtsverhält- 
niss des kleinen Gehirns zum grossen zwischen 100 : 600 und 100 : 1100. 
Bei dem Igel, dem Maulwurf, der Fledermaus und den Nagethieren erhebt 
sich dasselbe selten über 100 : 600. Beim Eichhorn ist es nur . = 100 : 369« 
Das Beutelthier, wobei ich es = 100 : 512 fand, steht auch hierin neben 
dem Maulwurf (= 100 : 474) und der Flbdermau^ (Yespertilio Myosotis, 
= 100 : 550), 

Diese ungleichförmige Veränderung beider Theile hat darin ihren Grund, 
dass die Meß»^ der Schaale (d^r Windungen) sich in einem grossem Verhält- 
nisse beim grossen^ als beim kleinen Gehirn . verändert Mit djsr VergrÖs- 
serung und Verkürzung des letztern steht die Zunahme und Abnahme der 
Theile, Aih den Kern des Gehirns ausmachen, in einem nähern Verhältnis, 
als mit den Veränderungen der Schaale des grossen Gehirns. Beweise hier- 
von enthält die unten angehängte Tafel d^r Dimensionsverhältnisse der 
Himtheile des Opossum und einiger anderer Säugthiere. Es ergibt sich 
hieraus, dass, wenn man die Dimensionen der ge9treiften Korper, der Sehe- 
hugel, der Vierhügel und* der Brücke 'mit den gleichartigen .Dimensionen 
des grossem Gehirns vergleicht, jene Theile in ihrem Volmuen auf den nie-i 
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drigeni Stufen deor SSugthiere nicht, wie im^Valiiiltniss gegen das rerlangertd 
Mßtk almehmen^ sondejn wacliMn» Um dies noch deutlicher zu zeigen, 
habe ich nach der erwähnten Tafel und nach andern, theils von mir ge- 
machten, theils ans den Dimensionstafeln in Tiedemann's liones entlehnten 
Ausmessungen 9 das Verhältniss der grössten Breite des grossen Oehims gegen 
die der Yierkügel für eine grÖesere* Zahl ifcnk Sfingtkiereii bei^dmet. Bie^ 
fM. ist bei 



Simia- Stthinac . . i . . 
Cercopi^ciis Cjmomolgvs 
Lemar- Mpagoz . 
Bradjrpo» djidactyliu 
Felis Leb . . .' . 
Gani» 'Volpes . . ' . 
Lutra mlgaris . . 
Mnstela Foiaa . ; . 
Lotor Tulgatis .' . 
Erinaceiu eur^paen» . 
Ta^a enropacMt . . 
Didelphis Tirginia&a 
Mus Rattus . . . . 
Cricetus germaniciis . 
Hjrstiix cristata . . 
Cavia Gobaya . . . 
— Agati. . * . 
Scinms vulgaris . . 
Lepus tunidus . . 
Gajpra Oris . . . . 
Sus scrofa sinensis . 



•)■ 



1000 

1000 

1000 

1000 

1000 

1000. 

1000 

1000 

1000 

lOÖO 

iboo 
löoa 

1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 



191. 
250. 
307. 
358. 

366. 
263. 
350. 

347. 
203. 
573, 
45a 

441. 
416. 
433. 
439. 
434. 
40d 
418. 



i I i< 
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In dieser Stufenfolge kommen zwar einzelne Adomalien ror, die in Bi-^ 
genthnmlichkeiten sowohl der Indiriduen, als der Arten und Geschlechter 

ZeitKhrift f. PbjrsioL III. 1. ' ^ J 
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ifpr^n Grup4 ^^}^^f^: 4i^l^ lU^l AU gemeinen findet sick das Yolttmen der 
I^ii;nYrindung^i|7ja Vargleiclfiiog ni^^ ^em. cUii genannAeB Kerptheile 4ait* gross-^ 
tjtf]^, hex jieif\ .Al^s^cl^eu^ |sj|^qer^ l>ei!d«u AiFeu/ noch kl6me^ Lei der Makk^ 
dei>^ J^aulthier^, dfßu Cari^tai^etri) AevA Igel und dem Maulwurf; diesen folg«» 
^^ FAchydpjmpien^ u^fl. die ^Vie^l^rJ^uer; auf einer noch, niedrigem Stufe ste^ 
he^ |die ; Nager ; ta^f <A^ , aJl^ßi^u^^A^steb befindet sich das Opossum. ' 

Diese Stufe und die Verwandtschaften des Beutelthiers yerrarth^n sich 
auch in der Bildufig de^ Qehirns, JCein 3äi|gthie£ : hiat so wetiig Spuren von 
Windungen des groisaeu Gehirns .(F* 1« 3* AO ^^ das Opossum. Am näch- 
sten kommen deniselben hierin noph di^ mauaeiirtigen Nager. Doch lassen 
sich hei diesen npoh ^fh^re und . unteite Abthoilungeui ){Boes Hirnorgans und 
die hirnförmigen> I^app^^ ; woraus ^ie, M^rkstreifeu deii Riechfortsätze ent- * 
springen , unterscheideiv : . i^eiin Qpo^suin ist reihst hierton nichts zu bemer- 
ken. Den mäusea^tig^eB I^egern nähert sich. dasaeUie. femer in der langen^ 
schmalen Gestalt d^ . gr^ssien Gehirns und der genügen Breite des letztem 
gegen die der Ri^hfojrt^tze. (F. 1, 2f l^).. Ab«ur. Mich, hierin nehmen die 
Mäuse poch eine'^twa3 hip^here Stelle ßh dn^.QfOSSuin ein. Mit den unter- 
sten der Nagethiej;e und^dpr Carnirpren, , mit den^i Igel und» . Maulwurf hat 
dasselbe die länglif^hrundf^ Gestalt der sehr, ausgedehntem grauen Hervorra- 
gung (Tuber einefeum« (E\ !• t.)^ ^ie B^gränzuug dieser Fliehe nach vorne 
durch ein plattes^ Siich kfiiim über sie erhebendes^ ui^d mit ihr sehr eng zu- 
sammenhängendes! ^^liaanfi^ der Sehneryen . (F^ 1* c.)) den T<m ihrer Mitte au 
dem platten Tricl^er, wi(eian einem kurzen. Bande> hetabhäng enden platten, 
scheibenförmigen, Hirn^mhffug (F. l.h.), die. von deiii grossen Gehirn unbe- 
deckte Lage des grpssera Theik der Vierhügel (P. 2. i* v.), die zu beiden 
Seiten des kleinen* (^efair^S; hervorragenden , . in eigeoisn Gruben des Felsen- 
beins liegenden Finken (F* U 3.. r.), ein sehr grosse* Tra|)eeium (F. 1. r.) 
und ein nach hii^^ipt seh^r schmal zulaufende», dem, der Vogel ähnliches ver* 
län^e]:f es^ : Mark (F^ 1, 3-'q0 gemein. Von einer Zirbel und voa Markkugel- 
|emi];iiptiae 9andicantes) fand ich keine Spur. Da jene inidess vo» 
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Tiedemana (a. «. O« p. 35) bei der Didelf^his murina angetroffen wurde, 
$0 k^nn kh üire •Ab'weBeBlieit nieht für ge^näs ausgeben. i - 

Fragt man, ob. es mcbts am i&ebime des Beiltelthiers gibt, vroi*an sich 
dessen eigene Förtpflanzungsweise erkennen lässt, so kann ich bieranJE atlt- 
Worten, dass am kleinen Gehirn dieser Thierart etwas vorhanden ist, wel-- 
ci)es vielleicht mit ijener Eigenthiiihlichheit in Verbindung steht. Ich fand 
dM vordere Paar der Vierhngel (F. 2. L) von dein hintern (F« 2. v.) isÖ 
sphwaqh getrennt > dass iöh sie and» nach der Erhärtung itf Weid^läist bicht 
deutlich von einander su. untersdbeideU' vermochte. Dies kann iiidesä^ etwä^ 
Individuelles gewesen seyn. Aber zwischen * d«m Inirtäm Päaih uiid dein mitt-i 
10IPP Theil des kleinen Oefaims lag ^i& Markiger fhcäl (F. 2. ic.), der difie 
gyuiz , Hhnliche Gestalt wie jenes Paar hi^i TiedemänA (a. a. O. Täk T; 
F» %, ff,) . Ibat . diiaseui aujck bei Didelphis ifMiriiia '- I>emferkt , ihn ai>er für Sas 
hiüterei den bifagfegen^ den ich das hinter e^ nenne, £%i^ das vordere Fd^ der 
Yi^rhugel .ting^nonmieii. Mir schien er ztim MitMlstück* (Venü^) des kleineh 
Gehirns .tu gehöreh und ein vorderer Uappctn äesselbih'zH seyn, den icH ih 
gleicher •Geställ; hei keinem aindem Sttugthier iiiigeti*^<ln ^habe. 

Wenn man die Ifieckförtsäta» bnd die Nerveü - des f&nften Paari» ätä-^ 
nimmt, so Miöhneb sich keine der Hirnnerven ded O^io^sum duTch starke 
Wilrzeln ans. Die riechbaren fiindrikke sind fair dA»eIbe die, wodurch es 
VorzujgUch in Thiti^keit gisaitzc und iiH Üaiadelti' gleitet wird* i)er GrÖssd 
j[en€a^ . Fortsätze es^pHcht die : Ausdehnung der' Nasetthöhleh» Bie letzt^rd 
haben .bei Reichet* Höhe äres hinteren Etiles mit der grössten Hohe de^ 
Schidela eine grössere Länge in Verhältniss :tar Länge der SchSdelhbhle, 
wie bei allen übrigen, mir in dieser Hinsicht bekannten Säu^hiereiif. /)• 
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In Betreff ,Ae$ Baues der Riediiiterluei^e steht das Opossum zwischen dem 
Marder und den m^useartigen Nagern , zunSchBt dem Igel. Diese Thiere, und 
überhaupt die sänuntlichen' GarniVoreu- und Nager, Besitz^i die Modifikation 
des Geruchssinnes, die ich im 6« Boide der Biologie als das Vermögen zu 
sp'üren, bezeichnet habe. Sie müssen durch Einzidien der Luft in die 
Nasenhöhle auf das Medium der Gerüche Inrirken, um Tofn diesen afficirt 
zu werden, während auf die witternden Thiere, zu welchen die Wieder- 
kfuer, die Einhufer und die Fach jdermen gehören, Gerüche nur danh 
lebhafter wirken, wenn ihnen idie> mit denselben geschwängerte Luft durch 
den Wind in die Tl^asenhöhl^ getrieben wird. Die erstem werden mehr 
von. den riechbaren AtK^flU^seiü to^er als entfernter Gegenstände gerührt; tikit 
den letztem verhak es . Mch . unigekehr^. . Diese Verschiedenheit beruht ^ auf 
einem rerschiedei^en Bau dt^r G^niahswerkzeüge. ' Bei den spür endefa Säüg^ 
thieren sind die untem Muschelbeine schmale, ästige, dicht an einandei^ 
liegende und den ganzen untern Raum des vordem Theils der Nasenhöhle 
so w-eit ausföUende ^Ganäle, dass .upttr . ihrieU' nur ein sehr ienger Ranm für 
den Durchgang der ^ Lnfk durph djei^ untera Naseagang zmi hinterh Nasen* 
Öffnung übrig, bleibt ^ und dass bei Jedem starkem finciehen der Luft in 
die Nase ein Theil derselben die Gänge jener Knochen durchdringen mnss. 
Ani |istig^en j^ind diese Muschelti beim Bären. Einfacher zeigen «ie sich 
beim Marder. Weniger, getilgt findet man sie beim Igel, und am wenigsten 
bei > de^i . jneisten Nageth^jsre^. Die^ witternden Säugthiere besitzen iMge; 
einfache I einer aufgerollten Platte ähaliche untere Muscheln und einen wei^ 
ten Hotem Nasengang, gegen 4^^ei^ äussere Oeilnung jene Th^le eine solche 
Lage hftb^n, dass die willkührlich eingezogene Luft zur hintern Nasen** 
Öffnung gelangen kann, ohne die Zwischenräume derselben durchdringen zu 
müssen. Beiderlei Gattungen, imd überhaupt die sämmtlichen ^rierfüssigen 
Säugthiere, haben mit einander die dem Menschen und den Affen fehlenden 
Ethmoidalfortsatze gemein, cylindrisch oder trichtwförmig aufgerollte Plat-> 
ten, die, von der Siebplatte des Siebbeins ausgehend, zu beiden Seiten, der 
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Nasensoheidewand henrorragen, und von denen der Theil, yrelclier mit der 
obem Muschel des Menschen übereitikomnit , nur in der grössern Länge ver«^ 
schieden ist. Beim Opossum sind die Canäle der untern Muscheln (F. 5. P.) 
weniger sahireich und getheilt als beim Marder^ doch mehr als beim Ham* 
ster, Bieber und andern Nagern. Die langen Ethmoidalfortsätze liegen in 
vier Reihen (F. 5. a. b. c. d.) über einander. Die der untersten und ober- 
sten Reihe {F, 5* a. d.) endigen sich nach romesehr erweitert. Der ganze 
Apparat der Riechwerkzeuge des Beutelthiers unterscheidet sich von dem 

m 

des Igels meist nui* in der grössere Länge. 

Bei Untersuchung der Augen des Opossum (F. 3. 4.) war es mir sehr 
überraschend) von gewissen Seiten eine ^ grosse XJebereinstimmung des 
Baus deni0lb0n - mit ' deiA der Augen ' des Hausmaraers 'ssu Entdecken , vrie man 
selbst unter Arten eines und desselben (reschlechts nur selten anti^ifft. Aus 
einer Vergleichung der Zahlen für die Gro^e und das Yerhaltniss der Au- 
gentheüe beider Thiere der unten angehängten Tafel ergibt sich, dass das 
Opossums bei ^uer nocAi grdsseni Dicke - der Hornhaut (IT. 3. 4. c.) , einet 
nbck grÖss^elr« Li^ * (¥. 4: 1.) in Yerfaldtiiitt zum ganzen Auge , einer noch 
geringern ' Abweichung Ahr letztem i6n 'der kugellPö^migen Gestalt, einer 
geringem EntfSeirnung dei9ell>en von der Retina (F. 4.) und daher einer ge- 
ringem Masse ^es Glaskörpers (F^ 4w v.), als der Hausmarder besitzt, in 
allen übrigen', sowohl absoluten, als -relativen Dim^lsionen mit diesem to 
genau übereinkommt, wüe bei den Schwierigkeiten der genauen BestimAtang 
dieser Maasä nur immer mißglich ist. Beide Thiere haben fast einerlei 
Grösse und G^estalt des Augapfels, einerlei Radius der innem Fläche der 
Hornhaut, eine gleiche Zahl Grade des grÖssten Bogens dieser Fläche und 
beinahe ein gleiches Yerhaltniss der Sehne dieses Bogenä zum Durchmesser 
des Augapfels. 

In der kugelförmigen Gestalt der Linse kommt das Opossum 'mit dem 
Seekalbe (Phooa vitulina) übefein. Im Grade des Femsehens steht dasselbe 
bei der geringen Entfernung der Linse von der Retina noch unter dem Igel. 
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Pie Kiirzsichtigkeijt: bemerkte ich deutlich. pn d^n leb^ndeii Tlnar* ^EMwafl^ 
ren^ diq nur wenige Fuss weit ron ihtn; hingelegt waren, '9ptiirte es immer 
durch Einziehen der Luft aus. Geruchlosien Gegenatände^ wich es heim 
freien Herumlaufen oft erst auS| wenn ea damit faat in Baruhrndg gekommen 
war. Diese Myopi« muss in einer stärkern Krümmung der vord^n Flache 
der Hornhaut ihren Gruud hahan« Nach, der Grösse d^s Radius der Lins^ 
müsste sonst das Opossum weijtsichtiger ida der Hqiusmar^^r sejUw :. 

Die Hornhaut hat vorne eine elliptische ^ hinten eine kreisförmige Kriim- 
mung/ und ihre Dicke nimmt Ton der Mitte nach dem Umfanjge allmählig 
ab, so dass, wenn ihre beiden Krümmungen kreisförmig wSren, die vordere 
einen kleinem Halbmesser .als die. hintere haliien würden , Bei dem. Men«^ 
sehen und vielen andern Thieren ist umgekehrt die rarietß Krutmnung we- 
niger convex als diehinteire^ und die Dicke von der Mitte nach dem Bittidt 
zunehmend; Hier, beim Opossum > findet also ein bekannter dioptrischer 
Lehrsatz seine Anwe9dung. Um sei a. Cw m.. (Fig. 60 ein Bogen eiajer Ellipee, 
wovon c. p... die grosse Axe ifft und; F| S die BrannpuncSe sind^ • iond . a. r«im» ein^ 
aus dem Brennpuncte.f beschrieben^ir.Krlsisbogta^ d^saa Badäut rw:£ von willt 
kührjicker, Länge seynlianni doch ..kleiner ala £i<)# sejmlmnsa« Weiip nw 
t* V. ein^ parallel mit der Axe c. p. auf a« c. m. fallender Strahl ist uttd.die Sinus 
der Brechungswinkel eines solchen. Strahls beim Veb^tgange aus der Luft 
in da/i Merdinm a. c. mi» iw sich wie die grosse Ax«! c. p. tili^ Butf^mnog F£ der 
Brennpuncte verhalten^ so. wird der gältfoohene Strahl v. L gegen den Brea»- 
punct f gerichtet seyn^ also den Kreisbogeii a. r. m. in senkrechter Richtung 
treifen tmd, ohne von diesem gebrochen zu werdefi, aeineA Weg zum Brenne 
puncte f in gerader Richtung fortsetzelL Bei einer solchen Einrichtung miis^ 
sen die, aus einer gewissen Entfernung kommenden Strahlen sich äu& voll- 
kommenste im Innern des Auges vereinigen, und das Gesicht müss fiir dies^ 
Entfernung, doch auch nur für diese, adhr scharf seyn» Dagegen aber wer« 
den von solchen Strahlen, die atis einem Fuikct h der Verlängerten Angenaxe 
c» p. divergent auf die vordere Fläohe a^ o, m. der Hornhawt fallen, dsefemgen, 
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welche diese Fläche unweit dem Rande treffen, wie mit h. k. der Fall ist, 
bei ihrem Dnrbhgaüge Äurch die fiörnhaut weniger, als bei der entgegen- 
gesetateA Structür, nach der Augenaxe hingeleitet werden, xxm sich mit denen, 
die der Axe zunächst auffallen , vereinigen zu können. Deswegen ist das 
Verhältniss der vordem Krümmung der Hornhaut zur nintem das entgegen- 
gesetzte von diesem bei' denjenigen Thieren, deren Auge zum Sehen in sehr 
verschiedenen Entfernungen bestiitnmt ist. 



• I 



Die Pupille des Opossum ist rund, die Iris (F. 4. i. i.) dunkelschwarz* 
Eine Tapete ^bt es hier nicht. Diese fehlt überhaupt den Thieren, die 
des Nachts ihrer Nahrung nachgehen, aber dabei kurzsichtig sind» Sie findet 
sich n,ur bei denen,, di^ bei dem Vermögen, im Dunkeln zu sehen, fernsich- 
tige Augen hab^n. Im- Bau der Drusen^ der Bedeckungen und Muskeln des 
Auges fand ich uichts Ausgezeichnetes. 

Ueber die Beschaffenheit des Gehörsinns habe ich mir bei dem lebenden 
Opossum wenig Auskunft verschaffen können. Das Thier schien von keinem 
Schall und Laut ' bedeutend aufgeregt zu werden, ob aber aus Trägheit und 
Schlaf rigkeit, oder aus Mängel an Schärfe des Gehörs, habe ich nicht aus- 
machen können. Nach der Grosse des äussern Ohrs zu urtheilen, müsste 
das Opossum ein sehr gutes Gehör haben. Der Bau des innern Ohrs lässt 
a}>er, "Wenn auch nicht auf das Gegentheil, doch wenigstens auf ein Gehör, 
das mir' eine einseitigls Schärfe besitzt, schliessen. Den äussern Gehörgang 
fand ich blos knorpelig, wie beim Igel. Selbst die Trommelhöhle hatte 
nur an dem'Theil, der das Trommelfell zunächst umgibt, knöcherne, hin- 
gegen an den übrigen Stellen häutige Wände. Diese Höhle ist geräumige 
enthält aber nichts ^Aehnliches von den Platten und Nebenhöhlen, die man 
bdi den meisten' Carnivören xmd Nagern darin findet, und welche durch Mit- 
klingen lind durch. Zurückw6rfung des Schalls den Eindruck auf die HÖr- 
nerven sehr verstärken müssen. Das Opossum steht hierin wieder dem Igel 
nake;'^ und mit diesem kommt es auch noch darin überein, dass zwischen 
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dem Seitenfortsatz des langen ^ dünnen Hammers nnd dessen Mittelstuck eine 
dünne Knochenplatte liegt, die mit dem TromqielfeUe zusammenhangt. In 
BetreflF der Schnecke aber ist das Bentelthier von dem Igel sehr rerschieden« 
Bei diesem ist sie kurz und weit; bei jenem findet das Gegentheil statt. Das 
SpiraUdatt derselben schien mir in Rücksicht auf dessen Breite und Gestalt 
dem des Vespcrtilio Myosotis sehr ähnlich. Wie bei diesem macht jenes 
drittehalb Windungen. Die Bogengäi^e aber, obgleich nur klei/i|.s]nd doch 
in Verhaltniss gegen die Schnecke nicht so klein, wie bei der Fledermaus. 

Das Opossum gehört zu den Thieren, die sich 'eowohl ron animalischen 
als vegetabilischen Substanzen nähren. Doch aber ist demselben die BeschaC- 
heit der Kost nicht gleichgültig. Das ^Thier, das ich unterhielt, war sehr 
begierig auf Fleisch, besonders von Geflügel. Nächst dem firass-es auch 
Obst, doch nur, wenn es Hunger und keine Fleischspeben hatte. Brod und 
Gemüse Hess es immer unberührt liegen. Durst hatte es ziemlich viel, und 
das Trinken verrichtete es leckend, wie der Hund. Die Gestielt. der Zunge 
ist auch von ähnlicher Art wie bei diesem Thier. Aber in der BeschaiFen« 
hcit der Zungenwärzchen weicht das Opossum von demselben sehr ab« Das 
vordere Stück des Rückens der Zunge ist mit kleinen kegelförmigen Pupil- 
len, die knorpelartige, nach hinten gerichtete Scheiden haben, dicht besetzt. 
Diese Wärzchen werden nach dem Mittelstück hin immer kleiner und ver- 
lieren sich nach hinten ganz. Zwischen ihnen liegen pilzförmige Pupillen 
ohne Orilnung und in geringer Zahl. Auf dem hintern Stück stehen drei 
kelchförmige Wärzchen, und an den Seitenrändem dieses Hintertheils gibt 
es e|ne Reihe längerer, fingerförmiger, hin und wieder getheilter, fleischiger 
Anhänge. Einige, den letztem ähnliche, doch kleinere Fortsätze finden sich 
auch am vordem Rande der Zunge. Diese Anhänge sind dem Bentelthier 
vorzüglich eigen. In der Bildung, Zahl und Stellung der Zungenwärs- 
chen ist dasselbe den Fledermäusen zunächst verwandt. Auch bei diesen 
gibt es kegelförmige Pupillen mit kuorpelartigeu Scheiden; püzfönnige» 
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die oluie bestumnte Or^iMBag .U«gc$n, m^^m^i zwA .1^ 4' ei , . kelc^r« 

.^ Bie -flaMtnem^wif 4i»^ Opomm babe «lek mcht nntersuoliett ikoadien* Ich 
jf^jsA ddier niclit, velelie Stufe detueelben io Betreff de» Tastsitins ansuwei- 
ien iSty Venn man diese nach der Organisation jener TTerren schStst. Be« 
kanntlioh aber hat jenes Thier getrennte ^ bewegliche ^ zum Ergreifen nnd 
Unrfussen ^gerichtete t Sehen der yörd«fiiM[|>.etnto freten abstehenden pau«* 
num'^an den. Hint^d^Sase^i mn^ .{«i(i^ ^fkelßch^ans« Diese ljmst|in4f .l^fsen 
a«f eia^ nicht viel geringere Stpfei deStTaptr^nnögeps jBohUes5en9,als^die^ is^ 
«nf welcher die Meerkatsen «Idhen. DemclblBgeaühtet beat&Ni die Atntel- 
diiere ein Gehirn ^ das in jeder Beziehung ungleich weniger -ausgebildet ist^ 
ak das der Meerkatpn.^^^^fjjiht ^rJso. yof. dfj^^,^^« ^ef TM|s^Y|ns 1^^ 
auf i^ie Stufe der Intelligenz,, und es ist eine sehr unrichtige Meinung eini- 
ger S^chriftsteller, qa^ß der eetstiger yo:(zug des idenschen tojc den ubrieen 
ThiereB von dem höhe» Tartvew^^fia ^d^jsseU^PB 4if>^i^t^ I5ig[. ^ ^j,, 

ERKLlRUNlT DBÄf ^rfrtJ>lPB?f »): ^'^ ^ -* 

•' V Fig4 i^!i Das %rduni 'des (Df faai ita TOikcdev ^unftm Seiteb .; . . , 

,A^ Das ffrpsse Qehim« ; c. Das Cni^^ma der Sehenarven. t...Die graae UeryorraKonjr 
(Tafoer cinereum). h. Der Hirnanlianff mit demTrichler. p. JJie.Birucka» r. Das- 
- Trapezium* r. Die flocken des kleinen Gehirns« m« Die Pyramiden, q. Das 
Terlängerte Mark. 1. Die Riechfortsatze. !'• Das vordere Bnde derselben. 
2. 3. u. 8« w* Die Himnerren des zweiten, dritten nnd fernem Paars. 



» - . «» 



1) CvTier (Lefons d'Anat. comp. IL S87.) gibt bei den Fkdennämeii nberfaaupt drei kelcbfSrmige Papil- 
len an. Ich fand ihrer nur iwei bei Tesperiilio Myofotif , nnd Blainyiae (Princ. d'Anat. comp. I. 265.) 
tagt ebenfalb, das« die eigentlichen Fledermäuse nur xwei sddier Wänchen betiticn. 

2) Diese haben simmlieh die natürliche Grösse. In den beiden ersten Figuren sind Ton den gleiduvtigca 
Himtheilen nnd Nerren blot die der einen Seite mit Zahlen nnd Hachflabva beicidinet 

ZeÜaehrift f. PhysioL IIL 1. • g 
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A. Das grosse Gehirn, i. Das yordere, y. das hintere Paar der'Vierhüjgel. x, feh,* 

< dem Jkmtirn Paar d^f Viethügt 1 ithfiliishet Uappcsi (Ibs? UeiMiriGdhirnl. .\& Das 

jLl^ine Gehirn, f^ Dessen hepyax*r^«Ade Flocken, a. Adernel^ des tHf^iiieB Ge7 

hirns« q. Das yerlangerte Mark^ 1/ . Die K^echforUälze. V* Deren vordere 

• * »^ j«'* »i ••. ^ ' t • t ' iiii ■*' 'i '•» 

Enden. XO» Eine der Wurzeln des zehnten Hirnnervenpaars. U. Die Beinenren. 

Fig« ill. Der -rechte Augapftl 'Mb idcttr lObennBüteJ i ' u < >'.r ) 

0. Die Hornhaut, o. o. Schwäriidichet Itiug iwisdien '^r'He^mhai&t nnd tlet* Sileroi 
tika, worin sich mit diesen Hivteii dkl Bindehaut tetiiindet tind worunter da« 
CsEarligament liegt. 4» Die.Sklenolika. . b» Um Sehfinerret a« die Ssamme der. 
' Gäümeryen. - ' <{'>' 
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' Fig. IV. Horizöntal'ei' DorCluclimtt' äeb ^i&nHcheii Auges. ' ' '^ 

c Die Hornhaut a. Die yor4ere AuMnkainmer. i. i. Die Iris. 1. Die^Cryslallinse. 



t« Die ani ihrisr innem Flache mit der Choroidea und fteiini bedeckte Sldero«-'- 
tika. y.I)ii*«tla-sli<JrpeK'^ii.W^^^^^^^^^'--^A - ' '-^ • ' *' ' ^' ^ 



Fig. V. Die linke Hälfte der obem Kinnlade und die zn ihr gehörigen 

von der ttw9i<^a>»ir §«i«p-! M :: . i ^ a .1 1 :• :r 

A. Dorchschnittafläche dea Nasenbeins, o. Die obere MueoheL nnit Deren hinters, 
anfgebrochenee Bnae#i'f R iPieifeaibre i Jinady h :;a. bjio« .di».iDlae«BthjhQi^fort> 
sätze. X« Der untere Nasencianal. e. Voirderer Zufan^^zn diesem Qanal. C. Durch- 
Schnittfläche djes knöchernej) (jaumens.' qi^Durcnschnitisfiache des ünlefrh'Th^us 
der Siebpiatte des Siebl&eins. 
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.VEIlßAI'TNIS.SE DER DIMENSIONEN 

der Hiriitheile beim Virginisclien X)possujn und einigen andern Säitgthieren 






jg^^en die grösste Breite des verlängerten Marks« 
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m lünge ' dessGlbeiu 

- Höhe desselben. 
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sen Gehiirns, 

- Länge desselben. 

- Höhe desselben. 

- Breite des 'kleinen 

Gehirns^ 

- Länge demselben. 

- Höhe desselben. 

- Breite des ge-- 

streift. l^LÖrpers. 
« Länge desse^mr. 

• Breite des Sehe«- 

nügeu. . 

• Iiähge desselben. 

- Breite de^ Riech« 

fortsätze. 

- Länge derselben. 

- Breite der Brücke. 

- Länge derselben. 

• Länge des Tra- 

pezinn. 

- Breite der Vier- 

hügel. 
<- Länge derselben. 
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dMknngi «bkdsi '^olUfäiidig;i<imcl ^ellbdt Aiit manchen Umstitticlen, die yon 
spätem B«dhMiLtefa li&avAliän vroif^^ entthalteB: ist* Der Vcnr£asi€r erasählt: 
£far< iMbe^iötibilb NtABeafttiwdbeni:mül)BeobaBhtnfig der Binnen' besehSftigt und 
dttbeV gelaiUt&K^ 14a68i!d»iS[afleKeVi!>WBlnIi»'id{e ^fiänen an den Bekien tragen, 
WMer Wacä0>^^<iiochM^(n^clid ümräea^ ikoome , ftonderur entweder der Bin- 
m^nsUn&b^ mkarreine! Ufibüge l^^ferie seyv^ldie sie mät :den Fresdzeng^n von 
d0i^iKiibsfe!A'tiäd^^n^dnnB«is«E«i derCJDBickeiiviBrieii/'Esdim^^ti&d Tannen 
alisclmbeä I^anti «fld.^ani!, -n^esm isierzuipijBhtiiii^ kommen kötinten, 
wel(3iesv «die Stirtn^r gebinndom, hb»gtek Bm anioih^ ^diwon^ ab und gebrauchten 
ee-ltftatt jener kätebrigi^n^bfitauBJ) £r hafae^ wie(<e» UMt'tdelr Hervorbringung 
dM^^ebh^ iditfeh ^[e Bi»i)en'ieig(ebliiöh.i&sügelt^) >^ ZAT^nzig Jahren 

bd^ti<Ait^ \Ar eig^f'ZeiDtseyiiüiin 'eifztMt rkooiden; ein Probet Stiboelitz 
f4:M)^.^iA' itti^Freweich' f^om Entdeckung ge- 

uMIQhf.» Oitfßikdem hMiiä uiite^.dmn^lMlMS'kieikie fllappen,' die Vief Fisch- 
ätAiiijppefti'iiilt^^eittäfißer' lägen i^ iAnsiahl kleiner Fächer bil« 

jekilUi'lA ihM. S8hXttemdfiiidtv^«n^^<6VBl«9 dttwne Scheiben klaren, :yv^eis8en 
Wachses. Oft i?rären sie dünn und ato^t^i^tt^tfideinMe, oft aber ^ auch 
Veit dicker, zuweilen so stark, dass sie aus den Fächern hervorragten und 
4eh>'BieM^ei]f^>^gaBi^ naf^mnäi^licliae Absehii gübMi.' Zunder Zeit, vro die 
J^nttAhi'oi^tMM'Qitötihtm. eAMig.ioDbeiteirj 'a^e naik di« Icleinen 'Wachsschei- 
Vdfai«rttiloAet8}9t6dfcey>iriiM%»i»^äb^()-aptf wuDtlieinitrkiB. dabei deti-Uiiter- 
sriiiv^iAnCTiiekiuivdkiidnvanMhvt'jnrm* auf) ans Qeik Fäebbm geftllen> einige 
atth9i<od(a£f#eapig<A. äigefclssjßv^in'iidi vmii nach 9iAam> «nur gttne kleitte' Stacke 
itttfi^ 8eieittf-..tEs.Mi! «a^Turwädd^ni, danrfi oieht fiäner' von ^(ett enten der 
ScIpiMeU« «ber^BteuBicbm iiKcMtSöl^ Die Art, wie 

iikt3iäKmi^u&xä(ihT9'MMäiAt<hidewpiMi>'eifgi^ 'Sie ' n<^ 

a— >^k^Sdbeawi,, iiinuifli»>iD gK^igj^rdai -riifi, rdati ^^' ^diesllbän >ftsMil' 
w^(ä1ii^:iMomkai->ixK»-imt.i^^ «fitldc» KVMszaAgMi 'eis 

StikdßiqdlKi^ikbl «idcki.att^ itfifaM- «Ü«) etnselute 6Htek» an «i«aikder und 
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und Herstreichcaa eben md glatt. .Die Iditoteluuig.^BiWiaobeeQhcibeD in deA 
Fächern sei nur anf zweierlei Aart' 4cBUMir« *fiä *w ei kü ' ne «nearfleil* afe j^tajt 
schon zubereitete Materü jon. awttoiiL: dinpeh«ft jttfci jafeeicü ihiofeüigriMbliiEf 
oder eie sondern eich a«e dem Jfahiriiiigieaijbider Sienki -eAf ^iUHohe Weseft 
*wie daa Fett ab. Die erste . VwaliMetaning sci^«nz> nnsVMhafiL- WasMdiie 
Blumen den Bienen liefern^* seik^ Waohsv nj^ dJ3i)h:l:4>n»(iM ihiM»nim 
die Blumen den Stoff . dazu: gebeii;*i{IDanh. Nröi«&lanc]kiJ^e\Gdiedeq d«rrBÄe4^ 
uen gar nicht dazu eixigerkhtet^t.das ..geeuomdle- iVTabha in.. die JPäcli^)>m 
hineinzubringen, dass es darin die fiestslt.^iaer düniie«» iM gMize<FMk 
bedeckenden Haut annehmen' kenne« . INuf die «weäte Toraiwi^itwigi sei «boi 
zulassig. Der Honig sei Toiiauglieh : Idas N^hrungpinättel^ -fo^dfareii üießU^ 
uen zur Absondertang des Wac^eb lahig gemalt > ii^firdeii. JE#, dfinil^ei^MM 
ser, könne zwar nicht mit GewisshaitJbdkaiipteny.däss die$e Sekrelieirrm^Jff 
auch nach dem Gennss des BiMenbirods etfolge. Aber swvieli "miMh ev !gieirfi 
wiss, dass man bei ita Bienen torzugUcb dans di^ 'Wtic&ssphkiihfm finde 
und dass sie dann am stSrksaen arbeitea^ iv^eluij' sia »hlhifig Koo^ ümjw^tf^ 
oder reiqhlich dasdt .gittert 'wei^dife hau AniiU -m cniv 10 .v»>(('ii*V 

Die obige Abhandlung« lerschifeii iä eMrierSämmipig daeologiscWy airt»«* 
quarischer, philologischer snd anderer ^ ODkeist: Miur »Aedcntftadfer lAu A üt w» 
wprin sie. von denen, IKr dieiisae W»rtl| ^Imbcp .kJaMte, ; Afl». gseiw^iii iwmki^ 
und obgleich die Heüte^ilber dtt Cwntrteiieiqm litdnriini: iiogwlb^piiia 
d^rch einen Ansmg^:, den !SM dus ihr /liefertest -.(A«:173&i,^t {BS^Xm 
Terbreiten suchten, so blieb sie ^leh a«eh hier . unbeachtet. /Srst iut lahtfe 
1769 wurde die in ihr eniluatcM iButdeekwig . wiedir alsiiiUi TÖrgirtMgäk' 
Ei^ A^pffthej^err RiCm^ ifipett 4ei. groaitnB. W^d^ihttäkw^AiSimkütt^ 
depi ^elen Schtrif^IUfo ,iher 4ie CMi^nAnie.4eriaMMn,.«ftndb^» 
Zeit an BcMvilff: « hübe geaeh^,; dMs/kLM WäiobaimkiMhefäiikm:^^ 
der Arbeitsbienen ««M^hwitid «td Jbib dfte'fofep^tts.i^ftfes» IMpnk^rRfcj^b^ 
icuii'n unb^fc^M geUielEe» iMta^l.tMKiAite^ 
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Tannen gesammelt Mrerde ^). Es ist nicht nnvrahrscheiulich , dass Riem die^ 
Entdeckung des Hamburgers kennen lernte und sich zuzaeignen, Lust hatte. 
Nachher muss er aber doch für besser gehalten haben, sich fremden Guts 
nicht zu bemächtigeii. In einem spätem Briefe an Bonnet vom Jahre 1771 
sagt er: Das Ausschwitzen des Wachses sei nicht von ihm selber, sondern 
von andern glaubwürdigen Männern wahrgenonunen. Eben dieser Brief entr 
hält aber wieder mehrere Angaben, die aus der Abhandlung des Hamburgers 
geflossen zu seyn scheinen. Im Jahre 1772 verweiset er endlich Bonnet , um 
sich weiter über die Entstehung des Wachses zu belehren, auf ein, um diese 
Zeit erschienenes Buch eines gevrissen DuCHET, das ich mir nicht habe vei*«* 
schaffen köunen, und in einer äet Anmerkungen zu seiner Uebersetzung der 
HußER^schen Beobachtungen über die Bienen (S. 310) nennet er einen Eng- 
länder Thorlet und einen, Deutschen Hornbostel als die ersten, die das Aus«- 
schwitzen des Wachses beobachtet hätten. 

Bonnet scheint .zu diesen und andern Beobachtungen RiEM'd und der 
Fi^nde desselben, die ihm darüber Briefe über Briefe in barbarischem 
Französisch schrieben, nicht grosses Vertrauen gehabt zu haben. Die Ent* 
deckung wurde weder von ihm selber, noch von einem andern angesehenen 
Naturforscher seiner Zeit weiter geprüft lind wieder vergessen, bis sie j*. HuN^ 
TER im Jahre 1792 noch einmal als neu und als die seinige vortrug ^). Nun 
^rst, nachdem ein Engländer von grossem Namen sie ^ich zugeeignet hatte, 
verbreitete sie sich. Sie fand endlich allgemeinen Eingang, als sie von dem 
Jüngern Hüber und von Jurine's T^ochter näher untersucht war ?). HdnT£r!s 
Abhandlung enthält indess nicht einmal soviel Erfahrungen, als der Aufsatz 
des Hamburgers. In Huber's Werke findet man zwar manches Neue, aber 
auch Manches, was nur' Bestätigimg der Beobachtungen des Hamburgers is^ 



1) Oeuvres de Borinet. T. V. P 1. p. 111 der Ausgalic in 4. 

2) Obscrvalions on the Bces, By J. Hunter. Philos. Transact. \r 1792. p. 143. 

3) Nouvelles Observation» siir les Al>eille8. Par F. Uubcr. T. IL p. 35. 54. 463. 
Zeitschrift f. Physioi. 111. 1. 9 



nuA Rinif;e«9 wa» nicltt für aiugemaclit gelten kann. Neu^ doch nicht ohne 
eine Unrichtigkeit, sind die nahem Untersuchungen über die Bildung der 
Waclishänte. U eher einstimmend mit des Hamburgers Bemerkungen sind die 
Beobachtungen über die Nothwendigkeit der Ernährung durch Honig zur 
Entstehung der Wachsabsonderung , über den Ursprung der Propolis und 
ttl)er die Art, wie die Bienen rermittelst der Hinterfusse die Wachstafeln 
aus den Bauchföchem hervorziehen« Unzureichend aber sind einige chemi- 
sche Versuche, woraus Hubbr scbüesst, das rohe Wachs, so wie es aus den 
Bauchfllchern kommt, habe noch nicht die Eigenschaften dessen, welches 
von den Bienen rerarbeitet ist. 

Nach HuBSR ist meines Wissens Latreillb der Einzige, der etwas über 
den Ursprun^^ des Wachses bekannt g< macht hat, das aber blos in allgemein» 
nen Bemerkungen über Hubers Erfahrungen, ohne eigene Beobachtungen, 

besteht ^). 

Ich hal>e die Wachsblattchen auf den Wachshauten der Arbeitsbienen 
ebenfolls nntcrsucht. Sie zeigten sich mir als weisse, höchst dünne, den 
feinsten SrKciheu des Marienglnses zu vergleichende, sehr zerbrechliche, den 
Wnrhshiiutcn ziemlich fest anklebende Scheiben. Die Wachshaute finden 
f^irh an den fünf mittlem der untern Bauchschuppen. Sie machen den Vor- 
drrthnil dorsrlben aus und unterscheiden sich von dem Hintertheil durch 
eine liellere Fnrbe, eine grössere M^eichheit und den Mangel an Haaren. Die 
HXute dor dritten, vierten und fünften Schuppe sind die grössten und, wo 
nicht die einzigen, doch die vornehmsten Organe der Absonderung des 
Waclises. Jede von ihnen ist durch eine dünne, aber sehr dehnbare, sich 
über ihre inwendige Fläche erstreckende Membran mit dem hintern Rand 
der vorhergehenden dergestalt verbunden, dass der Hintertheil jeder vorher- 
gehenden Bauchschuppe unbefestigt auf der Wachshaut der folgenden liegt« 
Km gibt daher zwischen jenem hintern Theil und dieser Wachshaut einen 



1} l^clalfiimirmfiii, rflatiCi k roplnicm de M. Huber fit», sur Torigin« et TiMue ezUrletwe de H Girc- 
Pur M. LatrfiHe. Memoire« du Mui^um d'Hiit nai. T. VIII. p. 13S. 



i 



. ' 67 

freien Raum,' und hierin ist es, wo sich '4m Wachs aos«mmelt. Der hintere 
Tiieil der Bauchsclinppen ist eine ateife, nach auasea cooTexe^ mit Haaren 
besetzte Platte. Jede Wachshaut stellt ein Achteck vor, das durch horn- 
artige Bogen begränzt und 'in der Mittellinie des Bauchs durch einen kurzen, 
der Länge nach liegenden Knorpel, der die hintern und vordem Bogen mit 
einander verbindet, in. zwei Theile^ von gleicher Geetali geschieden ist. Diese 
mittlem Knorpel sind der Arbeitsbiene eigen. Sie bedurfte derselben, weil 
die Wachshäute nicht steif genug sind, die gewölbte Form^ des Bauchs zu 
unterhalten. Bei der männlichen Biene besteht der Vordertheil der untern 
Bauchschuppen aus einer einzigen, knorpelartigen Platte, die nicht, wie die 
Wachshäute ^ zusammensiiiken katm und also keine Unterstützung nöthig hatte. 
Die Wachshäute sind fest, elastisch, auswendig von gelblicher Farbe, in-* 
wendig mit der dünnen Membran, die sie unter einander verbindet, und 
unter dieser mit der Fetthaut bedeckt. Nach den, in Hdb£r's Werk ent- 
haltenen, mikroskopischen Beobachtungen des Fräul^ns Jurinb, sieht man 
in ihnen unter dem Vergröss^ran^lase ein Netz mit sechseckigen Maschen .^ 
Diese Angabe, worauf Hübba und andere Schriftsteller grossen Werth gelegt 
haben, ist unrichtig. Das Fräulein muss statt eines Stucks der Wachshäute 
einen Abschnitt des knorpelartigen Hintertheils der untern Bauchschuppen, 
oder mit einem solchen Stück die Membran, welche die inwendige Fläche 
jener Häute überaiehtr, unter das Mikroskop gebracht haben. In diesen 

ff 

Platten und Membranen gibt es .freilich ein Netz von feinen, steifen Drät* 
chen. Ein ähnliches Netz, nur mit länglichem Maschen, fand ich aber auch 
in den knorpelartigen Platten, welche beim Mannehen der Erdhummel^ (Bom^ 
bus muscorum F.) die Stelle der Wachshäute eimiehmen. Em anderes, das 
aber engere Maschen und einen zartem Bau hat, entdisckte ich bei der ^ Ar*« 
beitsbiene in der Haut, wodurch die Speisewerkzeuge mit dem Schädel zusammesK 
hängen. In den Wachshäuten gibt es kein solches Netz und überhaupt keine un- 
gleichartige Textur. Es scheint also vielmehr die Abwesenheit eines netzartigen 
Gewebes, als das Gegentheil, an den Wach^äuten charaoteristisch zu seyn« 

9* 
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Das5, wie'HcBBR sagt, die Ton den Wackshäaten abgesonderte Materie 
noch nichs ganz die Beschaffenheit des von den Bienen verarbeiteten Wach-^ 
ses hat, ist zli^ar durch einige vergleichende Versuche, die er mit beiden 
Substanzen anstellte, wahrscheinlich gemacht, > doch nicht ganz erwiesen. 
Für gewiss kann man aber annehmen, dass die Bienen jene Materie nicht 
so, wi6 sie aus dem Bauche hervorgedrungen ist, verarbeiten, indem sie die 
Tafeln blos mit den Fresszangen zertheilen ^nd die Stücke an einander 
drücken, sondern dass sie, nach Zermalmung der Tafeln, einen, aus dem 
Rüssel hervordringenden Speichel darauf "giessen, der das Wachs auflöst und 
in eine Art von Kleister verwandelt. Diese Folgerung lässt sich schoii ans 
den Beobachtungen Reaumur's ziehen, der bei Bienen, die in Wachs arbei- 
teten^ zwischen den Fresszangen und der, unter der Oberlippe, über dem 
Munde liegenden Zunge eine Materie wahrnahm, welche zuweilen das An-« 
sehen einer schaumigen Flüssigkeit, oft auch einer Art von Brei hatte, und 
^rst von der Zunge, die dabei in der lebhaftesten Bewegung war und ihre 
Gestalt immerfort änderte, an die gehörige Stelle gebracht, dann aber von 
Äen Fresszangen geformt wurde ^). Huber's Erfahrungen ^) geben hierüber 
noch mehr Licht. Dieser sah, dass dis Wachstafeln vermittelst der Fress* 
Zangen in kleine Stücke zertheilt, mit einem aus dem Rüssel hervordringen- 
den Saft befeuchtet und zu einer Art von schmalem Bande gestaltet wurden, 
wobei sie eine weisse Farbe und eine Undurchsichtigkeit bekamen, die 
sie vorher nicht hatten. So erscheint das Verfahren der Honigbiene beim 
Bau ihrer Zellen dem analog, welches andere, ihr verwandte HjrmenoptereÄ 
nnter ähnlichen Umständen zeigen. Die' Xylocopa violacea F. klebt mit 
ihrem Speichel die Holzspähne zusammen , woraus sie ihr Nest verfertigt-^) 
und die Megachile muraria Latr. macht vermittelst desselben den Sand, der 
ihr Baumaterial ist, zu einem Mörtel ^). 

1) Reaumur M6m. pour scrvir a l'Hist des Ins. T./V. M6m. 8. p. 423. 

21 A. a. O. p. 105. 

sS Reaumur a. a. O. T. VF. M^m. 2. p. 45- « 

4; Reaumur ebendas. T. Vf. M^m. 3. p. 63. ' 
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Die Quelle > dieses • Speichels kannte man früher vreder hei der Honig- 
biene', noch hei andern Hymeuopteren. Ramdohr war der erste, der die 
Ahsondemngs'werkzeuge jenes • Safts hei der Honighiene ^entdeckte»))« Er 
erkannte aber hlos die ; beiden , in der ' Brost liegenden Theile derselben. 
Dass die ausser diesen noch zvrei vordere Lappen haben ^ deren Stelle zwi- 
schen der äussern hornartigeii Schale des Kopfs und dessen innern Organen 
ist, wurde nicht von ihm bemerkt. Er nahm zwar diese Theile .wahr, 
beobaehtete aber nicht ihren Zusammenhang mit den Speicheigefassen. Ich 
lieferte hierauf eine umständliche, durch Abbildungen erläuterte Beschi^ei- , 
bung des ganzen Apparats der Speichelwerkzeuge von der Mooshummel 
(Eiombns muscorum F.) im 3. Bande der von meinem Bruder und mir her- 
ausgegebenen Vermischten Schriften anatom. und physiolog. In- 
halts-, S. 123« Hiernach gibt es beir den Hummeln imd Bieneü zwei vor- 
dere und zwißi hintere Speichelorgane. Die. vordem füllen den Zwischenraum 
der Kopfhöhle zwischen dem Gehirne^ den Sehenerven und ^en Muskeln . 
der ' Fresszangen» aus. Die hintern liegen im Vordertheil der Brust zu bei- 
den Sditen der Speiseröhre. Aus jedem der ' Vordem Orgaue entstehen zwei 
Aeste, die. ziemlich weit fortgehen, ehe sie sich zu einem einzigen verei- 
nigen. Von den beiden hintern Organen hat jedes nur einen Ausfiihrungsgang. 
Die vier Zweige verbinden sich zu einem einzigen Canal, der sich, schlau- 
genförmi^ gekriinmit, unter dem Gehirne zum hintern Ende des Rüssels be- 
gibt. Sowo^il dieser gemeinschaftliche Ausfiihrungsgang, als die Wurz^eln 
desselben bestehen aus steifen, parallel uhd gedrängt hinter einander liegen- 
genden, durch eine dünne Haut mit einander verbundenen Ringen. 

Diese Beschreibung habe ich, seit ich sie herausgab, Hn mehrern Hum- 
meln und Bienen verschiedener Arten von tteuem geprüft und immer mit 
der Natur tih ereinstimmend gefunden. Nur eine meiner frühem Beobachtun- . 



.1 



1) Magazin der Gcselbcb. natyrf. Freunde zu Berlin. Jahrg. 5. Quart. 4. S. 376. Gcrmar's Magazin 
f. 4. Entomologie. B. i. H. 1. S. 135. " 
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gen finde ich einer Verbesserung Ledürfend« Ich gab in der angeführten 
Schrift die «peichel absondernden Massen als ans weissen , den nnentirickeln^ 
den Eiern einiger Insecten ähnlichen^ zu zahlreichen Lappen vereinigten 
Kiigelchen an. . So erschienen sie aber nnr im znsammengezogenen Zustande 
und von Speichel entleert. Wiederholte Untersuchungen haben mich gelehrt, 
dass sie, gleich allen andern absondernden Organen der Insecten, Coiiglo- 
merate von blinden Gefässen sind, die sich in den ervreiterten Ausführungsgang 
jeder der vier Massen öffnen« Die siebente figur Taf. X ist eine .Darstellung 
. dieser Bildung. A. bezeichnet das eine der in der Brust liegenden Speichel- 
organe, a. den Ausfuhmngsgang desselben, b. den Ausfuhrungsgang des andern 
jener Organe, von diesem abgeschnitten , und C, den Canal , worin sich beide 
Gänge rereinigen. 

Aehnliche Speichelgefösse irai ich auch bei der Wespe und Hornisse^ 
bei Fepsis arenaria F. und bei der niSnnlichen Honigbiene an. Sie sind also 
nicht blos den geschlechtslosen Bienen und Hummeln zur Verarbeitung des 
Wachses gegeben, Bs ist aber zu vermuthan, dass der Saft, den sie bei den 
Arbeitsbienen absondern, besonders auf das Wachs als auflösend wirkt. Die 
Torztig1icl)sten AoflÖsungsmittel des letztern sind bekanntlich Alkalien, und 
alkalisch nt überhaupt der Speichel der Insecten. Ich sähe die Speicheige» 
fKsse der Arbeitsbienen und geschlechtslosen Hummeln in Essig eine röthliche 
Farbe annehmen. Diese RÖthung echeint zu beweisen, dass sie ein eigenes 
Alkali enthalten. Von welcher Art dieses ist, wird sich, d^ Schwierigkeit 
wegen, den Speichel jener Thiere in einer auch nur sehr geringen Quantität 
unrermischt zu bekommen, nicht leicht mit einiger ZurerlSssigkeit bestiniH 
men lassen. Soviel ergibt sich indess aus dem Obigen, dass, wenn gleich 
die Absonderung des Wachses oder einer wachsartigen Substanz bei den Ar- 
beitsbienen und den Geschlechtslosen Hummeln eine, ihnen ganz eigenthüm- 
liche Sekretion ist, die Verarbeitung ihres Baumaterials yermittelst des 
zugemischten Speichels doch bei ihnen auf ähnliche Art wie bei andern 
Hymenopteren geschieht. 
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NACHSCHRIFT. 

Ich hatte den obigen Aufsatz schon vor längerer Zeit zum Drucke ab- 
gesandt als ich aus dem 4. Bande der Krünitz^schen ökonomischen Ency- 
clopädie erfuhr, dass der, unter dem Namen Melittophilus ThegsebastüS 
verborgene Entdecker der AbsoBderung des Wachaes durch die l^uchplatten 
der Arbeitsbienen Hermann Christian Hornbostel, früher Pfarrer zu Dör- 
vern in der Grafschaft Hoya, nachher Prediger zu Hamburg, war, und das» 
der Beweis davon in einem Briefwechel über diesen Gegenstand zwischen 
ihm uiid einem Propst Stieglitz enthalten ist, der erst nach« seinem Tode 
in den Abhandlungen der oberlausitzischen Bienengesellscfaaft vom Jahre 
1761 herauskam, 

Bremen. Im November 1827. 

G. R. Trstiranus« 



IV. 

ETWAS ÜBER DIE WÄSSRIGEN ABSONDERUNGEN 

BLÄTTRIGER PFLANZENTHEILE. 

VON 

f 

, h. €, TREyjRANÜS, PROFESSOR zu BRESLAU. 
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r.jh ist bekannt^ doM ein Tlieil der AuAdünstimgsiiiateriey -welche besonders 
im Sonnenscheine von den Blattern nnd andern gronen Tbeilen der Gewächse « 
ausgeht 9 an Körpern von beträchtlicher Wärmecapacität sich als ein Wasser 
niederschlHgt^ welches kaum einen Geschmack oder Geruch von der Pflanze 
hat, wovon es ausgesondert ward; und liegen solche Körper der ausdünsten- 
den Fläche au, so geschiehet die Verdichtung zu Wasser im Augenblicke 
des Austretens« Es bedarf jedoch nicht immer solcher niederschlagender 
Körper, damit Wasser in tropfljarer Gestalt aus den Pflanzen hervortrete: 
zuwcücu geschiehet dieses von selber unter eigenthümlichen Verhältnissen, 
besonders wenn Pflanzen an der Wurzel reichlich begossen werden, nach- 
dem sie eine beträchtliche Weile trocken gestanden. Ich stelle mir vor, 
dnss die Spiralgefusse hier das dargebotene Wasser mit solcher Gewalt auf- 
ziehen, da(M es da, wo ihre oberen Endungen den wenigsten Widerstand 
finden, auszutreten veranlasset "wird. Unter solchen Umständen sah. ich daher 
z. D. bei gekeimter Gerste die Spitze jedes jungen Blattes ein Wassertröpf* 
c}ion tragen und das Nämliche bemerkte ich an den sämmtlichen obem Blät« 
lern einer anderthalb Schuh hohen Staude von Ludolfia glaucescens, 
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w§lirend dem sonst k^in Wasser an der ganzen Pflanze walirznnehmen war. 
Yermnthlicli waren die nämlichen Umstände im Zusammentreffen, als MiL- 
LER ui^^ BiERKANDER ^) Pisangblätter> Münting ^) die Blätter eines Amm 
und Habenioht ^) die der Calla aetluopica aus der unVerletzten Spitze ein 
Wasser von sich gehen sahen. 

Nicht zu verwundern ist demnach, dass eine Aussonderung von Wasser 
an. der Oherfläche hei manchen Gewächsen ^um naturgeniassto Fortgange 
der Lehensrerrichtiugen gehört und bekannt sind in dieser Hinsicht die 
Arten von Nepenthes, Sarracenia und Cephalotus. (Dass das Waisser in den 
schlauchförmigen Blattanhängen von Nepenthes destillatoria und [N. phyllam- 
phpra durch eine Ahsondqrung . sich bilde, ist schon daraus ersichtlilb, dass 
es bei der erstgenannten ^j:t nach GRiipi'3 ^) Beschteihung, bei der zweiten 
nach Rumfh's ^) Zeugniss immer klarj.sfiss^ und Erfrischend ist; was bei. 
einem von aussen hereingekonunenen , nicht erneuerten Wasser gewiss nicht 
der Fall seyn wiirde. Anch gedenkt Kumph in seiner Beschreibung der Nep. 
phyllamphora da^yrepn der Oeckel des $chlauches offen, das Wasser sich 
allmählich bis auf die Hälfte ' rermindre , welcher Verlust jedoch während 
der Nacht sich wieder ersetze. Nicht minder bedeutende Gründe für die 
genannte Art des Ursprungs liefert der Bau des Blattschlauches selber. Bei 
Nepenthes destillatoria finde ich die Wand desselben von ungemein vielen 
und nach Yerhältniss dicken, anastomosirenden Adern durchzogen, welche 
eine grosse Menge von wahren Spiralgefässen enthalten. Seine innere Ober- 
fläche ist in der • oberen Hälfte gefärbt und mit einem blauen Reife bedeck^ 
wie es Theile zu seyn pflegen, die gegen die Aufnahme und JEinwirkung 



1) Duhamel Phya. d. arbres I. I4l. 

2) Schwed. AbhandL 1773. 

3) OeffBning d. planten. 274. 

4) Flora. 1823. 34. 

5} Ephem. Nat. Cur. Ann. I. Dec. II. 
6) Herb. Amboia. Y. 122. 
Ztitichlift f. PbyiioL IIJ. 1. 
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de« Wassers geschützt seyn sollen; in der unteren HäKte hingegen ist sie 
glänzend und roll kleiner, drusenartiger ^ al>wSrts gerichteter Hügel, welche 
von der Oberhaut insofern enthlösst sind, als diese an jeder solchen Stelle 
ein rundes, fast schon mit blossem Auge 'sichtbares Loch hat. Es ist wahr- 
scheinlich, dass hierdurch die Absonderung des Wassers geschehe und dass 
nur so weit dieser Bau reicht, also nur bis etwa zur Mitte des Schlauches 
derselben siöh mit Wasser fülle« Merkwürdig ist, dass die innere oder untere 
FlSche des Deckels einen ähnlichen Bau zeirt; ob aber auch dieser unter 
gewissen Umständen Wasser absondere, darüber findet sich nichts bei den 
Beobachtern. 

Vot den hohlen Blättern der Sarracenien, die immer ein Wasser ent- 
halten, glaubte L^NNli <) dass sie das Regenwasser auiFahgen und aufbewahren, 
und da er in der natürlichen Anordnung der Gewächse die Gattungen Sarracenia 
und Nymphaea unzertrennlich hielt ^) , so dünkte es ihm eine weise Fürsorge 

der Natur, dass hier das platte Nymphäenblatt hohl gebildet sei, um, da' 

. . ■ • 

die Pflanze ausser dem Wasser w^hse, immer Wasser enthalten zu können. 
Allein J. F. Smith ^), wiewohl er zugibt*, dass Sarracenid purpurea einen 
Bau der Blätter habe, geeignet, das Regenwasser * aufzufangen, hält dieses 

doch unzulässig bei der Blattbildung von S. flava und S. adunca; welche 

I . 

Arten dennoch ebensowohl ein Wasser in der Höhle ihrer Blätter aufbe- 
wahren. Er vermuthet daher, dass dasselbe durch eine Absonderung vom 
Blatte hervorgebracht werde' und diese Meinung, welche auch die von 
Elliöt**) ist" der sämmtliche Arten lebend beobachten konnte, hat bei 
weitem mehr Wahrscheinlichkeit für sich. Dann dürfte der untere Theil 
der trichterförmigen Höhle, der bei Sarr. piirpurea gefärbt und mit abwärts- 
gerichteten Härchen besetzt, während der obere von -der gewöhnlichen Farbe 



1) Syst. nat. ed. 12. II. 361. 

2) Prad. in orcL nat plant. 316. 

3) Introduct to Bot. 2. ed. 195. 

4) Sketch of a BoUny of S. Carolina and Georgia 11. 12. 
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der Blätter und vollkammen glatt ist , als die vrasserabsonderiide Flache zu 
betrachten seyn; wiewohl ein eigener dieser Bestimninng dienender Apparat 
wie bei Nepenthes, hier so wenig, als am Deckel, .der übrigens gleichfalls 
die unterwärts gerichteten Haare an der Innenseite hat, zu bemerken ist. 
Was endlich Ccphalotus betrifft, wo die Schläuche bekanntlich von den 
Blättern getrennt, so sind jene gewöhnlich, zur Hälfte mit einer wässrigen 
Flüssigkeit von mattsüsslichem Geschmacke erfüllt, welche nach Browns *) 
Meinung zum Theil aus dem Schlaucjh^ selber ausschwitzen mag, wahr- 
scheinlicher aber aus blossem Regen wasser besteht, das sich darin gesammelt- 
hat. Für die erste dieser Annahmen spricht jedoch, wie mich dünkt, die 
Analogie mit Nepenthes auf eine entschiedene Weise«, Merkwürdig aber ist^ 
vxa dieses im Vorbeigehen zu bemerken, dass bei allen genannten Pflanzen 
das Wasser in den Schläuchen gemeiniglich todte Insecten enthält, die bei 
den Sarracenien zuweilen an zwei bis drei Zoll hoch den unteren Theil 
des Schlauches füllen. Aus den Beobachtungen von Macbrioe ^) wissen wir, 
dasEi am Rande der Blattschläuch« von Sarracenia adunca eine süsse Materie 
abgesondert wird und luseQten anlockt, welche in den Trichter hinabstei- 
gend in das Wasser fallen und durch die abwärts gerichteten Härchen am 
unteren Tiheile des Trichters verhindert werden, wieder hinauf zuklimmen^ 
80 dass sie ertrinken müssen. Was aber bei Nepenthes und Gephalotus dem 
Wasser in den Schläuchen den. süssen Geschmack, gibt, dessen die Beobach- 
.ter erwähnen und was hier den Tod der hineingefallenen Insecten herbei«» 
fahre, indem nichts sie am Herauskriechen zu hindern scheint, bleibt künf- 
tiger Untersuchung vorbehalten« 

Auch an einer Pflanze, welche sich häufig in unsern Treibhäusern findet, 
und von Zeit zu Zeit blühet, nämlich am Amomum Zerumbet L. (Zingiber 
Zötunbet Rose.) habe ich eine Wassererzeugung, wie oben beschrieben, 
wiewohl mit etwas veränderten Nebenumständen wahrgenommen. Das Ge« 



1) Verm. Schriften. I. 147. 



li 



2) On the poever of Sarrac. adunca to entrap InsecU. Linn. Transact. XII. 48. 

10* 
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de» Wasser» geschützt 8eyn sollen; in der unteren Hälfte hingegen ist sie i 

glänzend und toU kleiner, drösenartiger^ »Ijwärts gerichteter Hügel, welche 
Ton der Oherhaut insofern entblÖsst sind, als diese an jeder solchen Stelle ' 

ein randes, fast schon mit Llodsem Auge 'sichtbares Loch hat. Es ist 'wahr- 1 

scheinlich, dass hierdurch die Absonderung des Wassers geschehe und dass 
nur so weit dieser Bau reicht, also nur bis etwa zur Mitte des Schlauches ' 

derselben sich mit Wasser fülle. Merkwürdig ist, dass die innere oder untere 
Flüche des Deckels einen ähnlichen Bau zeigt ; ob aber auch dieser unter 
gewissen Umständen Wasser absondere, darüber findet sich nichts bei den 
Beobachtern. 

VoÄ den hohlen Blättern dcrSarracenien, die iiumer ein Wasser ent- 
halten, glaiibte LiNN^ *) dass sie das Regenwasser auffangen und aüfbewahreii» 
and da er in der natürlichen Anordnung der Gewächse die Gattungen Sarracenia 
und Nymphaea unzertrennlich hielt '), so dünkte es ihm eine weise Fürsorge 
der Natur, dass hier das platte Nymphe— *■'•■" *—*'^ ..«i.m.i.. -.: — j-' 
die Pflanze ausser dem Wasser wachse, i 
Allein J. F. Smith *), wiewohl er iugil 
Bau Aer Blätter habe, geeignet, das !R( 
doch unzulässig bei der Blattbildung v< 
Arten dennoch ebensowohl ein Wasser 
wahren. Er vermuthet daher, dass dasi 
Blntte hervorgebracht werde' und diesi 
Elliot ") ist, der sämmtliche Arten le 
weitem mehr Wahrscheinlichkeit für si« 
der trichterförmigen Höhle, der bei Sarr. 
gerichteten Härchen besetzt, während dej 

1) Sjit. na!, ed. 12. il. 361. 

2) Prifl. in ord. uaL pJaot 3l6. 

3) Introduct. to Bot. 3. ed. 195. 
4} Sketch of a Botauy of S. CaroÜDa lud Georgia H. 1 
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der Blätter und vollkammen glatt ist, als die -wasserabsondcnide JFläche zu 
betrachten seyn; -wiewohl ein eigener dieser Bestimmung dienender Apparat 
■wie bei Nepenthes, hier so wenig, als am Deckel, .der übrigens gleichfalls 
die unterwärts gerichteten Haare an der Innenseite hat, zu bemerken ist. 
"Was endlich Cephalotus betrilt't, wo die Schläuche bekanntlich von den 
Illättern getrennt, so sind jene gewöhnlich zur Hälfte mit einer wässrigen 
Flüssigkeit von mattsüsslichem Geschmacke erfüllt, welche nach Browns ') 
Meinung zum Theil au» dem Schlauche selber ausschwitzen mag, wahr- 
scheinlicher aber aas blossem Regenwasser besteht, das sich darin gesammelt- 
hat. Für die erste dieser Annahmen spricht jedoch, wie mich dü^kt, dit 
Analogie mit Nepenthes auf eine entschiedene Weise.. Merkwürdig aber ist, 
um dieses im Vorbeigehen zu bemerken, dass bei allen genannten F/bnKB 
das Wasser in den Schläuchen gemeiniglich todte Insecten enthält, ^c "** 
den Sarracenieu znweilen an zwei bis drei Zoll hoch den uutato I*«'' 
des Schlauches füllen. Aus den Beobachtungen von Macbbiob ') yrisaf *^' 
dass am Rande der Blattschläuche tou Sarracenia adnnca eine iSsae H*""' 
abgesons^ert wird und IiiseQten anlockt, welche in den Trictw ■■'•*V 
gend in das Wasser fallen und durch die abwärts gericitete« ^*'^L^ 



unteren TheÜe des Trichters Terhindert werden, wieder ^^^TLT^ ifen, 
«Q, dass «« ertrinken müssen. Was aber bei JVepentho« «^ *Lii<*^ 



7) Weder gerottetes , noch blaues Lakmuspapier änderte in ^dieser Flüs- 
sigkeit seine Farbe und sonach -w^ar weder eine Säure noch ein Alkali darin 
zu vermuthen. 

Die bei 3 und 4 angegebene Reaction liess auf das Daseyn von Schleim 
und vegetabilischem Fasersto£P schliessen; um nun die Anwesenheit des einen 
oder andern, oder beider zu entdecken, wurde eu Theil der Flüssigkeit 
filtrirt, wobei auf dem l^iltrum eine Substanz znrückblieb, die der durch 
den Versuch 1 erhaltenen vollkommen ähnlich war, also für vegetabilischen 
]f aserstoff erkannt werden musste. Die durchgeseihte Flüssigkeit war klar 
und wurde zwar durch die genannten Metallsalze getrübt und sonach die 
Anwesenheit von Schleim davgethan; jedoch entstand keinesweges )enes Coa- 
gulum, welches die erwähnten Reagentien squst. in schleimhaltigen Flüssig*- 
keiten hervorzubrigen pflegen^ so dass diese Substanz wohl als eine besondere 
Modifikation des gewöhnlichen Schleimes anzusehen seyn dürfte. 

Es erhellet aus dieser Analyse, dass die zwischen den Schuppen der 
Blüthähre des Amomum Zerumbet befindliche Flüssigkeit ein, bis auf einen 
Gehalt von Faserstoff und Schleim, der zu verschiedeuen Zeiten verschieden 
ist, völlig reines Wasser war. 



■ V. 

GEHEN FLÜSSIGREITEN WÄHREND DEM LEBEN AUS DEN 

ARTERIEN IN DIE VENEJS^^ ÜBER? 

EIN BEITRAG ZUR PHYSIOLOGIE DES RREISLAUFfiS. 

> 

VON 

Dh. MAYER IN BONN. 

(EINGESENDET IM SEPTEHBEH 1827.) 



jlLs gibt Meiuungeii in der Physiologie, welche auf theoretischem Wege 
unwiderleglich sind. Es sind dUe diejenigen, welche zwar keinen Wider-- 
Spruch in sich enthalten, aber als blosse Postulate des Fictionsvermögens 
unseres Geistes nicht bewiesen^ somit auch nicht widerlegt werden können. 
Häu^ger sind solche Meinungen noch im Gebiete der Philosophie und der 
gemeine Menschenverstand richtet gegen sie nichts aus, weil seinUrtheil als 
zu gewöhnlich verachtet wird, so dass sich selbst Mancher schon geschämt 
hat,, solchen zu besitzen. In den, Naturwissenschaften verhält es sich etwas 
aud^. Hier tritt an die Stelle des gemeinen Menschenverstandes Beobach- 

tung und Experin;ient, und diese sind es, welche eine irrende Phantasie wie- 

•M T-i i ^ ' : . .. ^ .-. • . <. ' ... /' 

der .zurechte führen. Zu .solchen vagen nicht beweisbaren somit unwider- 
leglichen Meinungen gehört auch, die Vorstelli;ing von Professor Wij-lbrand, 
dass beim Kreislaufe kein Üebergang des Blutes aus den Arterien in die 
Venen statt habe, sondern dass das arteriöse Blut in dem Parenchim der 
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Organe verschwiade und aus dem Parenchim derselben das venöse Blut 
als neues Erzeugniss entstehe. Dass bei der Ernährung ein Yersch-vrinden 
der arteriösen Bluteleniente in die Substanz der Organe, beim Process der 
Resorbtion ein Wiederauflösen dieser Substanz in die Elemente de^ Blutes 
statt fSnde, wurde von jeher gelehrt, aber Niemanden fiel es ein, diese 
organische Metamorphose in die Bahn des Kreislaufes zu versetzen, und' 
einen Vorgang, welcher nur in einem beträchtlichen Zeitraum statt finden 
kann, jeden Augenblick erneuern zu lassen; oder, den Process, welchen 
vielleicht eine Blutwelle eingeht, auf die ganze dem Organe zuströmende 
Blutmasse auszudehnen. Auf diese Art wurde der einfache Vorgang des 
Uebertrittes des Blutes aus den Arterien in die Venen zu einem fortwähren- 
den Schöpf ungsacte erhoben , das einfach Begreifliche , Anschaubare , zu einem 
Wunder umgeschaffen. 

Wer aber einen Wunderglauben mit in die -Naturwissenschaften bringt, 
der verzichtet auf alle Erklärung und in so fem sollte man ihm gar nicht 
zu Rede stehen. Wie viel ähnliche Meinungen Hessen sich nicht aufstellen^ 
ebenso paradox, ebenso unwiderleglich. Wenn z. B. Jemand behauptete, 
das Brechmittel, welches ein Patient eingenommen, werde nicht beim Er- 
brechen wieder ausgeworfen, sondern es sei bei diesem Vorgang das Brech« 
mittel in die. Substanz des Magens übergegangen und aus der Substanz des 
Magens hätte sich dasjenige Brechmittel neu erzeugt, welches nun der Krianke 
auswerfe; oder allgemeiner ausgedrückt, es bestehe die Wirkung der Arz- 
neikörpef auf den thierischen Organismus wesentlich darin, dass derselbe 
die in sich aufgenommenen Arzneisubstanzen vernichte und sodann aus sei- 
nem Innersten wieder neu erzeuge; die scharfen Stolle, die Salze, die In- 
flamabilien, die ätherischen Oele u. s. w., welche wir ^Is Arzneimittel in 
linsern Körper aufnähmen, verschwänden darin völlig, und giugen nicht in 
den Urin, den Schweiss und andere Secretionsflüssigkeiten über, sondern, 
die in diesen Secretis beobachteten ähnlichen Stoffe seien neue Erzeugnisse 
des thierischen Organismus. •, 
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Der küraeste Weg ^ sqlohe MeiMimgen abzufertigen, ist freilich . der , dem 
tliiiejbei derselbep, dfi0: Si^treif abzufordern, den er nie l^i^n kqm. Wenn 
mas^ sich aber apf vtlMHiret»»cliem Wege in Widerlegungen eiiplässt, so könunt 
man pucht zum Kielie. i^ne H)rpotlie$|^ kwn nicht darck eine andere vri- 
derlegt .werden. Anch kann niemand geistig gezwungen werden , das blos 
lyfögliche als Wirkliobes zu betrackten« Npr di^ Erfakrung kann die 
Hypotli^M Jrestätigen. od^^ verniclvteii. ITiir Beobachtung up^ Experiment 
geben iü>er das Witkljiche/AiidbpJ^iHss.,.. Es iatjalfp am zw^ckmasfigsten, iji 
solchen Fällen die Erfahrung auf den Kampfplatz zu schicken. 

Ausser dem Mikroscope ist noch ein zweiter Weg übrig, uns ron dem 
Uelyertritt des Blutes aus den Arteri^i in die Venen und ^ «mgekehrt zu 
▼ergewiaeemi' Mmlich das Experiment an lebenden Thieren. 

Bleiben wir bei der Anklage stehen, es sei nicht erwiesen oder er- 
weisslich, dass aus den Arterien in die Venen ein unmittelbarer Ueber- 
gang des Blutes während dem Leben statt habe, und sehen wir, was das 
Experiment fiir Beweisse, diesen tJebergang bestätigend, liefert/ 

Geh^n, können wir fiqagen,'. während dam Leben nicht verschiedene mit 
dem Blute gemischte Flüssigkeiten aus den Arterien in die Venen über? 

Bereift firfiher habe ich ein Experiment in dieser Beziehung bekannt 
gemaclit (S; Salzburg, med. chir. Zeitung; Jahrgang 1817. Bd. m. Seite 368.) 
wo es heisst: ' ' ' ' - 

^Einem männlichen schwarzen und robusten Kaninchen wurde in die 
Vena jugularis dextra mittelst eines Quecksilber- Inj ectionsapparates eine Mi- 
nute lang Quecksilber . infundirt. Die Quecksilbersäule war 3 Zoll hoch 
und übte einen grossen . Druck aus, um. das Quecksilber in, einem con- 
tinuirlichen Strome auszutreibeo. Nachdem SV» Drachme infundirt worden 
waren^ wurde die. Vena yugi^laris unterbunden. Na<^ 4 Ministen starb das 
Thier unter Convulsionen. 



Zeitschrift f. Ph^siol. HI. 1. 
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Bei der Sektion fand ich den grässten Thdl des QdecluübeK mit dem 
Blute Yetttä»tht in'ller ¥ena c&vä nifbrior, wie ifi tfinei' LelHsiir^tfefl tmd' iA Aek 
Venis 'hypogastricis. In dem rechten Ventiikel sah idi »wetiig' Qtied^ilber^ 
kügelclien, a1)er mehr in der Lungetiarteiie» ^weniger in ^eii ImngenVeneii^ 
sehr wenig in dem linken Tentrikeli betrtchtlieh riel in. der AoMfa Aora- 
cica, einige in den Kranzarterien^ des Herzens, dem 'Bliitdkstuck der Aorta, 
den Nieren- Artt^rien nnd staubst -eiäige Kfigelchen In der'Ktfkto fliiUfmlsadfer. 
Nach der Leber enthielt dieLnhge am meisten 'QtlecksiA^rkfigddien. 

• • I I •* 

Der Tod erfolgte wldirscheinlich daroh Lahnmsg äoi Herzens, die der 
Druck und die) Schwere des QiiecksHben »ach mid Mbh lii^rbBftfiihrfeiiiK 
denn von der Injektibnstionsmaskse strömte def*/ ^röske llidl. vriedbar .v4iiMh 
die* Vena cava inferior aus dem Sinus heraus, so, dass nur eine J^leine 
Menge in den Ventrikel gelangte , wo auch nur vrepig sich vorfand« Das 
Quecksilber konnte also nicht durch Druck den Uebergang durchs . Capil- 
largefasssystem vei;ur#ach6n, sondern der Uebergang musste vom Herzrentrif 
kel aus, und durch seine Zusammenziehung bewirkt worden seyn. Es findet 
also ein Uebergang des Quecksilbers aus den Liitig^närterieü in die liun- 
genvenen aucli während des Lebens Statt, odbr das Herz ist im Stande, eine 
beträchtlich schwere Substanz durch das Gapill^gefi^sssjatem der Lr«ngen 
zu trei^ep, :wn #o leichter also das^.jßliit. £iiie Y^rwau^btug des 31fit^,4^ 
feste Form, eine Metamorphose desselben, wie wir sie beim EmahrmigST 
process denken müssen, kann also nur ausserhalb des Kreislaufsystems Statt 
finden, und nicht innerhalb desselben, so lange die Bewegung des Blutes 
anhält. Eine Versetzung dieser Metamorphose ' in" die Bahn des Kreislaufes, 
wie es Willbrand versuchte, kann nur mit Hülfe überspannter Annahmen, 
und mit A})läugnung erprobter Thatsachen geschehen.« 



Ich habe diesen Versuch « seither öfters mit demselben Resultate 
wiederholt. \ 
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,.. :^QA.ll|lMl ^kv^ dimiCffimolm up* Prm^p ats Qu^lUi^en .hM^W den 
Uehertritt desselben aus den Arterien in die VeoieH d«Qcht,BrQ4^ui)g atu^seih 
ordentlich w Wege zuschreibe^,. konnte,, fo -wählte ich in neue];en Zeiten ein 
leichteres Fluidi^ zu diesem Versuche , nämlich die Milch. 



Ich Hess gewöhnliche Kukniilch in die ICehlvene von Kaninchen ein- 
fliessen. Es wird eine O^Ä'iiität von 3 — '4 Ühzen sehr bald anigenommen 
und ohne Beschwerde ertrtifien, Todtet man nach einigen Minuten das Thier, 
SO findet man ' nicht allein das Bliit im reckten Herzen mit Milch angeschwah- 
gert; sondern es zeigt sich die Milch auch im Blute der linken Herz- 
höhlen, der Aorta und der Ffortader. Merkwürdig ist es, dass man so lange 
das Blut flüssig ist, fast nichts von der Milch, selbst nicht in dem Blute des 
reehten Sinus des Herzens bemerkt, und dass sie erst mit der Coagidation des 
Blutes sich allmählich abscheidet. Lasst man das Thier länger als 15 Minuten 
leben, so bemerkt man die Milch weniger deutlich, nach einer Stunde schon 
gar nicht mehr, indem sie grÖsstetttheife- namentlich wohl ihr seröser Theil 
durch den Urin, der bald nach dem Experimente sehr häufig abgeht, ausge- 
schieden wird» 

Merkwürdig ist ebenfalls, dass man bei der Section in solchen Fällen die 
Milz durchaus nicht angeschwollen und von mit Milch g-eschwängertem Blute 
strotzend antrifft, was derjenige vermuthen sollte, welcher der Ansicht hul- 
digt, dass die Milz chylus- und milchähnliche Flüssigkeiten aus dem Blute 
aufzunehmen, aufzubewahren und zu hamatisiren bestimmt sei. 

Es geht also eine dem Blute an physicalischen imd vitalen Eigenschaften 
ähnliche Flüssigkeit leicht und unmittelbar aus den Arterien der Lunge in die 
Venen derselben, Ton da in das ganze Arteriensjstem und von den Arterien 
wieder in die Venen über. Es sind also offene Kanäle vorhanden, durch wel- 
che dieser Uebergang geschieht und durch dieselben Kanäle tritt nun aucli 
ungehindert das Blut über. 

11* 
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Am bebten gelingt der Vermehr wenn man demTldere ror dw lafiiaion 
etwas Blut ans den Adern laset. ' 

Ich behalte mir vor, Versuche damit anzustellen^ wie lange Thiere noclh 
zu leben im Stande sind, wenn die grosstmögliche Quantität Ton Milch ip 
ihr Blutsystem gebracht wird. Ich hoffe ^ aus diesen Versuchen gunstige 
Resultate für den Nutzen solcher Infusionen im kranken Zustande z. B. im 

• 

letzten Stadium der Phtysis^ des Scorbutes, des Typhus putridus, der Hunds- 
wuth, der Vergiftung durch den Bisa des Grotalus und anderer Giftschlan- 
gen ziehen zu können. 



.♦ I 
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. ^ VI. 

VERSUCHE^ DIE 3CHNELLIGREIT DES BLUTLAUFS UND 

DER ABSONDERUNG ZU BESTIMMEN. 

VON 

E. HERING, 

PHOFESSOR AN DER RÖNIG^. THIER- ARZNEI -SCHULD ZU STUTTGART. 



I ' 



(EINGESENDET IM JANUAR 1827) 



Unter den verschieilenen Theilen der Physiologie ist woU keiner von so 
vielen Seiten beleuchtet, und so oft besprochen worden, als die Lehre vom 
Blutlauf. Es genügt, auf die neuesten wie auf die Klterep Handbücher jener 
Wissenschaft zu verweisen, und auf den Raum, welchen dieser Abschnitt 
darin einnimmt. An \ ersuchen über die Existenz der Blutbewegung, über 
ihre Ursachen und Folgen, ist kein Mangel, und si£ werden noch fast täg- 
lich wiederholt; auch die Chemie hat ihre Beiträge zur Kenntniss der Be-* 
standtheile jener Flüssigkeit geliefert. Nichts desto weniger haben die 
begründetsten l^heorien üii>er den Blutiunlauf von Zeit zu Zelt Widerspruch 
gefunden, imd die vielfältigen Analysen haben den Streit, ob das Blut aller 
Orten im Körper dieselbe oder verschiedene Mischung habe, noch nicht 
geschlichtet. 

Bei dieser vielseitigen Betrachtung des Blutumlaufe ist auf die Beobach- 
tung der Schnelligkeit, mit welcher das Blut sich bewegt, nur wenig Sorg« 
falt gewendet worden, imd die Angaben hierüber sind meist sehr unbestimont, 
»nicht selten widersprechend* ^ 



N 
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Unter den Physiologen des rorigen Jahrhimderts liaben sich besonders 
HALBSy Haller und Spallahzani in der Bearbeitung dieses G^enstandes 
ausgezeichnet. 

Die Versnche Ton Halbs ^) sind mit rieler Genauigkeit und Umsicht 
angestellt; er misst, wiegt und rechnet dabei unermüdlich. Insbesondere 
berechnet er die Schnelligkeit des Bluts far den Moment^ in if eldiem es 
aus dem Herzen in die Aorte gelangt, und gibt £e Lange der Blutsaule bei 
einem Pferd mit 36 Pulsen in der Minute auf 1734,9 Fuss in der Stunde 
(oder 28,9 Fuss in der Minute) an. Kbil's Rechnung gibt stets eine dreimal 
grössere Summe, nämlich 5204,7 Fuss in der Stunde, oder 86,7 Fuss in der 
Minute ^). Für einen Ochsen -wirA die Lange einer solchen Blutsaule auf 
1539 Fuss, und für einem Hammel auf 3449,5 Fuss in der Stunde berechnet ')• 

Der Blutcylinder eines Menschen (mit 75 Pulsschlägen in der Minute 
und Einer Unze Inhalt der linken Herzkammer) wäre nach EUlbs 24,7 Fuss 
in der Minute, nach Keil dreimal so riel, a)so 74sl Fuss: nach Haetvt und 
liOWSR aber das Doppelte hiervon^ (weil sie den Inhalt des linken Vent^cikds 
zu zwei Unzen annehmen) also 149>2 Fnss in dar Minute^ Na<A A^n 0^^ 
setzen der Hydraulik wird die Schnelligkeit des Bluts in den Arterien, weil 
es aus einem engeren in einen weiteren Raum fliesst, Yennindert) nnd Kjsil 
berechnet sie in den kleinsten Arterien zu Vsasj» ^^ gleich 0^063. Zoll in 
der Minute, die Geschwindigkeit des Bluüaufe «m Ursprung der Aorte als 
Ganzes, und gleich I49j2. Fuss gesetzt. 

Der Bljoüanf in den Lungen soll noch wmt schneller seyn ^). Da durch 
die Luj^ge in derselben Zeit ebensoviel Blut passiren muss, als durch den 
übrigen I^Örper, indem die linke Herzkammer ihr Blut Ton der him^e 
bekommt. 



• • j _^ 

1) Uaemastatiqiie oo Statiqne des Anim^ux. Expenences hydrauliqacs faites tur des animam Tirans etc. 

pa^ W. E. fi Ji«f. — tmAat de Faiigltii ptr Mr. de Saarmges. Gfwcwe 1744 m ^ 
'2> a. a. O. Yenucb IIL $. 24 and 25. 

3) a. a. O. Tersucb IV imd V. 

4) a. a. O. Xie Erlalinug $. 5 imd 6. 
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' fer nt m bedauern, Sass bei diesen Arbeiten ohne Untersnchnng ange- 
nommen i^mrde: die Znsammenzicflmng des Herzens sei ' die einzige Trieb- 
feder der Bltitbewegnng, die Ventrikel entleeren sich bei jeder Systole 
▼öllig, das BInt werde wie eine todte Flüssigkeit durch eine Art doppelter 
Pumpe getrieben n« s. w. -^ Voraussetzungen ^ welche sich bei näherer Be- 
tmchiung nicht richtig gezeigt haben. 

• • • • 

SAinrÄGES ^) ist den Ansichten HaleS zugethan imd bemerkt in einer 
Anmerkung deiner Uebersetzung, dass die Geschwindigkeit von 34!>7 Ftiss in 
der Minute für junge Leute gelten könne, da die mittlere Schnelligkeit bei 
erwachsenen ungefähr 30 Fuss sei. In einer Stelle seiner Nosologie ^) gibt 
er die Geschwindigkeit des Bluts, Welches aus der linken Kammer strömt, 
gleich der Schnelligkeit eines Blutstroms au, welcher ungeföhr 7 Fusd hoch 
herabfallt und dann wagrecht ausüiesst, d. i. gleich ungefakr 20 Fusä» in der 
Secunde. Sr behauptet ferner, die Schnelligkeit des Laufs sei im gesunden 
Znstand in jedem Gefäss gleich der in der Aorte, die Ges(!hwindigkeit des 
Vlui& aber, welches die Hindernisse überwinde oder innerhalb der Gefösse 
Messe, sei viel geringer ' als die, welche es in der Luft erhalten könne; er 
unterscheidet daher die wirkliche Schnelligkeit Ton der möglichen ; erstere 
sei gleich dem Uebenchuss der Kraft, welche nach Abzug des auf Besiegung 
der Hindemisse gerichteten Kraft -Aufwands für die Bewegung des Bluts 
bleibt,' und y^^ ^^^ letzteren, so dass also die Schnelligkeit in der Aorte in 
der That nur auf % Fuss*in der Secunde gesetzt werden müsse. 

Haller hat in einer Abhandlung ^) eine grosse Anzahl von Beobach- 
tungen über den Blntlanf niedergelegt, deren Resultate den Hypothesen der 
latromathematiker zum Theil geradezu entgegengesetzt sind« So spricht er 



1) a. a. O. p. 33 — 43. Diese Annievkung ist in der der deuUchen Ausgabe (SuUI des Gebl&tt u. i. w. 
Halle , 174S) nicht ganz ubeiseUt 

2) 2r Band. $. 16 seq. 

3) Oper, minor. T. 1. De motu tangintiia lermo» quo experimenta continentor, miiMt GOdiiiga« ad 
societatem reg. scienL d. 24* Febr. 175S. * 
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ttich an mehreren Orten *) gi^en die angenommene Verzogenmg .des Blut- 
laufs in den kleineren Gefassen, und dufch die Wip^cel und Biegungen der 
Gefasse auB^ so wie gegen die Yon Hales berechnete grosse fkschleinignng 
desselben in der Lunge. Indessen lässt er sich nicht auf eine Angabe der 
Schnelligkeit des Blutlaufi» ein ^) , sondern (and denseUien jsowohl in den Ar« 
terien als in den Venen nur äusserst schnell> und sehr schwer die Lange 
des IWeges mit der Zeit zu vergleichen. Diess wird leicht begreiflich, wenn 
man sich erinnert, dass die Versuche Haller's beinahe alle an Fröschen 
<^üd kleinen Fischen^ und mit Hülfe des Mikroskops gemacht wurden. 

Es scheint mir sehr gewagt, aus diesen Beobachtungen auf gleiches Ver- 
halten bei den SSugethieren und Vögeln, deren Herz das der kaltblütigen 
Thiere an Ausbildung so weit übertri£Pt, zu schliessen; auch kann der Vor« 
Wurf, welcher den experimentirenden Physiologen, besonders, der neuem 
Zeit ^) , häufig und nicht ohne Grund gemacht wird , dass sie nämlich durch 
die grausamen Verstümmelungen der Thiere, welche sie bi^nutzen, nur un-> 
sichere Resultate liefern, auf die meisten Versuche Hallbr'8 angewandt weiv 
den, und es ist daher zu verwundem, dass man zur Beobachtung - des Blut- 
jaufs mit dem Mikroskope nicht' häufiger die Fledermäuse gewählt haj^, deren 
Flügel sich ohne einige Verletzung dazu eignen, imd deren innerer Bai» 
weit eher Schlüsse aus der Analogie zulässt ^ 

Die Versuche Spallanzani^s und DOllingbr^s haben in Bezug , auf die 
Bemessung der Schnelligkeit des Blutlaufs ^) dfsn Stand der Sache nicht 
geändert; auch findet mehreres über Haülbr Gesagte Anwendung auf dieselben. 



.1) Sectio IV. CoroUar I« Non adeo in minoribus yasis sanguiiiem'' retard« ri, ut vidgo scribvnt, cum et 
acque'celeritcr in ramis fluet etc. 

Sectio YJ. Corollar II. Fabulosa sunt adeo quae de maxima illa sanguinis in minoribns arteriis * 
retardatiose scripta sunt etc. 

2) 1. c. tom. I. p. 190 u. 206. 

3) z. B. Dago um er, un mot sur les experiences de Mr. le Dr. Magen die. Paris 1824. 

4) Eine kurs'e Zusammenstellung des« darüber BeLannten findet sich in: Oesterrcicher's Lehre yom 
Kreislauf des Bluts. Ntiml^rg 18t6. 
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In mehreren neuern Schriften , erreiche sich über die (}esahmndigkeit 
ded Blutlaöfs beim Menschen äuMem, hat ;die Methode, sie nach dem Inhalt 
des einen Ha^zrentrikels , d^r Blntmenge und der Anzahl, der Pulse in «iner 
bestimmten Zeit i5rf''bercchnett, sich erhalten, und die Zoophysiologen sind 
wie gewöhnlich dem bereits betretenen Wege gefolgt. Die Unsicherheit 
einer solchen Rechntmg ist einleuchtend,, wenn man bedenkt, dass der eme 
deir Factoi^fen ^ersfelb^n,*die Bltitmenge, nicht genau bekannt ist, die' beiden 
-andern aber,'* die Zahl'fler Pulse 'und die Oapacität des linken Ventrikeln, 
bedeutenden' Veränderungen, sogar ums^M^hi^ftiche unterworfen sind ')• 

Indem ich mir rornahm, über diesen Gegenstand eine Reihe von Ver- 
sudben anzustellen , musste ich vorerst eine andre, als^ die bisAier befolgte 
Methode aufsuchet; sie besteht darin, eine unschädliche und im Blute leicht 
wieder zu findende Flüssigkeit demselben' Jüeizumis^heh, in gewissen Zeit- 
räumen an einer 'andern Stelle des K(^r{)erS Blut zu neWen, und sodann 
durch Untersuchung dieser Proben und Vei^eiohung da Zeit, welche die'. 
Substanz brauchte, um von dem einen GefÜss in dfis aiidere zu kommen, 
mit dem Weg, wie ihn die Anatomie nachweise, iine Vorstellung von der 
Geschwindigkteit des Blutumlaufs tu erhalten«, Eäie- AMOsung Von blau-^ 
saurem Eisenoxydblkali entsprach meinen Zwecken au& beste, da es, wie 
die Versuche zeigen, in grosser Menge dem Blute beigemischt werden kann, 
ohn'e eine störende Wirkung, bei gehöriger Vorsidbt, au äussern, und ver- 
mö^ der Reagentien in den meisten Flüssigkeiten «und festen Theilen Jes 
Körpers, leicht und mit Sicherheit, wieder zu erkennen ist. 

Bei mehreren früheren Versuchen habe ich die Erfahrung gemacht, dass 
die Infosion oder das Einflössen der Flüssigkeiten mittelst eines Trichters, 

r 

nach Art des ' HsLPER^schen Ade^trichters, dem Einspritzen weit vorzuziehen 
sei. Ich bediente mich daher bei den folgenilten Versuchen, > welche alle an 



1) Ich habe die Capacität der Knien Henkatnmer des Pferds um mehr ali da« ^dreifache, n&mlkh ton 
3—10 Unzen, und die der rechten Kammer sogar um das 9 — lOfache, Ton 4 bis 38 Unzen yariijrea 
Sesehen. 
Zeitschrift f. Physiol. II f. 1. |2 
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?fwlw gWWßfet «»<!, eine» sghli^l>a^Fen Tnlmli, "w^lph^r »4 «iner growen 
|a}^ti<V(^-rSpritfe gehiirti auf dfn, icj|i einen ^2 Uüsen JuluMeu mes^ 
i^jS^fn Tri^hfcr aehraMLte. h\, Tlio ^ft^^upf ..<|fjs Tubulos iii.die Ven« 
fi^e^achtj so glMse:icl| die dem ^ut» IkiziunwcJb^nde Flweigk^t . in de« 
Tricli^T, ölTiLe. den HaKin der |iöhr^ «nd gestatte so' derselbe^ da» .{eindrin- 
ge»^, -vf*!«!»«, .^ die Oeij^m^g ,ßiea T^\^^}m f^^^iidifik ipt,, sc^V «aisch 
gesciiieht. bt di^ FlÄwigkei t, alf g^9ss«,Q ,. ß^ i \f\fd. der ]^h fidboell gesell w^ 
seu^.um 4eq Z*H^iu eleu Luft iu fik Vw« «i Terbin^l^ra. Auf dieae WeUe 
kounten die . eiuifa^lien Versuch« vkne »gr^^M BeljästigMBg ^es Tliief» äuge-» 
stellt Mrv4?k), da sich die Y^ljdt^uHge^ auf zwei gewohuUche Aderlass-- 
Qefflikimgeu ieschr$£]iRten, ui^ d^f. BIu^T,9jRlfist «l^e^teufl^^ehr gei-ii^g waf* Dit^i 
SU den Vereucheiu Jjeouuteu Thiese'uiupiS^j^, fcbber od^ ^j^^i(^ lß.ehuls der 
auatomischfu Demoiistratipiieu gjet^tet w^rde^; dies gab Veraula^sung^ di^ 
iufuudirte Flüsfijlg^eit iu deu A][j^uderuugs-'Orgaueu uud Uixeu Producteu 
xtt sueh^o^ i^ud n%cj^ eiu^ Rej^M hier weht erwähnter Versuche ^t beson- 
dw^ SiiMiWh^ aitl {l«qrb(if>u mß Sß^rl^t^of^^ «uzipstjelleu. 

Ylmn giAioh d^es# )eta|l4^^ 4iW^, ipifi»s Kesuh^tq hi* jetat d^hi(et«% 
s^Ad^ru hlof iMimm heif^^vaip T%%^»c}i^ ,^eiU h^tjgeu;, theils geBi^ß^ 
keuueu lernep^, sei aoWnfV. «i* n^ ^ky «^ VejrbiadUuB£ m\ die« iblgeu^en 
deshalb nicht ehM luteMssei weU sie dazu dienen kpiM^en, die gar ^^ 
mechanischeu. Ausichten feuer Functionen , wie sie in neuerer Zeit au%esl^l^ 
werden^ zu berichtigAn. Ich werde sie bei einer ^dern GeUgeuhÖt 
mittheilen. 

Um das blausaure Kali iu dem Blute oder in a^idenn Flüssigkeit^ des 
Körpers zu ^tdecken, hfdie ich das schwefelsaure. Ei«en„ dem sc^hw^el«; 
sauren Kupfer und dem salzsauren Eisen vorzuziehen geCun4ea ^). Qa abef 
das sehwefdbaore fiiseuaur kttgsam uud erst nach iroi;hergegiaigenAr hohei;eie 



1) Wm Fod^ra itt tdnta Ikchercfacs exp^rimenuka «ar l'alMorptio» et TeiJulation. Parü IBlM^ ftbtr 
i^ ytflAvm 4&eüer R^s^eatieB p. S2 «q* 8<gt» iMm i^ J^estttlifteii , ricIiI al«r seine Al^ichUB y^m 
der Absonderung und Einsmif nn^;. 
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Olxydatioii feinen blanctt Ificdcrftchl^g bUdet, «<y'i§t €ä rörtheilkaft, nachher 
etw^^ Salaöaiire zuzusetzen , wodurch das Friecipitat sogleich fene teaht 
bekonunt. Es lässt sich hiedurch das blausaufV Kali bei 30>OODftcher Ver- 
dudnnng mit Serum noch deutlich erkennen. In eine# Sörum Wird der Nib- 
derschlag weiss, ron coagiilirtem Eitreiss. Da wfegen de* dunkeln l^arbe 
des Bluts sich das blausaure Eisen ^ besonders in geringer Menge, nicht 
unterscheiden Hesse, so habe ich jedesmal die Blutproben eiiiM l)is zwei 
Tage stehetl lassen, um klares Serum zu bekommen, von dieseitt einigt Trop- 
fen auf weisses Papier fallen Itissen, sodann zuerst einige Tropfen mhWefel- 
saure Elsensolution (1 Drachme zu 3 Unzen destiU. Wasser) und dafaill einen 
Tropfen starke BalaftsSure zugefügt, wo sich ^ann schnell üb^r dih An#^ 
senheit oder das Fehlen des blausauren Kali- entscheiden liess. Bi^l Ün^ 
tersuchuhg der hibtig^h und übrigen Organe ist im Tl^esentlichen das^elbi 
Verfahren MigieWetidet Worden. 

ERSTEkVERSüCH. 

4leD 21. Man t&2%. XonM^pi Ip tkf. 



» ' «» 



Einem klöiiKfen, bkmineit, 15 — 18 Jahre alteii' MnSügigt^n Wiftachen, 
ohne Zeichen iutier«^ Krankheit, #urd« mit A^i Fliete eiüe OeiftiUng in dik 
linke T«na juguläris gemacht, eiil tei%h^dtöetier Tdbttlüs in die V^e eiu- 
gebräiht, ihid dei* TtiöhteJlr darauf 'gesetzt, wädhrf'Airch EitigirilseA vtfn 
eiWää liluem Vf asser und OeiFüeA d^s Bahn« *ich dät^ti 9berz«ugt, diiss di« 
Flüssigkeit in die Vene laufä. Hierauf wurde eine Auflösung ron 2 Dra(!hinen 
blausaurem Kali in 22 Drachmen destillirtem Wasser, vorher auf + 24® R. 
erwärmt, eingegossefi, -w^zti fSSetunden' erforderlich waren, der Apparat 
sodann entfernt, und durch Streichen längs der Vene der Blutlauf befördert. 

Eine Minute nach rollbrachter Infusion liess man aus der gemachten 
O^fFiiutig etliche VntiA Blttt In «ht ^ilm liiAsek, WkA ifkAftfttolti m^ am 
Auf Mg «M^ %^ 3., 4., 5., 6., T., h^%y n.-vm 15i Ml«fle.-^brif läl^luKft 

12* 
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entstandene B^ntrerlnst mochte 2 Pfand betragen haben. Wälirend des gan- 
zen Yorgangf war das Tbief mhig, athmete nicht achneller, und behielt 
einen normalen Fnls, Ton ^ Schlägen. Es Teraehrte das ihm gereichte 
Fntter mit Begierde, und liess auch später keine Aenderong in seinem Zu- 
stande wahrnehmen. Gegen Ein Uhr entleerte das Thier den Harn; man 
fing nngefähr einen halben ScJioppen davon auf und setzte einige Tropfen 
schwefelsaure Eisensolntion ^hinzu,. wodurch ein graubrauner Niederschlag 
und hellblaue Flocken sich bildeten, welche allmählich eine dunkelblaue 
Farbe annahmen. 

Als sich an dem in 11 Glasern aufgefangenen Blute Serum ausgeschie- 
deii hatte, wurde dasselbe mit' ]en^r Auflösung untersucht, und es zeigte 
sich bei Nr. t. 2. 4^ 5«. (Nr. 3 hatte kein klares Serum geliefert) deutlich 
ein blauer Niederschlag, bei Nr. 6' wurde kaum eine Spmr, bei Nr. 7 wie- 
der etwas mehr, bei Nr. 8 und 9 sehr wenig, und bei Nr. 11 und 15 noch 
weniger blaue Färbung bemerkt; wie aber etwas Salzsäure zu jeder Frohe 
gesetzt wurde, zeigten alle, sogleich deutlich die blaue Farbe. Die Unter- 
suchung des Serum ist nach 2 und 3 l^agen wiederholt worden , und das 
Resultat ist sich gleich geblieben. 

; £pij}uNtte diesem zufolge, das blausaure Kali den Weg durch die linke Vena 
jugularis hinab zum recbtem Herzen, durch die Lunge zum linken, und durch 
die CMOfi» zum Kopf ; md zurück in dieselbe Vene, in weniger ei» Emer 
Minute, gemacht; es *«r^ während einer Viertelstunde im Kreislauf gebUebeUt 
ohne denselben zu stören, upd zeigte sich nach 3 Stundcffi im Harn (obwohl 
es ^qhon viel früher in demselben gelangt seyn muss). r 

:ir. ZWEriTER VERSUCH. 

Ben '25. März 1826. NaclunitUgs 4 Uhr. 

Einer siebenjährigen Fuchs* Stute mittlerer Grösse, mit Verletzung des rech«- 
ten. V(Hrderb€ins, wurden l^eid^ Veoae }ugulares mit der Fliet^ geoffiafit, uaiia. 
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die linke eine auf 30^ R* erwärmte Auflösung von einer halben Unze. blau-« 
Murem Kali in 2 Unzen destillirten Wasser, auf die bereits erwähnte Weise 
eingeflösst; zu gleicher Zeit wurde aus der rechten Jugularis von 15 zu.l5Se* 
ounden Blut aufgefangen, so dass man also von der 1. Minute rier Proben er- 
hielt. Im Verlauf der 2. Minute nach Anfang des Versuchs neigte sich das Thier 
auf die linke Seite und fiel nach etlichen Secunden nieder; Von dem auf dem 
Boden liegenden Thiere erhielt man noch Blutproben von der 2.,.3. und 4, Mi- 
nute. Die Vorbotep des Todes stellten sich ein, aber durch Eingiessen von.etwas 
Liq. ammon. caust. in die Nase und das Maul wurde das Eade noch etwas 
verzögert. Der Puls, welcher vor dem Versuch 36 Schläge in der Minute 
hatte, war nicht mehr deutlich wahrzunehmen. In der 10. Minute floss ein 
.wenig Harn aus der Scheide. 15 Minuten nach der Infusion bemerkte man 
keine Spur des Lebens, mehr ; der Tod war ganz ohne Zuckungen eingetre- 
ten und das Blut .der Jugularis war noch jflüssig. Es wurde sogleich zur 
Seetion geschritten. 

Bei Oeffi»nn,g der Bauchhöhle fand . man etliche Pfunde seröse TluB^ 
sigkeit, die Gedäxkne in. starker BeNregung, keine Spuren von Entzündung 
blos an einem Stück des Darms die Vento stark angefüllt, den .Magen 
zusammengeschrumpft (die Temperatur in demselben so wie im t!olon 
wat + 30^ R*)» ^a .Chylus-Giefasse und die Cisterna chyli angefüllt; die 
Arterie des Colon wie gewöhnlich aneprismatisch. Die Lungen /waren rosenr« 
roth und ..enthielten viel Luft, das Gewebe derselben war nicht abnorm» Im 
IJerzbeut^ fieind sich ungefähr % Schoppen Serum ; das.Her^ war ohne Abwei«- 
chung^ und niit flü^igeni Blut ziemlich gefüllt. AJs die einzelnen Organe 
duf die bekaimtp Weis^ auf blausaures Kali untersucht wurden, reagirte: die 
Schleimhaut der rechten. {läVte des Magens (die der linken nicht) , die Schleim- 
haut des J)arms, ^e der Luftröhre zie|nlich'(zwischen der Mijskel^ undSchleimr 
baut ^fäjck^r), die . Riech{](aut stark, die Schleimhaut der Zunge wenig, die 
Backup «fa^t gar nicht; noch weniger die des Fruchthalters*. Die Röhren,-». 
Substanz der Nieren imd das NierenbeckeA reagirten, sfark. 
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Der 0h)4«9,'«us der Cuterne genommen, yf^tt milchire»», coagulirte und 
^pmrde nack 3 Stunden fleischfarbig. Am andern Tag hatte aick in die Mitte 
tin festes Gerinnsel von rosenrother Farbe gebildet, daa von einer milchigen 
FKiasiglLeit umgeben ward. Es reagirte bläulich. Das Wasser aus der Bauchhöhle 
kaum grünlich; das aus dem Herabeutel etwas stärker. Synovia aus dem 
kintera Knie«* Gelenk: grünlich. Blut, welches bei der Section aus der 
Achselarterie, aus der Lunge, der hintern Ilohlrene und aus dem Herten 
genommen worden war, reagirte stark blau. Die drei erstgenannten Proben 
brauchten vier Tage, um Serum auszuscheiden, das letztgenannte hatte am 
0ieisten gebildet. 

Das Serum der ersten Probe des Versuchs (von 1 — 15 See.) reagirte 
nicht; das der 2. Probe (ron 15*-* 30 See.) aber deutlieh blau; das von 
V4 und das von 1 Minute sehr stark; so auch die Proben von der 2*y 3.» 
4 und 15. Minute. Der Harn hatte sich nach 4 Tagen in eine helle, obere 
Schicht und einen trüben, zähen Satz geschieden. Beim Zugiessen von etwas 
schwefelsaurem Eisen und Salzsäure entstand nur eine griinlichbraUne Farbe, 
4Aflefoh in den ersten Stunden nach dem Versuche sich die blaue Farbe 
1^ einer kleinen Probe deutlich gezeigt hatte. 

Die genannten Flüssigkeiten sind später zu wiederholten Malen mit gl^ 
diem Erfolg untersucht worden. Es hatte demnach das blausaure Kali in 
den letzten 15 Minuten des Lebens dieser Stute sich in alle Theile des K5r« 
pers vi^rbreitet. Es ist in dieser Zeit ton den Schleimhäuten (da wo sie nicht 
von Hflem ' Bpithtlkim übertogen sind) von den serOsen und Syno^alhäuten, 
besonders aber von den Nieren wieder ausgesondert w<mlen. Es hat den 
Lauf von der linken zur rechten lugularvene in einer Zeit von 15 — 30 Se-* 
cunden gemacht. Es ist endlich im Verlauf des Versuchs dem Chylus beige« 
mischt worden. Die Ursache dfs unvermutheten Todes des Thiers liegt aller 
iVahrscheinlichkeit nack darin ^ dass der Hahn der Röhre nach d^n Ab* 
fliessen der AuflMnng* nicht sogleich geschlossen und damit dar Ltifk" der 
Eintritt in die Vene gestattet wurde. 




» 

Da der rorbergeheade Versuch nicht als yöUig gelungen emgeaehen -wer- 
den konntet so Ymrden im 

f 

DRITTEN TERSÜCH 

den 3. April 1826, lOV, Uhr Vorrnktast.' 

dem l)raanen Wajilachen, der zum ersten Versuch gedient hatte, uoter deiN» 
seihen UmstSnden vrie früher, eine Auflösung yon zwei Drachmen hlansau- 
saurem Kali in 2 Unzen destill irtem Wasser in die linke Jugularrene 
eingeflÖsst. 

15 Secunden, nachdem man den Hahn geöffnet hatte (die Flüssigkeit 
brauchte aber pur 8 — 10 Secunden, um in die Vene zu gelangen), fing main 
an, aus der rechten Jugularis Blut aufzufangen, und fuhr damit bis zur 
30. Seeunde fort. Das zvreite Gefass nahm das Blut Ton der 30. bis 45- Secund^ 
auf, das dritte von dctr 45> Seeunde bis 1 Minute, das vierte Ton 1 Minute bia 
lyV, sodann Nr. 3* i^^l^ l'A Minuten* 

- 6. - 2 - 
-7.-3 

- 8. - 4 - 

- 9. - II 
-10.-24 

- 11. 1% Stunden nach dem Anfang des Versuchsb^ 

- 12. 3V4 - - - - - 

- 13. 5y4 - - - - - 
-14.8%- ------ 

Bei 4er «n {f)3igunA«m T«g iwgmommemm Vvamttmünag 4m S«mni 
dJjMf r ^J^tprob^ uigUß» mh. Hn. t.. 2. 3« 4 n»A Si dwnJtoftlwt; bei Nr. 6. 
7 wu4i 9t M^oei^ 4i«: MvA» e«««% helkm m. werienk^ Nc. ft uaoh ludlet, bbn« 
gAiki- Ifr. 10 4Mm» If«.. 1% tpvttlhAf Mr. 12 -oroMCSTr K<^ i^ Ina» 9*i>»" 
lieh, Kr. 14£Mt unmerklich. 
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. Der Pul» des Thicrs war vor, -während und nacK dem Versuch 
gleich auf 36 geblieben. Der Blutverlust betrug im GansETen bei 3 Pfulnd. 
Der Harn, welchen das Thier 2% Stunden nach der Infusion liess, reagirte 
sowohl gleich als auch 2 Tage spater sehr stark blau, und bildete einen 
deutlichen Niederschlag, was beim Serum nicht der Fall war. 

Bei diesem Versuch sieht man die Flüssigkeit zwischen 15 und 30 Se- 
runden im Gefas^ystem vertheilt werden ^ und durch die entgegengesetzte 
Jugularvene zurüclckommen. Die Ausscheidung des fremden Stoffs müss auch. 
wohl sogleich beginnen, da schon nach etlichen Minuten die Färbung des 
Serum an Intensität abnimmt. Nach 8 Stunden erscheint das Blut beinahe 
ganz 'davon gereinigt. 

Man könnte glauben, dass durch Anastomosen zwischen beiden Jugular— 
vienen, oder durch momentanen Rückfluss aus der Cava anterior in die Jugu* 
lares die Flüssigkeit von der einen Seite auf die andere gelangen könne; 
allein der Rückfluss, wenn er auch statt (ande, kann wegen dem t>ruck mit 
den Fingern, welchen man beim Aderlassen an den Pferden stets unterhalb 
der Oeffnung anbringt, nicht bis zu dieser selbst dringen; und ersteren 
Zweifel beseitigt der nachfolgende Versuch. 

VIERTEA VERBUCH. 

Den 3. April 1826. Nachmittags. 

Hierzu diente .eine iSjHhrige Schimmel -Stute, mittlerer Grösse, seit 
10 Tagen mit schleichender Hirn -Entzündung, welche bereits Wasser-Er- 
guss zur Folge gehabt hatte, in der Behandlung, und als unrettbar aufge- 
geben. Dieses Thier schien seit einigen Tagen ganz traurig zu seyn. Es 
stand entweder mit «tark auf die rechte Seite gebogenem Halse und Kopfe 
lange Zeit mbewegUtoh, oder lief anHaltend im Kreise rechts^ und ver- 
solunähte alle Nahrung; Es war nur mit grosser Anstrengung ungefähr 100 
Schritte weit zu bringen. Der Pub war vor und während der Infusion 
56 in der Minute. 
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Es :wtirde die liukc Jugularvene geöffnet,- -dasselbe geschah auch an 
der rechten SchrankAdei' \Vena- saphena tnagila) 3 — 4 Zoll über dem Sprung- 
gelenk, darauf wurde eine Auflösung yon 2 Drachmen blausaurem Kali in 
zwei Unzen destillirtem Wasser in clie erstgenannte Vene eiugeflÖsst, was eben 
80 schnell uud glücklich gin^, als beim vorhergehenden Versuch. Das Thier 
erhob den Kopf und taimielte einige Schritte zurück. Mit dem Anfang der 
Infusion wurde ein Kelch an die Schrankader gehalten, und zwar, weil das 
Blut nicht sosleich zu taufen anfing, bis zur 20* Secunde. 

. In gleichen Zwischenr^iümen wurden während der ersten Minute noch 
3 andre Kelche ange^braght. Ein 4ter Kelch nahm das Blut von 1— IV? Mi- 
nuteu, ein 5t^r von JLVj^— 2 Minuten, ein 6., ,?•, 8.,, 9. und 10. je von der 

• »* «•» »«.I, '''.*:'*■ 

3m 4., 5., 6. und 7*. Minute au£ 

Di^ hpLebei erhaltenen JBlutmengen waren sehr gering (zum Theil nur 
0imgfi Drachmen), weil daa Blut sehr laagsam ausfloss, und das Thier stets 
hinter sich zu fallen drohte. Der Verlust an Blut mag y« «^ 1 Pfund be«> ' 
tr^epi )h,a]U.en« . Es. . war ^uff^llend hellroth und gerimn bald. Serum schied 
«ich nflcht24{ Stunden apch. keines, und ,nach 48 Stimdensnur [sehr w,enig 
aus.' (Bei. Nr. 4 und gaa^ch dann noch/nicht). » - ' 

Bei der Untersbchüng.' der Frohen reagktez.Nr* 1. (von der l«—« 20* Se«- 
cuade) grünlich^ Nr« 2 und 3* (Toa der 30.~4Q^ und 60« Secimde) ziemlidb 
stark; ebenso; alle üachfiplgeKden ; . doch nahm vcui Nzl 6 an (welches der 
3. Minute entspricht) die Färbung ab, so dass Nr. 9. (von der &• Minute) 
nur wenig dunkler als Nn, 1 war; Nr. 10 aber wieder etwas mehr. 

Bei diesem , V^uoh . ergibt . sieh, dass das. blausaure Kali innerhalb 
20 Secunden von der linken. Drosselv^ne dui^h die rechte Herzhälfte, die 
Lungen, linke Herzhälfte, w^ortq, deren Aeste und Capillar-Gefässe des 
Hinterfusses in die rechte Vena saphena gekommen ist. 

Das Thier schien dkirch dieses Experiment etwas aufgeregt worden zu 
•cyn, zum wenigsten befand es sich 2 Tage später nicht schlimmer als vorher. 

Z«Uchria f. Phyiiol. III. 1. I3 
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DER FÜNFTE VERSUCH 



*wurde am 6. April an der Schimmelstiite des vorigen Versuchs gemacht; sie 
befand sich noch iu demselben Zustande nud war äusserst sch'wach, 
güig aber nunmehr links; der Fuls vrar auf 64 gestiegen. Zwei Drachmen 
blausaures Kali wurden in einer Unze destiUirtem Wasper aufgelöst und auf 
die gewöhnliche Weise in die linke Jngularis eingegossen j wozu nur etliche 
Secunden uöthig waren- Von dem Moment an, in welchem der Hahn des 
Tubulus geöffnet worden, liess mau aus der rechten Brusthautvene (Sporader, 
Vena thoracica externa) Blut in ein GeFass bis zur 15* Secunde strömen, in 
ein 2* Gefäss bis zur 23- und in ein drittes bis zur 30« Secunde. Das Thier 
ging nun einige Schritte rückwärts, bäumte sich, schlug hinten über, und 
lag am ßoden so ungünstig und in Zuckungen, dass'i^h auf die T^rtsettung 
des Versuchs verzichten musste. Um seine Leiden schnell zu enden, wurde 
es in der 4. Minute nach Anfiing des Versuchs (der Pub war mif 96 gestie^ 
gen) durch den Genickstick getGdtet,' dabet von dfeni afusströo^den Bkrt^ 
so wie einige Tropfen schleimige Flflssigkei^^ welche aus dner Vagute mit 
lebhafter Bewegung der Clrtoris kameti, aufgiefai^en, und so schnell ds 
möglieb die Sectioii voigenomn«», wekÜe von der 1t3^ bis 3S« Minute 
damerte» Dw> Verhalten det Flussigkeiteii' und festm Thsfl^ m£ Aeaa Zanta 
von schwefelsaiuref EiseBsriulion und Salzsänor '^i#w fo^eadesii > : 



y i J 



Serum der 1. Blutprobe (von 1—1^ Secunden) Beagirte mcht 

- 2. - (von 15 — 23 Secunden) ebenso* 

- 3« - (von 23— SflfSecuirfen) grunlicÄ ' 
des Bluts vom Genickstich (f. SChute) grün. 

Seröse Flüssigkeit aus der Bauchhöhle : grünück 

aus drr Brusthöhle: ebenso. 
-. -» ans de« Herzbeutel: blSuliciL 

(NB« war nicht ganz rein von Blut.) 



• ■ * ■ ' I ( 
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loria aus dem JEea^elgeletiik: unmerklich. 
Serwn des Bluts au^ der iiifitern HoUretie : stark blangran. 

- •- «- aus d^r linken Herskattuner: ebenso. 
ThrSnen*^ Flüssigkeit, Humoi* aquens, und ritreus, aus dem linken Auge, 
reagirten nicht. 

jyfagen, Darmkanal , Fruchthälter^ Eierstock, durchschnittene Muskeln, 
Schaam, LuftrohrenstUck, Hirn, Nervus ischiatius reagirten wed^ aussen noch 
umen; auf den Sch)eimhäuten brachte das Reagens eine blos weissliche Tru-> 
.^ung (coagulirten Schleim) hervor. 

Die hintere Aorte und Hohlvene reagirten innen nicht; die Lungen 
wurden bläulich, noch mehr die Speichddriisen. In den Nieren reagirte 
sowohl die Rinden«^ atsilarktaijstäns, letttere scliön himmelblau; selbst der 
Schleim im Nieren)>ecken bläuliche, der Barn in der Blase aber nicht« 

iDas Resultat .diesilü: Vemaiihsr iU:/4ttss das blMisaum KaU tu d^r Uukw 
Iti^lartpeM dem Mute bfeigeaUschi, Jz^Hadiefi 23 bis 30 Secnoden in der 
iwolttekt :firsKtl^U)tfY«n6 wieder ' ecscheiit, in Irekhß es Aurcb die Artwieii 
^er Bhnt tmd Bauchwinde gdeonuMU seyn ^mbs« Fetmet ist das blaasauTe 
Kidi inmerhalb i Miimten (ttud wenn man die Absondefuag nbch nach dem 
Todei lortgehtad' emiimmt^ yoa\der 13* ifinnte, als Zeikpunot der Oeffnung 
«der Brust ^ uüd.!Brachhälilti bis sur 2ft. MnSMe, als dem Bude der Sectimi) 
in die von den ^erüaeu Hauten des Rumpfe, (nicht abw^ des Kop&) al^e^ 
sonderten Flüssigkeiten und in den Speicheldrüsen, am meisten aber in die 
Uteren gelangt, von wo es jedodi nicht mehr in die Harnblase herab 
kommM; koiMie. Di^igen ist dass^be von den Schleimhäuten noch nicht ab«- 
gteondert worden, und in den Mwkeln, der Schiam' und Nervensufoetans nicht 
XU finden gewesen, wohl aber in der Lunge. Dass es an der inn^n Wand 
dar ' Bhrtg^isse nicht Mohzuweisen ist, wahrend es doch un iMlute dieser 
Adern sich bdEmd, scheint aus d^ numgelnden Adhäsion an diese g^tten 
WXade sich ttkfifven m lanen. 

13* 
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Der krfjtike Zustand des Thiers mag olme 2w0ilel Hnflan mi die Re- 
wltate des Venatbi gehabt haben« So echeint* der BlntlaEaf lifrflfrmtil 1mg- 
Hemer 9 da das Blut voa der Jugnlari» bis zur thoracica externa einen kurzem 
Weg hatte y als in rorigen Versuchen , auch der Pfils schneller gewordei^ war. 
Die Ab- und Aussonderungen hatten seit mehreren Tagen fast TÖllig auf- 
attfgehört; blos bildete sich noch Schaum am Maule. Beim Tödten entleerte 
das Thier ganz trockenen Mist, und die Blase fand sich ungewöhnlich von 
Harn ausgedehnt« Die Spuren, welche die Krankheit am Hirn hinterlassen 
hatte, bestanden in Anfullung der Venen mit Blut, und der Tentrikel mit 
Wasser; die Lungen waren schlaff, sonst gesund, ebenso die Organe der 
Bauchhöhlk ' ' ^ J ( :: r. ^ ' , .. : f 

' , , I ■ F ' ' t 

/ 

Dem im ärsteb unÜ '* dritten Versuche en^ahnten einäugigen braimen 
Wallachen wurde am.1. 1^ ig26 y SV2 Vtf ma^ AktSBrn^ 
men blausaurem Kali m atiderthalb Unt^n dMfiUiHeili Wanet itt die'ljnfae 
Drosselrene eiagtflÖsat« ,. Vorher i hatte ich 'die' sogenannte' Tea^ioralarlena 
(eigentlich ^bere JochmuskeWkrteHe) Uos^-gelegt und T^rwiukdet, die beglei*- 
tende Vene aber unterbunden, damit 1 sich ihr Blut nicht mit dem der Artorie 
vermische« Pub und Athmen waren vor dem» Versndie normal, die infuttda 
ging gut und schnell von statten, aber ein Umstand faiuderte mich, nw3k 
dem Abfluss der Solution den Hahn sogleich zu schlie»en, und so gesfchak 
es, dass etwas Luft in die Vene trat. 

15 Secunden nach dem Anfang der Infusion wurde ein (Has an die Ter<- 
letste Arterie gehalten und damit bis zur 30. Secunde * fortgefieJiren ; maa 
bekam nur eine halbe Unze bis 6 Drachmen Blut> und. die Artearie k&ft^ 
auf cu bluten. 

Man hielt deswegen mit 45 Secunden ein Geffiss an die. geofiiifite linke 
Jugularb« Inswisohen fing das Thier an, stark au schnauben, taumelte vtHk 
stürzte nach einer Minute su Boden; man erhielt hier noah Blutprobteiiitts^ 
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disr ßfMBehreM Yon 1%, 2%yQ%y 3%, 3V4 nnd 4 Minuten. Nach einigik 
▼öigebliohen Vewtichen, aufzustehen,' trat der Tod in der 5. Minute eiflf, ' ' 

Es tnirden'Bögleich Brust-* und Bauchhöhle geöffnet, Yon den sich vot- 
.find^niten Flüssigkeiten Proben genommen und Stücke der naöhbenannteli 
Organe ausgeftclüntfen ^ ukn ^sie auf dite gewöhnliche Weise zu untersuchet. 
Bie ^estiltate sinä fiolgedde:* '' * 

/. ' Serutt. aiAs der Bafut^hhöhk ^#arde 'kafüm merklich grün, aus äer Brast« 
höhle etvras deutlicher^ aus dem Herzbeutel noch mehr. (Letzteres betipug 
ungefähr eine halbe Unze und war röthlich). 

, i K.gynoTia.Maideoi; Unken Hinteikm^gelenk : (eijst nach y^^ Stunde ginom- 
'nfen) rec^ifte f^riiiiluli. • i: ; - . i. i 

Chtylua< dut dem Ductus thorueiouft^' derselbe ww lehmfarbig, gelatitti* 
sirte, schied Serum aus und 'dieses reagirte deutlich grün. 

. Hajrai :au^,,#e^ ^1»W (dvJli^iM* / i 

.1 Seruip ."«jo^^iiß^t: «ua :.d^i ,r^]^^ HerzkamfUHN^^ stark . himmd^blaiju . ,f 

,^ S^r?W ?iV^iß^^^,^^ .der l^kpfL Herzkammer: eftwis l^eller. . , 
• ? . ;fX^^^9^' l^^tte nach il8^ Stunden fast die Hälfte Serum und in der 
M|tte. d^s, Gefäfses einjBu faserstoffigen Zapfen gebilflet, letzteres wenig 
Serun^ luid ob^n.eine .opace Haut rop. geringer Consiatenz). . .; 

: D^x'Meigenitreagirte aussen nicht, innen in der rechten HÖlfte stark, 
jäie.linke/nicht) ebensöwemg die innei-e SlficUe des Schlunds; ^aber die äus^ 

seve^ Seite der SohleimhaM oder dad Gewebe zwischen der Muskel- und 
.Schleimhaut reagirten. am^ Schlund und Magen deutlich blau% (Doch an dv 
: Unken Hälfte last, ittcht). Auf^ der Schleimhaut des/ dünntüDaims ww .die 
i&eaction weniger tdeuidioh ak im dicken Darm^, auch auf- der serösen Haut 
.war.dip nur unbedentendL «Milz und Leber schienen aussen nicht zu reagiren^ 

die Ffortader innen ebensowenig. Die Kinnbackendrüse reagirte im Durohii* 
'^schnitt deutlich blau4 die ScHleamhaut der Luftröhre- innen nicht: die Mus-» 

kelhaut ludeutlicl^f 'dieiEaulrpelr0il0iaiHaan bläulichst die 'Lun^ zeigte aussen 
, bli&ili c hgi uStjrttfB% > wakbej die Easam der Xinngenlajppcfaen nachahmten^ i*i 
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OurcliöcKiutt wurde sie gräuUckbraun. Die Lungenarterie reagirle ioma nur 
schwach, die Veoen aber deutlich , die BroochialdriiMa Mgten im Dwml^ 
Schmitt hraune Fnncte; ebenso die Substanz des Heraensi die Süssere Flache 
4esselben reagirte nur wenig, die innere des linken Y^ririkels sehr deudicll» 
.nicht minder der rechte Ventrikel; die Kransarterien innen nnd die Aoirte 
in ihrem ganzen Verlauf mehr oder weniger deutlich; da* Brnstotttck 'der 
hintern Hohlrene blau; das Zwerchfell auf der vordem FlSdbe nur wenige 
auf der hintern noch weniger; die Nieren in der Rindensnbstanz, bestimmte 
die rohrige Substauz, das Nierenbecken aber wwd weiss. 

Das Serum der Blutproben sowohl aus der Arier, masseten <iron 15 
-^30 Secunden) als aus der Jugularis (tou ^/^ — 4 JGimten) m^nenboi 
allen deutlich; das erste himmelblau, die nndre Tenoeeii anfangs grinlich 
blau und später so dunkel ^ wie die arteriöse Probe. 

Bei diesem Versuch Migt sich wieder die grosse Schnelligkeit» mit 
welcher sich das Blut bewegt, da es um Ton d^r Ji^lanrenfc ifa die Arterie 
des Jochmuskels «u konrnien, iswi^hen 15 und 30 Secoatden brauchte; auch 
mit V4 Minute, und spater wieder in der Drosselvenl^ TOrhanden inrar. Fast 
ebenso schnell hat das blausaure Kali mittelst der Arterien alle Theile des 
Körpers durchdrungen, uud sich innerhalb höchsens 5 Btitiufen den Abson- 
derungen der serösen Häute — und zwar am meisten im Herzbeutel, dann 
in dev Bnistliöhle, Bauchhöhle und Gelenkkapsel, also ganz im ^VerhnltBiss 
mit der Entfernung TOm Herzen -^ mitgetheilt. Nicht wenigw zeigte es sieh 
auf den Schleimhäuten (da wo sie nicht von der Obediaut bededct sind), 
am atärkaften aber in der Niere^ wo es jedoch nkht Zeit gehabt Zu haben 
schilat, in?, die rhhrigie Su))etanz und das Nierenbecken, inoeh weniger in 
die Blase übei'zugeheB^ Nächst den Niereki wair es iu ^n Sfmchddrüsen am 
meisten enthalten. 

Auffallend aber ist, dass die. Substanz der Lunge innen nicht deutlii^r 
reagirt, und ebenlowienig die Schleimhaut der Luftröhre > da daablausaiiie 
•Kali doch ohne Zinreifel diCiLungfe mnhnuals passuren mMSte^ und eich iti 
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dem Herzen und den Gefässen zeigte. Oder wird vielleicht durch die dunkle 
Farbe der Lunge die blaue Farbe des Niederschlags rerwischt und undeut- 
lich gemacht? 

Die Anwesenheit in den Lymphdrüsen und im Chylns beweist auch^ 
dass in diesen die Bewegung nicht so gar langsam seyn muss, und scheint 
' mir auf eine Verbindung zwischen den Arterien und Lymphgefassen, wie 
sie Magbnois annimmt, hinzudeuten. 

Auch hat in diesem Falle das blausaure Kali die Gefässwände zum 

4 ' 

Theil benetzt, was im vorhergehenden Versuch nicht statt fand. 

i 

SIEBENTER VBRftÜCH. 

Den 10. Mai t82S. NachmilUgs. 

Ein 4ytt jähriger brauner Hengst, welcher mit Lungenyereiterung behafr 
tet y einen Puls von 100 Schlägen in der Mtniite hattv, und in derselben 
Zeit 60 mal athmete, war das Object dieses Versnclis.. Es wurde ihm, un-- 
ter den gewöhnlichen Vorsichtsmaasregßla eina AuHösu«^ vM^ 2 Draehmen 
blauamirem Kdi iiit 9 l^i»ep^, dsalillirtem . Wawer . w. die. YvbA^ Juguibrvene 
eingefiösst, wd wft depMie^n ftef asf» . . 4et ;<rechtwi Seite von' der 1» bis 
8. Secunde, 79» d«, 1^ {zu«; \^ f n^ winden vc» det 34^ ;z«t 30» Secunde 
Blut genommen. Dab«|, ..ir«ir i4ts .7hier ^ i^nrahigsi . d^ss y^ifiälLr der 
3^ '^lifA d#y> ^nOüii ny g ?^tMren.v,^|iei .fl». Jegte» s|«h 2m. Bo4en> on^ man 
nahm hier noch in ein viertes Gefass Blut, <«w' der Uaktfn Xagtolaxb von 
ly, J|is If^^A^^Mite^ \fi jSm 3h I^iluta^ m^ 4«w Atnfuig de« Infuaioa wurde 
das Thier durch den Genickstich getödtet, und in der 5« Minute die OeffU 
nuDg vorgenommen« 

; iToä denrvelchdfeuan) BHttrfgbsilMi rdagUrfe: 

Die Synovia aus dem linken Hinterkniegelenk : unmerklich. 
Serum aus der Bauchhöhle: deutlich, (aber mi weiHgstetf t^sii dmi serö- 
sen Flüssigkeiten). 



I i 
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U . Si^Tvm Aut^ der Bi^iHhiDhle: gijwi > 
- jn iSr^riTO jün« dpm HerzfcieutoJ: ejiensa. j . : . ., .,. i 

Lymphe aus dem Milchbnistgang (röthlich nnd etwas fettig ^ ,.qh fBi$ 
fihiX TftmBreimgt?) deutlich grüuUch« , 

j-uulZähei: Schleim Tom.Pylorus: nicht. 

Brauue , Jauphe ans ^ejp ^i^unge : nicht 

Harn aus der Blase: nicht. 



j 1 . ; . 



An" den festen Substanzen zeigte sich folgendes Verhalten: 

Der Magen reagirte weder aussen noch innen, aber zwischen der Mus« 
kel- und Schleimhaut , b^onders der rechten HälfiBe. 

Dünne und dicke GedSrme: weder aussen noch innen. 

Schlund : aussen bläulich , zwischen der Muskel - imd Schleimhaut deut- 
ilch, innen aber nicht. ' ' ■ 
' Mäulhaüt und Zun^e: nicht. 

€ardia: bläuliche Puncte. • * 

^t Leber und Mäz: nicht bestimmt, ' : ^ 

Boden: weder Aussen'' noch iikneb, ebensowenig 'die cavernMe 'Portion 
dcis fiaamenläiters", die leeren Saamettbiasen, und der Saame 8eB>st 

Nieren: in beiden Substanzen stark blau, im Becken gifin. 

Harnbl^3e: weder innen noch in der Muskelhaut. 
' Luftröhren «-Schleimhaut, freie Fläfche; iiitht-: atHbchetf den Knorpetn 
und derselben: kaum merklich. 

Lungen, gesundes Stück: aussen fast nidbt, innen bläuliche Puncte 
tmd Streifen. 

Lungen, krankes Stuck: deut^cher• 

Bronchialdrüsen: innen grünlich, aussen bläuliche Streifen., wie kleine 
Gefässe. 

Herzbeutel, innen: nicht« . 

Hirn: nirgendif 



\ 
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Die Blutproben insgesammt hatten nach zwei^ und selbst nach aechs Tagen 
noch kein Serom gebildet, und waren inzwischen eingetrocknet; sie wurden 
zwar mit Wasser ausgekocht, allein es liess sich darin kein blansaures Kali 
finden, und es ist daher zu vermuthen, dass es durch die anfangende Fäul-i 
niss zerstört worden sei. Man fand bei dem Cadayer das Herz sehr zusam- 
mengezogen und an .d^n Klappen der Aorfe zwei polypenartige Auswüchse; 
die Lunge grösstentheils vereitert^ die Leber thonfarbig u. s. w. 
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Obgleich dieser Versuch kein Resultat über die Geschwindigkeit des 
Blutlaufs gibt, weil das Blut nicht wie gewöhnlich untersucht werden 
koijmte, so zeigt er doch in Uebereinstimmung mit den Vorhergehenden Ver- 
suchen, dass vorzüglich nach den Nieren und den Speicheldrüsen die frem- 
den im Blute befindlichen St6£Fe geleitet werden, die* Bewegung vom Nie« 
renbecken herab entweder langsam geschieht, oder durch den eingetretenen 
Tod angehalten worden ist; dass die serösen Häute schneller absondern, 
als die Schleimhäute, indem bei den letztem das blausaure Kali sich 
erst zwischen der Muskel- und Sehleunhaut, aber noch nicht im 
Schleim selbst findet; ferneir dass die mit dem Epithelium überzogenen 
Parthien der mucosen Häute sehr langsam und wenig secemiren ; end« 
Uch dass die fremden Stofi*e sehr bald in den lymphatischen Drüsen 
dem Milchbrustgang erscheinen, sei es nun durch Resorbtion oder, durch 
einö directe Verbindung mit den Arterien, t)ass sich das blausaure 
Kali in den Flüssigkeiten der Bauch- und Brust ttöhle und des Herz- 
beutels zeigt, ohne dass es auf den, von solchen Häuten überzogenen 
Organen, wie Darm, Leber u. s. w. :a;jL finden ist, scheint mir leicht erklär- 
bar, da es aof )enen Flächen in zn geringer Menge vorhanden ist, tua b^ 
der dunkl^ Farbe der Organe deutlich bemeitkt werden zu können, ifäl^- 
rend das Serum in einem; klaren Qlase apffg^Osuigen» 4ie Veränderong seiner 
Fflorbe leicht wahrnehmen lässt. 



^ • 
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AÖHTBR VERSUCH. 

« 

des la faii iBSa 

Es warde einer 20 jährigen braunen Stute, deren Puls 60 nial in der Mi« 
nute acblug, und welche in derselben Zeit 27 Athemzüge that, eine erwärmte 
Auflösung Ton £iner Drachme blausaurem Kali in 2 Unzen destill. Wasser 
in die linke Drosselvene infundirt, und zu gleicher Zeit folgende Blutpro- 
ben aus der rechten Jugularis gelassen; welche nach 2 und 4 Tagen mit 
schwefelsaurem Eisen und Salzsäure untersucht, folgendes Resultat gaben: 

• * 

Nr. 1. Blut von der 1. — 5« Secunde — reagirle oichh 
- 2, - - - 5* — 10. Secpüde — 



z\ 



^ ^ _ , ebensowenig. 

3. - •. ,-, IQ. — 15a Secüa^e — i ^ 

4. «• - • 15« — 20it Secunde — schien anfangs etwas grünlich 

zu werden» 
5« r T - 20. — 25» »Secunde r- reagirte deutlich grün% 
6. -- r - 25. T— 30. SecÄud».— hellblau. 
7^. 1.:- - - 3a — 35i Secunde -rn- dwk^l bku. 
8* * - -* 35. **- 40. Secnndi9 — i blau, jedoch weniger als 
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- 9. - - - 40- — 45. Secunde — I Nr* 7. 

■ 
Die Auflösung hatte 8 — 10 ^ecunden gebraucht^ un;! g^iz in cUf Vene 

zu laufen. Fuls und^ Athem blieben unveränd^rt^^ überhaiipt wu^e ; da^ 

Thier durch diesen Versnch nicht im mindesten aufg^re^.« 

Hier ist das blausauro Kali wieder aus der einen Drosselrene in die 
aadfei also durch die vordere Hälfte ^s grossen und durch den kleinen 
Kreislaiif in 20— -25- Se£utadtett geUngt; dabei scheint bereite beim ersten 
und z'velteii IJmkufeii ein-An^heil ^in" die Absonderungs- Organe gekozmneii 
zu seyn, und die Abnahme der Farbe in den beiden letzten Trüben ISiaiie^ 
zu rühren. 



im 

Einem 12j8]irigeii braimeii WallaGhett, wdeher an Hirn -^Entzündung 
tti «terBen im Begriff Yrar, vrnrdci eine Axifloaang von Einer DMekm« Uaii^ 
tanrem Kali in anderthalb Uii3Een''destiIlirleifa Waasbrin 4ie linke Ingnlanrefae 
«dn^efiöm, . und dejnselben aoghiah Luft, iü die Vene : eingeblaa^ -und das 
Rückenmark am groABen Hinterbanptaloelie abgebdbmtten:, so dass er eine 

Minute nacb der Infusion keine Lebenszeichen mehr Ton sich gab. 

* 

Bei der sogleich rorgenoihmenen Oeffnting des Cadavers und bei der 
li^clifolgeiitlen tltftersiibliimg seiner 'Thöile auf die taiehfinalis erwähnte Weise 
^rgiaBbn $leii foflifenÄe Restfltate': '"'"' ' ' '""• ■ 

Das Serum aus der Bauchhöhle reägirte nicht. 
Djis Serum aiul ^em Herzbeutel, (welches durch Blut etwas rothlich 
gefärbt war) wurde k^um merklich griiq. .,\ , . 

Lymphe aus' dem Milchbrüstgang (rothlich und gerinnencl) reägirte 
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Die rechte Niere wurde in beiden Substanzen und im Becken deutlich 
blau; die linke etwas weniger stark. 
Harn aus der Blase reägirte nicht. 

Da das Thier nach der Infu^on nur noch eine Minute, , gel^e^t :]j|^ 
TOi^l^er ab<9r ^1^^ üi, hohei^ Grade, taprji^r^ muss in dieser kurzen 

Zeit Bifli^ ill^,;^?« blaTft?^WTfiiSali->-i4e«»„?törp(er YM^ieilt .TPpordÄin sey», 

.fil^B«pn4ert wojr^iH.^TOcb;B^^ift8lA«J«fuftW><^ I^IWpl» IWÄ? M^fve^fir 
ge-vvesen, als im 2. 6. und 7. Versuch,,. .a^-v; t^Vi UAÜ r..! .-•w.;;-.! aiFi r/i 

-: IVie ^tiMkhät in^«i )di4> g«N^$hidj4H{Mli'V6ilbd«ni«igeii «b.-dHtti Hirn 
liiiM^rlaBfteb ) ' &ti8Mr4«ii» ^ -wtt^' di«-ilitik» ihifl|«obiir' «l«r'^IU^y*«&<^Pleiüa:ai 
^iii«i> ^t^e ^rM%4€lUÄ/<^6 J^lieriS^'Rippea>^r«tiheiy>'ivb«Bi^ - tud^- 

14* 
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Z E B ÜT T B N Y B R S Ü G H. 

m 

den 5. JuU 1826. 

Zwei Drachmen klausanres Kali in 2 Unzent destilL Wasjer anfgelort^ 
worden emem ahen braunen Wallachen^ welcher [vorne fiberstüzig sdnet 
aber gesund war,' l>ei . ruhigem Pub ünd'Athem, in' die linke Drosstlrene 
eingeflosst y ntkA. gegenihei^ tob 5 zu 5 Stunden Blut genommen. . Auf diese 
Weise bis zur 30; filscAide fortfahrend -belLam man 6 Proben, Ton deiien 
bei späterer Untersuchung die 4 ersten nicht, die 5» (von der 30. — 25. Se-^ 
cunde) hinunelblau, . und die 6* (Ton,deir. 25. — ^.30*.$ecnijide) etwas dunkler 
reagirteup j -Kavm.waj^en 4i^ Proben bei, Seite g^estellt^ ^9. if ujrde, (noch in^ 
Verlaufe der 1. Minute vom Anfang des Y er^^9itö : anj). eii^e. Solution von. 
Einer Drachme schwefelsauren Eisens in 2 Unzen destill. Wasser^ welchen 
einige Tropfen Salzsaure ' zugesetzt worden waren, nachgegossen, welche 
wie gewöhnlich in wenigen Secundeü in die Vene lief. Indessen fing. das 
Thier in der 2# Minute an, mit Anstrengung ^zu. athmen, zog die Bauch- 
miiskeln heftig zusammen, trieb den Aftet weit heraus , ohne Mist abzusetzen, 
wieherte, taungielte. und stürzte nieder; auf dem Boden lag es ohne Zuckun- 
gen und wurde in der 3. Minute des Versuchs durch Genickstich vollende 
getÖdtet. Um diese Zeit flössen etliche Drachmen Harn aus, welche aufge- 
fangen wurden, aber bei der Untersuchung keine Spur von blausaurem 
KaU zeigten. • •' •• 

" Bei der sogleich vorgenommenen Sectioh fantd man an den Eingeweideh 
der Bauchhöhle, 'mit Ausnahme einiger albumiuöser Platten an der Lebief, 
keinrf'^kraiikkafte Veränderung.^ Di*^ CredHiin^i waren 'in lebhafter BewegüA^ 
dieVliU lllntleer tiüd sehr derb. Die ileiiie* Blutg^fKss<» Wär^ stark ifijidt% 
in den grossem das Blut fest geronneiil ' '* ' • •*' •-' '• 

' Das Serum ausrider Baii/^hhöble:x€iagirte durch Zwatz von scJiwefbkau-* 
rem Eisen und Salva&ure deutliob blatilichs dia/L(fnpqphei «aus. dem ])a€tv|is 
thoracicus gräiiIkhi{^.dkillii$ri3»;atMsep,:.iii boi^^A ftiibsto»«!»^ Mtt*<;ßaQ|(«B» 



J-; 



109 



und «imge Zoll ireit im Harnleiter lierab etark blau. Bei Oeffhufig der Bniit-« 
kohle zeigte sich die Lunge schon rosenroth; in den Zyoschenräumen der 
Lnngenläppchen sah man einige blaue Streifchen, welche noch deutlicher 
an der Theüung oder den Winkeln der kleinsten Gefösae waren; die Lun«* 
genbläschen enthielten nichts von dieser Farbe, sondern waren zum grössten 
Theile iast weiss. Die Lymphe aus einem grossen Lymphgefass der Brust«> 
höhle reagirte grünlich; dunkler das im Herzbeutel befindliche röthliche 
Wasser, welches beim Erkalten gelatinisirte. Das Herz war ausserordentlich 
ausgedehnt und strotzend voll Blut , welches wie in den Gef ässstämmen 
hinlänglich fest coagulirt war, um geschnitten werden zu können; daher 
konnte man den Inhalt der Höhlen genau angeben: das rechte Atrium ent- 
hielt 22 Unzen, die rechte Kammer 38 Unzen, das linke Atrium 6, die 
liiike Kammer 10 Unzen, dazu noch 4 Unzen flüssiges Blut zwischen dem 
coagulirten zertheilt, zusammen also 5 Pfund. 

Ich hatte bei diesem Versuch die Absicht, das' blausaure Kali während 
seines Umlaufs mit dem Blute durch das zugesetzte schwefelsaure Eisen zu 
zerlegen, und hoffte, das daraus entstehende blausaure Eisen würde in den 
kleinsten Arterien und Venen, vielleicht auch in den lymphatischen Ge* 
fassen nach Art einer feinen Injection erscheinen. Allein die. Lunge aus- 
genommen, (und hier nur äusserst wenig) fand sich nirgends eine Spur von 
blausaüirem Eisen. Hingegen zeigte sich in diesem Versuche das blausaure 
Kali wieder nach 20 — 25 Secunden in der entgegengesetzten Jugularvene, 
ferner -wTirde es ini Verlauf von 3 Minuten in den Nieren wieder ausge«* 
Bchieden, und ging zum Theil in die Harnleiter über; eben so schnell hat- 
ten die serösen Häute es aufgenommen und wieder entlassen, und endlich 
war es in diesem kurzen Zeitraum nicht allein in den Ductus thoracicus, 
sondern selbst in Aie leigentUrhen Lymphgefass» gelangt. 

Zugleich erfährt man die Wirkung des schwefelsauren Eisens auf das 
Bli^t: es inacht es gerino^^n, häuft es im Herzen an, bringt Zusammenziehung 
4fir Hviikfilff^ m^i'iV^tvng.t^ JMisli^n hervor, und. tödtet naeh aller Wahrw. 
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lieoliaclitete Wiriomg laage fer^cKtaEtar Kiitwiiritici anf dia MOs 
tliicre berechtigt zu der ABadune^ da» die bei dictem Yensdie b e u M ikte 
eafibUciide Leete luid JDerUuit diceei Orgem anck etne Fidge der lelslm 
lofiMum geweMii ieL 

EILFTKR VERSUCH. 

dcB 13u Xor. t82& YonnitUgf 10'/« IHir. 

ün» Object dieses Versnclis war ein 16 jähriger brauner Wallach, wel- 
cher, ausser einer bedeutenden Verwundung des linken Sprunggelenks, Tollig 
gesund war. Zwei Drachmen einer starken Auflösung ron Indigo in Schwe* 
feisaure, wovon Ein Tropfen hinreichte, um 1 Pfund Wasser deutlich blau 
zu färben, wurden, nachdem beide Jugulanrenen geöffnet waren, in die 
linke infundirt. Da inzwischen die Oeffnung der rechten Jugularis sich 
rerschoben hatte, so yerursachte diess einen kleinen Aufenthalt und man 
konnte erst ron der 30. Secnnde an Blut, und zwar wieder aus der linken 
Jugularvene nehmen. Diess wurde Ton 5 zu 5 Secnnden bis zur 80. Se- 
cuude nach dem Anfang des Versuchs fortgesetzt. Hierauf wurde das Thier 
durch Genickstich schnell getödtet und sogleich geöffnet. Allein man fand 
weder in den Gefassen noch in den häutigen oder drüsigen Organen eine 
Spur der blauen Farbe; ebensowenig war dieselbe in dem Serum der Blut- 
proben zu bemerken. 

l)iese;r Verbuch, welcher in derselben Absicht wie der vorhergehende 
gemacht wurde, ist noch betimmter verunglückt, und blos desswegen an- 
geführt worden, um zu zeigen, dass sich der Indigo weit weniger als das 
blausaurc Kali zu diesen Versuchen eignet. 

ZWÖLFTER VERSUCH. '> . . 

4eii 11. Not. 1836. ffachmitUff 4 Ifo* 

Einer 6 jährigen braunen Stute, welche verflossene^a Sotemw einib 
Hiruentsünduue übeMtanden- hatte« moderen Fels4<£tfMr attawotiaoh und 
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spSter selir schwach im Kreuze geworden war^ wurde Eine Drachme 
Uausaures Kali in Einer Unze Wasser au%elöst, in die rechte Drosselvene 
gebracht, und zu gleicher Zeit in Zwischenräumen von 5 Secunden Blut 
aus der linken Jugularis gelassen, bis zur 40. Secunde. Von den erhaltenen 
8 Frohen reagirte das Serum der 5 ersten (von 1-^25 Secunden) nicht auf 
blausaures Kali, die sechstel hingegen wurde, obgleich sich das Serum nicht 
ganz rein yom Cruor getrennt hatte, deutlich grün, die siebente stärker und die 
letzte blau. Der Puls war vor dem Versuch 30, das Athmen 10, nachher war 
ersterer auf 44 gestiegen, ausserdem aber wurde keine Veränderung an dem 
Thiere bem^kt« Des andern iTags um 11 Uhr, also nach 19 Stunden, wurde 
die rechte Jugularis au& neue geöffnfet, imi eine Probe Blut zu bekommen^ 
dessen Serum aber keine Spur von blausaurem Kali enthielt 

Dieser Versuch nähert sich am meisten dem 8« und 10., nur ist in die- 
sen beiden der Blutlanf für denselben Weg etwas schneller gewesen; 
zugleich zeigt sich, dass der fremde Stoff nach 19 Stunden (ohne Zweifel 
auch schon früher) aus dem Blut, wo nicht bereits aus dem Körper aus* 
gesahieden gewesen ist« 

DREIZEHNTER VERSUCH. 

den 14. Nov. 1826. Vormittags 10 Uhr. 

Die Absicht bei diesem Vei^Buche war^ zu erforschen 9 ob die schnellere 
Bewegung des Herzens eine grössere Gesditwindigkeit des Blutlaufs zur Folge 
kid^e, und welches VerhSltniss dabei statt finden möchte. Daher wurde der 
•vorhtfgehende Versuch, an demselben Thiere, dessen Puls 36 bei ruhigem 
■Athmen war, mit nachfcdgender Abänderung wiederholt. 

Nachdem der Infusionstrichter in die rechte Jugularrene eingebracht 
war, goss. ich durch denselben Ü Drachmen Alcohol mit 2 Unzen Was- 
ser verdünnt ein, um den Pols dadurch zu beschleunigen; doch diess 
»gdlamg auch nach einer gleichen Gabe Weingeist mit einer halben Unze 
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Wasser nicht. Darch mehnnaliges Hemmtreiben stieg der Pals um etliclie 
Schläge und kam höchstens auf 44. Da die anfängliche Absicht nicht zu 
erreichen war, "wurde blos eine ähnliche Auflösung von blausaurem Kaü 
wie im' 12. Versuch infundirt und ebensoviel Blutproben, (nämlich 8 in Zeit 
von 40 Secunden vom Anfang der Infusion) aus der linken Drosselvene ge« 
nommen. Von dem erhaltenen Serum wurden durch Zusatz von schwefel- 
saurem Eisen und Salzsäure die 4 ersten nicht gefärbt, die 5* (von 20— *25 Se- 
cunden) grünlich, die 6. blau, die 7. und 8« noch mehr« 

Eine Viertelstunde nach dem Versuch setzte das Thier Mist ab, dessen 
Oberfläche etwas schleimig war, aber keinen Gehalt an blausaurem Kali 
erkennen liess ; es scheint , dass diese Schleimschichte schon vor dem Versuch 
abgesondert gewesen, sei. 

Im Verlauf des Tages wurden nach 3» 5 9 7, 9 und 11 Stunden nach 
dem Versuch, jedesmal einige Unzen Blut aus der rechten Jugularis abge- 
zapft und später das Serum derselben untersucht. Da dasselbe bei den bei- 
den ersten Proben sich nicht rein vom Färbestoff schied, und deshalb bdm 
Zusatz von schwefelsaurem Eisen bräunlich wurde, so dass man die Anwe- 
senheit des blausauren Kali in geringer Menge nicht deutlich erkennen konnte, 
so wurden diese 2 Proben mit destillirtem Wasser gekocht, die Flüssigkeit 
über thieriche Kohle mehrmal filtrirt, wodurch sie ganz hell wurde, und 
nun konnte, selbst nachdem der grösste Theil des Wassers abgedampft war, 
nur bei der 1. Probe (von 3 Stunden) eine geringe grünliche Färbung, bei 
der 2. und allen folgenden auch diese nicht mehr wahrgenommen werden. 

Den folgenden Tag um %% Uhr wurde das »Thier durch Bruststich 
getodtet und sowohl die Flüssigkeiten der serösen Häute, als auch die Ter* 
schiedenen Organe der Brust- und Bauchhöhle untersucht, allein das blau- 
saure Kali war allenthalben verschwunden. 

Dieser Versuch zeigt, dass das blausaure iKali den Weg von der einen 
Jugularis zur andern, (durch den kleinen Kreislauf und die vordere Hälfte 
des grossen) in 20-*25 Secunden gemacht habe, was mit den friÜM^en 
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Vermclien amjmeistett ukereinstimmt: auch dass es nach 3« niclit aber- nach 
5 Stunden noch ün BlutQ anwesend; nach 24 Standen aber selbst ia den 
festen TJbtieilen dep ^Körpers' verschwnnden seL .Lassaigne^ der bei .einem 
Hnnd 36 Gran Morphium in ,die Jugularis injicirt hatte , suchte dassel^be 
nach 12 Stimden im Blute ^ fand es aber nicht | ohne Zweifel, weil er zu 
spat dazu schritt'^ (Anilalea 'de Chimie et Phairml XXV, 102). 

" " VIER'ZBB^T E'tl V E R 9 "0 C ff, 

den 22. Decembev 1826. Nachmittaga 374 tJhr. 

Ea : wurde einem alten bi^aunen Hengst^ mit Hu&chaden am lin]ken Vorder- 
fussj bei 48 Fulsschlägen und 14 Athemziigen in der Minute ^ eme Solution von 
Einer Drachme Jblausaurem Kali in die rechte« lugularrene infiyidiil: und 
aus der linken folgende Blutproben genommen^ welche bei der (erst am 
26. Dec. vorgenommenen) Untersuchung die beigefügten Resultate gaben: 
.jfr. 1, von .der 1. bist 8. Secunde 1 , 
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das Senmi war nicht gans irein» da«* 
her grunlich«ibraun. 
« gab kein Serum. 

wie Nr. 4. griinbraun« 
« blaugrün« 

- stärker. , 

« gab kein Serum. 

• • 

Der Puls war nach dem Versuch 52. 

Die Schnelligkeit des Blutes für den bekannten Weg ist hier |20— «24 
Secunden. Auffallend war^ dass [während der Infusion, 'als man linkerseits 
die Drosselvene stark comprimirte, um das Blut ausfliessen zn^machen^ das 
Blut der rechten Jugulasis schnell in den Trichter stieg iond somit das Ein* 
fliessen eines Theils der AuflÖsuipg verhinderte* 

ZciUchrift f. Phytiol. III. 1. . ; ' 15 
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Dass die meisten Blutproben beinahe gar kern Serum bildeten , sondern 
zu einem gleicbformigen Kttcben erstarrten, mag yielleicht von der, in jenen 
Tagen eingetretenen starken Kalte herruliren; indess sind Anomalien hierin 
äusserst häufig. 

FÜNFZEHNTER VERSUCH- 

den 27. December 1826. Nachmittags SVs ^^' 

Dem voreriirähntei^ Heilst, "wuffde die rMht^ äu«jief« Kinnbackenarterie 
(A. maxill. ext.) da, vro sie sich am untern Rande des Masseter auf die äus- 
sere Fläche des Hinterki^fers vriudet, durchschnitten und sodann (Iiei 15 Athem- 
zügen und 60 Fulsschlägen in der Minute) eine Auflosung Ton Einer Drachme 
hlausaurem Kali in Einer Unze destülirtem Wasser in die linke Drosselvene 
eingefiösst; zu gjieicfi^r Zeit aBer aus fener Arterie von 5 zu 5 Seqünden 
Blut aufgefangen und damit ]>is zur $0. Secunde fortgefehren. 

lin Verlauf der 2. Blinute des Versuchs vrurde eine Auflösung von einer 
halben Drachme Eisenvitriol in 1 % Ui|zen Wasser in die Vene nachgegossen. Der 
Puls stieg schnell auf 70, dieis Thier setzte init heftigem Drangen Mist ab , zog 
die Muskeln des Bauchs und der Flanken stark zusammen^ athmete angestrengt 
und sch*wankfe. In der 3. IVCnute wurde noch etwas Blut aus der Arterie 
genommen, darauf in der 4. das Thier durch Bruststich getÖdtet 

Von jenen Blutproben reagirte das Serum der beiden ersten (von 1 — 10 
Secunden) nicht, das der 3. (von ID— *15 Secunden) deutlich grünlich, das 
der 4. (15—^20 Secunden) IieUblau, die 2 folgenden stets dunkler, die bei- 
den letzten (von 40 — 50 Sectmden) wieder etwas heller. Die 11. Probe 
(von der 3« Minute) wurde noch heller. Beim Niederstürzen liess das Thier 
eine kleine Menge einer saamenahnlichen Flüssigkeit (ob liq. prostat.?) 
ausfliessen, und einige Minuten spater noch einmal; beide enthielten "^kein 
blausaures KalL 

Bei der Section fand man die Eingeweide der Brust- imd Bauchhöhle 
ohne bedeutende Abweichung^ blos die Milz mit hirsenkorn^nlichen Erha?^ 
benheiteu besetzt, und am Fylorus etliche braune Flecken* 
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Das Semm der BanclilioMe, die Synovia rom hintern Fesselgelenk, der 
in Menge in der Blase angehKufte Harn reagirten nicht; die Galle MTirde 
heller ^rnn; die Lymphe ans dem Ductus thoracicns deutlich Man. Die seröse 
Haut der Gedärme zeigte keine Färbung, die Schleunhaut des dünnen Darms 
wurde griinlieh, die der rechten MagenhSlfte Llanlieh, die der linken Hälfte 
dieses Organs und die des Dickdarms tiicht. Zwischen der Sehleimhaut und 
Musk«lhaut des Magens glaubte man bläuliche Pnacte in den Gefässchen 
wahrzunehmen. Milz und Leber reagirten undeutlich, <lie Pfortader grün- 
lich; das Herz, die hintere Aorte und Hohlrene innen bläulich, die Kranz- 
gefasse .des Herzens grün; die Lunge im Durchschnitt hellbläulich, aussen 
wenigw stark/ In den kleinsten Lungengefasschen sah man kleine Functc 
und C^dindearohen iron dMser JPazbe« Die LnfbÖhren-Sühleimhaut reagirte 
oftoht deutKch, donkchiiittene Lymphdrüsen, aus der Brust- und Bauch- 
höhle, die SpeiekoldrüieiL, ^loäesk und Saamenleiter nicbt, aber die Nieren 
in beiden Snbslamen und im fieckfin •deutlich ^rün« 

In diesem Fallr hatte di^ idauaaure Kali ans der linken Drosselrene , 
durcb Herz und Lungen imd Tocdere Aocle in die ^rechte Maxülararterie nur 
10— «15 Secuuden gelnauckt; Mine Moi^e am Blut nahm bereifts bei 40 Se- 
cnudw und noch mehr liei 3 Kinuten ab. 

Imimhftlb 4 lüfianten vm es in den Ninraii vnd auf der Schleimhaut 
des IMbgens vmi JOSbmdjuwB meder au^eidiieden worden, mooh nicht auf 
der des Dickdarms, der Lunge und .Jsr . ßensldien, ebensowenig yon den 
serfieesi ffiluten der BanebboUe nnd den i&pmyuäk&pBelu^ 

Bs Jiatte die inseie Haut der BIstgclKsse benetat und war in den Milch- 
brustgang ^ergegai^en^ :fiber nidbt 'äwrtik Aie Lymphdrüsen, also höchst 
wiäirtohdaMch. «of einem •küraem Wege als duröh Resorbtion. Die Infnsion 
von echwefiilianirem Bisen hMte Im ITeaenäkhen dieselben Wirkungen . wie 
im 10. Vevracih, (nur ^weniger heftig und Mschieil 4iervorgebracht; ron dem 
dadurch sieh laldm «oUenden blausanrem ^Keen konnten aber l)lee in der Iiunge 
uttd an dem Magen einige (nicht vSHig unaweifelhafte) Spuren g^Fonden werden« 

15^* 
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Al8 Anomalie verdient hier bemerkt ssu werden , da» die ScUeimhaute 
vor den serösen Häuten, das blausaure Kali ausgesondert haben/ und dass 
die Speicheldrüsen 9 welche sonst nächst den Nieren am meisten daron zu 
erhalten schienen, diessmal frei geblieben sind« > 

Die Vermuthulig^ dass die Oberfläche der mit starkem Epithelium über« 
zogenen Schleimhäute nichts davon secemire^ hat sich bestätigt, und in deu 
zeitweise unthätigen Organen (wi^ Genitalien) scheint sodanu dasselbe Statt 
zu finden. 

SECHSZEHNTER VERSUCH. 

den 2. Januir 1827. VonnitUgs 97, Ubr. 

Einer alten braunen, gesund scheinenden Stute, wurde hei norma-< 
lern Fuls und Athmen eine Auflösung von Einer Drachme blausaurem., 
Kali in Einer Unze Wasser durch die linke Jugularvene eingefiosst, tmd zu 
gleicher Zeit Blutproben aus der rechten Drosselvene und der grossen 
Schienbeiuarterie (A. metatarsi. s. plantaris externa) des rechten Hinterfiissea 
von 5 zu 5 Se'cunden bis zur 30« Secunde genommen. 

Hierbei hat sich die Beobachtung "wiederholt, dass ' durch zu starken 
Druck auf die eine Drosselvene das Blut in der entgegengesetzten zu laufen 
verhindert wird, denu es stieg anfangs in den Trichter und verhindert^ 
nicht nur das Eintreten der Flüssigkeit fast -während 5 Secunden, sondern 
machte sogar den Trichter etwas überlaufen. 

Gleich nach dem. Versuch wurde das Thier von der Seite in die Brust 
gestochen, lief aber wohl noch 5 Minuten herum, weil blbs die Lungen 
getroffen worden waren, und so das Verbluten langsamer zu Stande kam. 

Bei der Section und Untersuchung fand man das blausaure Kali aussen 
an der Lunge (von der Berührung mit Blut), femer in der rechten Hälfte 
des Magens, auf der Schleimhaut imd noch stärker zwischen dieser und der 
Muskelhaut, in der durchschnittenen Parotis, und Backzahndrüse und in 
der Niere; iremg bemerklicli am fiaimcanal und gar nickt in den Gefässm 
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a^r lieber toid Milz ; selbst cUe linke Jugularr^ne reagirte innen nicht deut-» 
lieh; Die Eingeweide . der Brfisthohje zeigten keine auffallende Abweichung 
vom gesunden '2Sustaftdi^; el^er.auf d^r au^ecen Fliiehe des dünnen Darms 
l>emerkte man viele gelblijch«-')?otke unten- und b'ohneslgrosse * Efhabenhei«* 
ten^ welche zwischen der Muskel «^ und serösen Hinit sieh gebildet imd die 
Consistenz des geronnenen Faserstoffs hatten; die seröse Haut war dabei 
ohne Verletzung^ sonst würden diese j^tellen ganz das Aussehen von Pocken 
gehabt haben; auch die Schleimhait war innen an' solchen Stellen ohne 
Abweichung^ In jeder dieser sönderl)ai*en 'tiüxcrescenzen ' fand man beim 
Durchschneiden ein ' dünnes , kalkartiges Cylinderchen^ welches gegen die 
SchleinoJiaut zu manchmal kleine Aeste hatte, und dadurch das Ansehen 
einer Coralle oder eines in den Hauten des Darms mirzelnden Gefass-- 
chens bekam. 

Nachdem die Blmtpi»>bf^n.S^ri|m «gebildet «hatt«,. Migte sii^h, dass die 
5 ersten (tonlr-Sd Secund^n) aus der Schienbeinarterie nicht, die 6« aber 
(von. 25 — 30 SACw^den)> doii^ch blaugrün reagirte; bei denen aus der Jugu«- 
laris genommenen Proben schien selbst die. letzte nur .zweifelhaft zu reagiren. 

Es geht daraus hervor, dass das Blut von der linken Drosselvene zu 
der grosseh Schienbeinarterie des' rechten Hinterfusses nicht länger als 25 
-^30 Secunden (und bei Berücksichtigung der oben bemerkten Störung des 
Versuchs nur 20 — 25 Secunden) braucht, also ungefähr .di^elbe Zeit, wie 
sonst um in die . andr ei ; Jugularvene überzugehen« Die Resultate, welche die 
Se«Ktion betreffen, bestätigen dcis ixüher hierüber Angeführte. 

• • • 

SIEBENZEHNTER VERSUCH. 

den 15. Jana» 1827. Vormittags 9 Vi Ul>r. 

Es wurde dnem 20 jährigen Walladken-veo grossem nnd starkem Koi*«< 
paban, nit Hufistel and krankeaf Gelraken. ui einem Vorder«- und beiden 
Bbiterfnssen, bei ruhigem Puls und Athem anderthalb Unzen einer blan« 
sauren Kali<-An£U>sung von unbestimmter Stärke in die linke Jognlarvene 
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intmäirt, nachäem die fechte AsUtm imillam emUn^.nmA die grow 
SckieDlieioafterie (A. meum^ gy Sfla e l wcftd/Bm %»«■« Da dw TUer heim 
OeffiDen dieser Ge Üwe imd beisi SittlUMgen dee Trichlm eck «nukig irar,. 
iN> 'fwelridi eise skiäHdie Z«t> -kie mn die IiifMioii eeibit Tomeknen' 
komtte nad es ^ffurde dediurii eio Knlmtefk 'vm ^— g eüfl u r 10 Pfii«d 
vefuiMclit« 

Die genommeneB Blutproben waren je 6 nm jeder Arterie, nnd |e von 5 
m 5 Secnnden^ die 7« Probe d:^er yon 10 Secnnden. Bei da nacbfolgendiai 
Untermchnng reagirten die 4 cnten Proben ms der ArL mgritlarU nidity 
die 5« (ron 20—25 Secnnden) hellgnin^ die 6. (Ton 25—30 Seconden) 
dunkler, die 7« (ron 30 — 40 Secnnden) blao« Aber ron den Proben ans 
der Art metatarsi reagirte keine« 

Zirei Mimiten mck dem Aitfimg Aes V^rMdis Aneh tnu das 'CUw in 
die Bmst, worauf es nack 5 Mnmten starb. Bei der See&m 'find nun die 
Eingeweide in gesudem 25ucande, Uee das Ben fid tiaafA scb» €Sirtee 
und SchweM (8 Pfmd « Vnzei^ an£ 

Die meisten Gelenkflacken der Extremitäten waren dnrcb tk^weisen Ver-« 
lust des Knorpelüberzngs rank nnd fiirckig. 

Das blansattre ^Kali »igte sick anf den S cWfiiwhaiiten des Banaeanak 

9 

nur finsserst sck^wach, ebenso anf dem Banckfell; in den g ross en Bhrt» 
geffissen, im Mitekbnisigang, wurde es mir sehr undeuflick (oder gar nifckt) 
bemerkt; in den Lymphdrüsen nnd 2wiscken der Muskel- und Scklomhaut 
des Magens etwas deutlicker; in der Lunge, Leber, I^Clz, Pancreas, Speickel- 
driise und selbst in der linken Jugularis fand man keine Spur desselb^i. 
Binzig iiB 'der lÜste w«r iseine Anwwenkeä jrwssr ZmeaUL^ lakar ascltt* der 
Ssarnm und die grossen rAaste der liMrenarla^ 

lilos >die klainan und ^Bie Siadin wdi iröknge HaflisMBgt uucht aber ^das Jii»* 
reMbeabtn. Anob in devNslManiefa ^ warmes ajaht. 
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Obgleicli* in Jieseni Tefsuclie das llansaai^ K^' n, üe^ gewöhnliclieD 
Zeit cdek in dem Blut der Kiimbackei^arterie zeigte, so ist er doch keines- 
wegs als gelungen und normal anzusehen, da das Thier durch den Blutrer* 
luit Vor der Mnsion sehr geschi^äcM worden ist, und die Starke der Auf* 
i6sting nicht bekamt ¥mr; Besondiers auffallend Meifit die Anomalie, däss 
dillr hiausaure KaH inneriiälf» 40 Seciindien nicht in die hintere ScKienLein- 
^ärtferie gi^komm^ ist. Dass e9 sficilr, '6))gWdh' das Thier nach dem Tersüche 
noiär bei 7 lÜ^nten liebte, in dem h&utigen Absonderungsorgane und selbst 
in den Gefässen und' fl^ien so treüig. oder gar* nidit zeigt, glaube ich 
dai'äus isrilSren zu kÖitnen, däss durch die in\^ der 2"/ Minute bereits angehe 
brächte grosse Verl'etnmg di&rrordirn Adrt^^ und den dadurch 

V€hirsadit6li steigenden ftlutt^efltist jenen t)rganen da^ Blut schnell 

entzogen worden ist,' indem der Blufstrom sich nach den grossen Oeffnun- 
gen hin wendete. 
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' Es ist nicht Sielten, dass die Blutproben fon beinahe derseD>en Zeit und 
unter (Ten anhlicnsten Umstanden genommen, sehr verschiedene Resultate 
hinsichtlich der firühem oder spatem Trennung^ der Menge, der Farbe u. s. w. 
der nähern Bestandtheüe ies Blutes zeigen; bei diesem Tersüch^ waren diese 
Abweichungen sowohl in der einzelnen Reihe Ton Proben, als eine Reihe 
gegen' die andre gehalten j^' ungewöhnlich stark« Während das Blut . der 
Schienbeoiärt^e nach a^wei Tagen viel Serum ausgeschieden hatte, lag letz* 
teres auf dem Blute der Maxillararterie fortwährend^ als eine opaca Gallerte ; 
dabei fand ^ch in dem einen Kelch beinahe gar keihe, Trennung in Fla- 
centa umt Seruui, da doch seine beide|Naiq]ibani sie sehr Tollständig hatten. 
Eine AufSicheidung Yon feserstpffahnlicher M^^se^ wie sie auf dem renosen 
Blute gewöhnlich Statt findet, habe ich bei dem arteriösen nie bemerkt, 
aber ebensowenig einen Unterschied zwischen dem Blute, welches blausaures 
Kali entliielt, und dem, bei welchem diess nicht der Jfäll war. Der Cruor 
des arteriösen Bluts blieb meistens sehr weich, fast flussig. 



i2p 



A € H T Z B B N T fi R Y S n iS UX flrf! .i ( < 

'•• •'-■ " • -. ••• den 27. Januar iGJy. • ' '''^ '"'^ ' •'-' ■" '''''" 



I f ' ■ ' '.' . r: ']' ^ 



ii 1 1» " ,,• i, * . ;* 't* 



Eiaem QjHlirigen kleiaea Wallachen ^ welchem etliche T^^.^&uher h» 
eioem Versucte mit Bezug .auf;$jpeiclieliEibsoiid^ru])g d^e^jrpc^le.P^ptiB täp^ 
letzt YJ^orden var, ymd d^^aji^^r ^iper . ziem}fcl\ea Sc^^äch^e , i^ , i^re^ 
keine inneren Krankheifszeifh^n: hemerfcen Hess, wui^f ^][)e:|>.^^W€9Di.^.?ul|l0 
Ton 36 und ruhigem Athmjen eine Auflösung roix s^ei Dn^hmen. blau« 
saurem Kali in 1% Unzen destillirtem Wasser in die lipke j;ugularTene 
(vrejcho durch Blutpi^opfe von , mehreren früher^ A^erl^en f«e*, ywto^ft 
war ) infundir t. ^ Vorher, hatte , man . am recl)tefi , , Himerfass di,e ., . gros» 
Schienbeinarterie . angeschnitten^ . und es wuride jgjleichzeit^, njit JJ^I^m 4^^- 
fange der Infusion Blut aus derselben vo^ 5 zu 5 Secunden aufgefan«* 
gen. Pia erhaltenen Proben waren sehr klein, zum The^ nur etliche 
Tropfen 9 weil die Arterie sich zurückgezogen hatte und fast aufhörte zu 
Muten, Nachdem man bis zur 45« Secunde 9 «Proben bekommen ,hatt& 
•wurde das Thier unruhi«; und fiel gleich nachher auf die S^ite. und wäh« 
rend es etliche Versuche machte, aufzustehen, wurde es durch Genickstich 
schnell getödtet, so dass 2 Minuten nach dem Anfang der Infusion keine 
Spur des Lebens mehr an ihm. zu bemerken war. 

Die Section ko^inte erst nach 36 Stunden rorgenommen werden; man 
fan^ bräunliches Serum in der Bauchhöhle ^ welches nicht reagirte, aber die 
seröse Haut derselben wurde in etlichen Stellen stark blau (an andern nichts 
daher ich vermuthe, dass jene Stellen von Blut befeuchtet gewesen seyu 
dürften). Bie seröse Haut des Herzbeutels und des Herzens reagirten deut- 
lieh; die Aorte innen grün; der. Ductus thoracicus ebenso; die Lungen innen 
nnd aussen mehr braun als blau; die Speicheldrüsen kaum merklich, die 
Schleimhaute des Darmscanals und der Respirationsorgane nicht; die Lymph« 
drüsen ebensowenig; die Substanzen der Nieren nur schwach doch deutlicli 
bis ins Ißerenbecken; die Nebennieren nicht. 3fehjcere andere Organe hatten 



durch das Infig^Jf^fSWO^m *#We^Ä«l>a fif^fi^omiifiii; vadMph ihre ün- 
tersnchnng unsicher wurde. 



' n'^^äi\im^Töiek'J%^^ ae'^köin SeÄ^uir^Ähfeden; 
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xkl IKM6r^Veffmxdi>Mgf>iii6 n'ocbgtöff^ 
bei dem 4fi ^^rmdkmhAhlttlA^ i^jlird^ 

Anomalie anzusehen sei« i'^in A 

In Bieziehnng auf die Geschwindigkeit* ^ttei^JMMMkmngen IbastSBtigt dieser 
IhMMdioiiHl^flMrivdrhaigcInidU^ JJaioaden^liAchifdann^ : dfessi^>4to i€heaide 
a«eSilitH||e1Mkdrti>««Bfffdwl«tf An.^ttSs«^ dBUhtHosf^ali tef f«te ScUdm- 
memhranen 'gefunden wird; und dass er in den Bfilchhtittlgaiig /kommen 
k«m^/|[^iuief«di»iiijrtaqplAri^^ habettb 

hliff (yj l«t>d -:i:/X 'j/MJl'c) 'Kill .'f J- -: iv.. ,•"..' * •: ii .'! i J 

tmmaHriiärgMbjmnbiiBe^iflB^g Ur inttss^dtev^r^ie «olobe ädt der Ab<« 
sondemng und ReswBtion doch rerkfaSipft seytL nrass^ hodi nach ikat Tode» 
wkkt 4kai Aafihi]ren;'aert wiilk^ Mnskelliewegmig, des« Hans6hlags 

imdr dfesJ^itÜunM^y sttftt Jbde^- schemt diesen Versuch s« reeieinen; .es müsste 
«Ubtijt^e« WalMcheihlkUceit nac^ ^dasifilauaafiirQLKaH •sathiia den SoMeimf« 
lriiBlkn)t Obn ShpWkieifWiwi «uM'.dehiNlqrcii^ .ipresigstens^ in kt&rkerimii Maassci 
. ymiigt^^uibeii; idems^ida klas Cadardr aGlStUDdentaiTeiletst blieb; -hatte «» 
irf^Beit.nidh* gefddf^ wenn die Gefilss^, y^ miili^aubeii inaohen will»^ 
Mos» imHuhifcch-b« AtrileMilitieii und Searetion ^ wirkte^ 
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1) Die Zeit 9 welche eine dem Blat nnniittelbär beigemiBchte, Tefwbio* 
dim tttnkß, AoClö?i|Pg tou blafwaiireio Kim« Oxydul jKiiU lif^iBclife, hm^ tm 
4er «iaw JugulfurYeiie des fierds jCdorct. die.TOcdere H^reoe^ rechte .Beqi|l 
häl^^ l^fWfBfi^ 4jrtef^eii nod. Vj^en^, ,^ dw linke. J^^ijpjMÖ^^ Tffn ida^^qc^ 
di<^ ywde»^ ^^,9fte^, iw,,Cf^ «nf df^ 4^ m^ C(|piUaigpDi^f) % 
die entgegengesetzte Jugularrene m kommen^ ist zwischen 20 und (^j|f,9^ 
cunden (s. Vers. 8. 10« 13* 14. 16.) und zwischen 25 todJO Secondmi (V« i%}. 

Ibn.i/km'äAlh&uAwiM m d^ der 

üaf ^ehe^'^ORdiseclMi an «Mftitefliisriii mägmaUt Üb HttHinaBfcwii^tt 44^ 

femer Jo*- n^»!c»>ir;:ic oilr noa/ 

TOn der Drosselvene in die obere Jochnraskel- Arterie (A. masseter.) swi« 

seüen IS idap Soriiwiid^lg. f6.)t \i' » : -^H >'' ^l.. ::.»iMM^*:rT ül 
▼te' «Urselben 9jen^i:ni;!idifl ArtenoiMWiTI t¥kH i i i> jto'i €»d ei lAwie riei— j 
. omEdcfaett^ ÜMd tfrSciai&aBi i^t^,f«b IndeaiiftlifcitfMsiiAtf vidifli W 

endlich von der Jngnlanrene m*4iä gppsfcn Jnf tw ^iSdld frihAagtoA ij|A^ mU 

tatarsi [A. plantaris externa bei Schwab nnd Gcrlt.]) zwischen 20 nnd 

!35 Mmiaimi(f6lim.^^5,mmLM^iiik^iA ^«^ft) >anA>iMiarib;TiniMilninif 

. iHiairtflIi i9:SedocMle|fr4BiilA^v Vätapichl'f v i! ^ n -ii ! w'l i- n -^luf'idbnoi» 

WamtnaaSzugifat« /H^^^ haUt übe 

Bewegnng demaMirm iirsaolwm zm^iMifla^eii, w^dbhb liifti glai aiMis» A # aa 

g^m^ 90 ^iimA mBiaimmM.:mkgAm Aast sie akkdänAiit/lleajPeidMi 

Weg'^iiblSe wid ideua^lieUie^^afiAigMck SdneUif^ iXaiviteiri 

aomiti ftglick, ' dto iaa /seilen ^fiir^datf imT der bUasaanfai JEaüwiSdriliai 

aiigegebaiicai/OesafcfiiaJigjbataiii^M^^ ^flir Jda»!Blat aiinehbUk;:s«iIkagaiaAdift 

durch Versnche feas' 'Voranssataopgbat waiuii^ wttdem' i*-H4 ^JidulJnite^^jM 

nicht Inr ansgemachti ob eine Beschleonigong des Heraschlags aach eine 
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verhStnidsmllssige Vermehrung der Gescliwindigkeä des ßlat1au& zur Folg^ 
habe: & war beim S. Versuch der Puls 60, beim 13. zwischen 36 und 44^ 

i^eim 14. zwischen 48 tind 5t^ also eine ziemliche Verschiedenheit und doclt 

. * * « • • • . • 

gleldheö' Uesultat; hingegen l)eim 12. Versufch, in welchem der Pub nur 
«wischen 30 und 44 war, fand sich der Blutlauf um etliche ^ecunden lang- 
samer, *bli8 in* ctfeh eben erwähnteÄ £xperinieut(^n. In dW etilen Pall erischien 
Mg Vtiiximiite ISaali bä nul^ 56 Fiil^ii (V; 4) innerhalb 30 ^eciinden in der 
V, 'iatihena magna; in einem 2* Fall bei to Pulsen in 10 bis 15 Secunden 
Äi 9ikt äussern Kinnbackenarterie (V. 1^ , •^rähreiMr es in andern Versuchen 
zu letzterem Weg 20—^25 Secunden (V. 17) und ebensoviel und mehr Zeit 
Erlluehte, um in di^ Hnfl&re Schienbeihäkeile za/gfelbn^6n (Y. 16 und 18). 
Wkit^e. init besonderer Benicl^^ich^gun^ der j^re^üeuz des Pulset ange-* 
stellte Tersuölife w^rdieii hierüber bestimnite Resultate geben. 

'2) Die Äussondbrung des blausauren Kali geschieht von den serösen 
tiäNiti^n* mit besoaderer Schnelligkeit, aber nicht in grosser Menge, und zwar 
Ragen' sii^dsbrik'prb^ittibnal Birer !&nt{emung vom Herzen; so, dass unter 
aXten Client 'uncl'äni mäist^b '<3ie in'bere seröse Baut äes Herzbeutels j dana 
die diir^^ßltist- lind der BäucMiÖlile, und endlicli die entfernten Gelenk- 
Ica^elh ' den' £r^itiden> ins Blut gekomitienen StoiF ausscheiden (V. 2. 5. 6« 7. 9.). 
lii 1nretir^eii'F8lIen'sin€l!l)el' d!en rorlijegenden Versuchen die Himhohlen geöff- 
nii'*^orden, älleSn^es lieis ^ich dort' keine Spur von blaüsauremi KaK-ent* 
danken -trnA len /wurde auf die Meiiiung gerathän seyn, dass die serösen Haute 
dSu^irfiiälite hi^In bestinimt Von den andern abweichen, wenn nicht andere 
Versuche, welche nibht sowohl' Sezug auf die Schnelligkeit des Blutlaub^ 
jds auf die der Absondisrung undf Resorption hatten, mir das Gegentheil* 
g»eigt "ItSff eiL Bie Zeit, Ih Vr^Iölier das bTausaure Kali auf den 4er6sen 
Bätutfn' gJbfiinden i^ürd^e, ist il tttinuten nach der Infusion desselben (Vi f^.)^ 
lemer 3 Minuttnl C^* 7 und im, 4* Minuten (V, 5 nnd 6-), dagegen 2 mal 
bei 7 lind 15 Minuten (V, IT und 2f*) nur schwach, und gar nicht nach 
1 Bfilmte (V. 9.) und nach 4 l^finaten (V. 15)* Die hier angefnhften Zeit* 

16* 
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pnncte. sind dieMlben^ in welches das Tkier aufhörte^ Spuren des I^ebcns 
2^ zeigen. Es ist möglich, dass die Absonderung der seröseii Häute ai^ch 
noch einige Zeit nachher statt finde; indessei]i kann^ da die Untersachnn^ 
gewöhnlich sogleich nach de;» Tode yprgenonuuen worden ist^ der ji^eit- 
uqter,Bchied nur etliche Minuten betragen. : . 

3) Die Scl)leinihäute ^ehen ap Schne]|ligkeit der Absendfcmiig d|Qi 9fr&* 
sen Häuten nacl^; doch bedarf es ayich .bei ( ihnen. . n^r leinige l^lifen^ii u|i|^ 
den freniden Sto£F im Blute auf ihrer freien Oberfläche, und kÜTMre Zeit 

•'.I » • »!♦ .^ 

noph , um ihn auf , ihrer der Miuk4hafit ziige'^andteii Fläche zn ^n^eis, 
(V. 2. ,6,. 7. i5.J6. 17.) ,j'.' 

. Qie .Schleimhaut der rechte» Bälgte des Magens u]|pertri£Pt die des Qi^pafr» 
canals^ und diese wieder die der I^espiratioDS- Organe an Schnelliigkeit ;^uk|^ 
Menge der Excretion des blausauren Kali (V. 6» ]^3« 16« 170«. A^.t4^^* 
Schleimhaut der Genitalien ist aber djiese Absonderung bedeutend laug^emeTi 
da selbst. nach 15 Minuten (V. 30 noch keine Mittheilung statt ^efnndw^ 
hatte; (vielleicht ist sie, wie die yerri(chtuug .dies^ Organe^ reniittir|^i;^dlj}|| 
Dasselbe findet bei der Schleimhaut der HamoKane statt, auf welche ss, 
den bisherigen Versuchen zufolge .blos durch die Nieren gekommen iflif« ; 

Auf denen mit einem deutlichen Epithelium überzogenen Schleimhäi^n 
(wi«) es beim Pferd in der Maulhöhle, Schlund und j^inken|]\ia^enhälltfr ^er. 
Fa^l ist) bat sich einer Ausscheidung von. blausaurem Kali nie deutlj^ph, ^QS^rn 
nehmen lassen und es ist somit wahrscheinlich, dass dii^e Ste^^ ^angsano^^^ 
vielleicht gar nicht, absondern« Man findet sie auch nie mit einher ejigrat-i 
liehen Schleimlage bedeckt, wie es die übrigen Schleimhäute sind, sondeftty 
blos von Speichel und anderen vorbeipasskenden Flüssigkeiten befeuchtet« 

4) Von den drüsigten Organen sind mehrere ^ wie die Leber, Mik, ßchüd«^ 
drüse u^ s. w. ihrer dunkeln ^Farbe wegen xur Untersuchung nicht ^ geeignet. | 
Die Speicheldrüsen schienen nach einigen Beobachtungen einen bedeutenden^ 
Antheil an der Entfernung des blausauren Kdi haben zu müssen (V^ 5*1 
6. 7. 16» 18»)» . •!/ > 
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vmu meistciu schon vor dem Venticke abgesondert gewesen seyn, nuA lwfc Mi l^ 
«icl^^wftr W f^ij^iy^W» *B) w »8 «i r* i f ^ee.yiwn :ir(<siB"<»Wt/ die.-«!*«*» 

6) In den Liu^en &f^ 8ii)ih,,4Mrc3^4im«9feilkfd& .fiin^ht 4ö,4ltaüieli,' als» 
mmüTeiipilibAA »4lll«o-«*rfdHB,il|^^t(p.4iew(>'Oirgaiie WilderK^ odfff ob 

^inlh^^^mimA ^4Jffl'ifÄ ;4mflMiöQSF'«l d^) l^i^f i«to/l^i! ; m dei /ilCnenr 
"VK%fl4tt^«ffo#l*^%«f f»w4 mif d .^iM«pn< .dn?4slv #ft, IWigeMie«.- sehr s leiclit 
entdeckt (V. 15. 18.), häufiger aber ist es niclit der FjfU .ty..<^ 16« 17^),. 
«HSyHirlHpr ß(h ftÄn*l|IJ^rt*«ft^Ääftw» H«i«Jpi*M»» Qftßwpep»!,««t, » aMleni 

gfflK -»ISIMI^/ «»)npfil»s ijM^^b^^mnit.,, ;B»* Mii»I«ei;,?jrdcte;Äa».in)ier km 
öli^WSK*! >»ffeJ«« fe^iWqSbP«*)!«^*«^ VV<4ll«\i..!Wfi«i^«%d,j,ia ttW. 

dem Versuchen war das Leben noch 2-^^^fyl0e§sr9^-iH»^fiKi&»!lii&* 6. 54^ 
nnd es fand sich hier daselbst* Der Versuch 17 "macht hierin wie in- meh» 



rel^tf * B«zi«h^k(Jb "lAl« ^iM^Miii«!"'^ ' W ^^IM^^i^l^i^ DrüMn findet 
es sich mcnt ganz eben so sclinelly denn 2 'mal (Y. 15 nnd IS*} war es m 
denselben nicht zu entdecke »oF^ es gleucCl^ereits in der Lymplie desMikli* 



m 

MtMinf «8, da8»'tiickt*««^'1»i«'ln4KT%i«-0^tteMÄiÄitMira &adl^«^#^Mt']ttib^ii,' 

dctn*äuoh eifier'voii AMr 91il%eftneW, 'fwahi^H^iaUcli; dta ibruriieiiy in ^ 
A^^phgiefilM« atbtr fiade, wkd dask d«m«ll3«' sogitr Mit gnMaer'LeidftigMf 

üriHilrOtt;' IKm«* JülMiallitti»' •Vntfdfe «dMii^Mek «iikigMf'MMttteir tkmbiMieli- 

^\'^M^.y- ^n'«d3bii4i^«(l0M\ritiäiiil<äf*V«iM^^ tiatfi'^aiike 

kürzere Zeit als diese beobachtet woi^.) 'K«dir'3«'SHMiil<ltk<'Sm^ ttttee'tti' 
d^n fe4leiil>'i%eikä-ff«deJ$tHb'>VMMltWa«i^n''(¥; Hlkf u'/.»i»,l .; >i> ' [ o 
• - «^ •E«{&dli' e»^' flieh' tükf dUn ettgMOk^' yvtMdä^; AM' '9tA'hlMi' 
8(iy«<tK^<!h<(l> geh4i4g«v 'VJflikBichriH zieitlUtitei> Mbll^ oridtb'^ilättlMI dbdP 
Blute beigemischt werden IctlMBri' dMs'hing^ete efei lolS^'^JlMflSaiui^ ^llli^ 
sna^aWteke'ttitfht Hiv«if»'tMligiBl(V^J 11.), ein« 'Iii^i&ü 'iiB^ 4ieM'iB)A^ftlHni- 
li^iism da» Üttt «ehu^ g^lnnen- mache,- ilnd dkidiavh dintr ^IToS' ^erbei^ 

«ahr4 (w iö.-«.)'»)w' • '■• '■'•"' • • • -''f ••■ •'- 

•"•>^ irtirei l<nclit nod^' dn«^ ReilK Iron F«%^Mito^ ' a«8' dJ^ MgefofeMM' 
Versuchen ni<iaMh«»)< i«»e)ih(M «ir B^HKi^tigai^' def->Vi<M»^ '#M l^iaUliA^" 
det^nAA^MäeMnig iin^ ■ SKnAüttgütty; ^dieneä l^dUitoi^^ ixüi'luito-^Ab^ Wigetfbm- 
meu, ÄMih «i^te» damit «I"ijee6häf^en, iintris^eii' idi^tf'dfo TÜMche Üft- 
AMhideningett f0nMMIMta>^ iim'*iäi B^bntMer'taiil disstö gtOaieM^ S&tSt&AüaSt 

ii itiiiu ni oJyr nii-jM Ji'jjii! il jI-t-t»/ i:»^!. .1r<!ia?.».'! T>]i( J'>i- ''••■■' -^ ' '"•«•' - 
führt, war dieiei keinctw^i (Ur^mi, obgleich di^ aacf^andte Sololion lUrk^ war. , . 



\ 



M«*Jn>-r!ni ;ii*jil«lii-MiMifr.iW5 iImI!»:!«» ^ Infi!* •';♦. f^xinJ imjumm ^no!:"«} I '»*^ 
,lj^'.«//oj' '»H »i.H'ivilO 'imIi ih; aifnl*)'i *•*•'! vpj« .!•<•: ;!iff ^nij m; fiil«»»! :>il> mI v, ». 

•» 1 :;: )•»;•:>'" •j.^t) |,(;,; .|»if; ^il|«*w J».r»xfi:' .•>•» •••;?!'!••,"»: | 'hU n »fl ».ui.lin,' 

••in;f^ i{[u°ir hxirf iiw uaob ^»«it»;;^« «aiI^j^*«» neluifiniv) m! >i->f hi-ii. -.'• ^-i\h 

KMnkheiten aaf di«Ms kochst ynikmouB ltitfclf>airiiiliili— = ^lüMiflys^tiblkv 
adi, in der Hoffmmg, einige bisher noch bestrittene Fnncte aufzuhellen, 
und somit etwas sap»|]^^u^|bi^^ njfn.f dfr ^iyfciffgiyiy •j^'»«» Salzes auf den 
mensdblichen Organianras beizutragen, mehrere Versuche an Thieren aui 
UMMh itt»ii4a.?»i«nmiK>fhBwli iisJiiMifc J »sibHiaiii ifiAriü aibaitfeii(^ mit 
4«li* Ji<i ilw I ili II r, JUiMfi j f flg^iäMmdolus» HdÜhiiUett'wMrdtd V "' >l'i"n(i.^. 

-nlH '>if) 'jünntf v.uittX M\ mt. — .iijlfliJ^-üi» i/'»';!niiiti! t-ii'l jm... <iyl-|<>rii*tj 

.M m/. .dl!i;lilKr»w^<f(»tii»i«<M<'iiBgqsl|^«in»i^ 




I 



'> '4->- :• •! 
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llaGli Tfnfcdr&OLb ^ mII m jFQige starker GabeA des 9alz8aiur|m Ammomifm 
m iKretugen AngenDlicken aas'fierz und aie grosseren Getasse a^eiirysmatiscb 
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avsgedeluit weftlen^ si^Ieich das Blut eine sckwanrotlie Farbe erlialteii und 
die Lungen y immer kürzer atlimend, endlich xnsammenfollen; mMBterdem 
vrerde die Leber an Umfang geringer nnA nehme an der Oberfläche sowohl, 
als auch an den Rändern eine blass]|^|ß|rFarbe an ; bei Fortsetsung der Ein- 
spritzung höre die Bewegung des Herzens röllig auf, und dar Magen über-» 

und völlig bl^tfleer.-TrJIi^m.fol^ Lßin^wegs ein 

so mdinerenfes Mittel 9 als man gewofinucn glaube, denn Bei seinem^ anhal«» 
tenden Gebrauch schade er sehr di^|rq^./r&llige Zerstdmng des rothen Blut- 
theils u« s. w. — Das Mangelhafte der WBiNHOLDschen Versuche« so wie 

dass es nicht leicht femanden entgahtfiuJEttSchte; denn wer wird wohl glau«» 
ben , dass der in den Magen gebrachte Salmiak in einigen Augenblicken eme 
•Bbuf^Üfttlfsdib ftes»hatteiAAitidi»iiifarz«w<HinlUi gifttrifair ßiIßbämJd 
wadknl ^iM^ hmkd^mliämUBm>tfkiM9im^^ d bp i * aiM Wtr < ll| oi p> <i 'r #h ? 
mil^^lämm\ TiMirtrtji*wdij|tiil ^tdmJiiiif uihM a«>aatb Inn noihAisUnM 

)inr ^)ii1KmIbi ünluii uniiMtalUMA ¥ ii»wharttNsMBe»fl«nti«.i>fciiidte Kl(>^ 
Salmiak in 2 Di£«KMeil/gdlfali iisi4efarfMj^iy%eyitft,it4Ari<|ihhii feaklft 
bemerkbaren Erscheinungen einstellten* -^ Am 12« Januar wurde die Ein« 
«pritzung von toW^ ^eA^A6ltiW M^i^ii^^ einen etwas 

stHrkeren vM^y^^häi^^lBank^^ Am 13. 

gingen ausser den natfirlicli^ ^Ipi^ff^j^^^^g^ ^l^prfflyyten ^--6 Tropfen weissen 
Schleims ab. — ^ Am 14f bekani das Thier.lS Gr.JSalmiak i&.S/P^^lVc'^^^^ 
gßlbst Der Herzschlag wie am 12«; «erst euuge Zeit naph derßmprüsmig, 
irass es wieder, schien aber den ganzen Tag weniger Cressbegierig» .AUL 
gewöknlifik.t vB^iilMr :Wtti4e^ >^iitt^2ier:^eiBig^iZii|i^«Mid ^ »trliM » faüd 
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reigirte' alkalisch >), aber der in der Nacht Tom 14. auf deu 13- gelassene 
hUih hell vnd veagirte anch noch nach längerer Zeit sauer ; Oeffuung spar^ 
$Bm. -^'Am 15^ -^jv^nrd^i 30 Gr* eingespritzt; Bm*zschlag bald darauf stärker 
inad im dbem grösseren Thsile der Bmet fühlbar; Respiration tief und be^ 
Mhlennigt; das Thier lag einjge Zeit auf dem Unterleib ausgestreckt und 
J^ekaih öftdTs.räiaii Hffck^ den ich mir als eine;^ Hinneigung zu Conrulsione^ 
demteterf * Diese i iBrsrheinungeb ^Tet^chwandeb jedoch > bdld , und die Frea^lust 
ftellta sich mcder ein. iBis zum 17. de£<Uriii hell and 9anet*;.die Menge 
das abgegangenen Kothes veniger bedeutwd und die einzelnen Stücke des* 
a^lbeii' kleiner und nicht ao gerimdet^ als tvie gewöhnlich* Diese Verän- 
defUDgen ^dauerten bis aum 27. Januar, «zu ivrelcher Zeit die Verrichtungen 
des /Darmkanak und der Niereft wieder normal wurdeb^ — Auf 25 Gr« Sal«r 
ttiak'/ Speiche nvn,:ia den Magen gebrächt* wurden, zeigte sich das Thier 
•dbr angegriffen y und lag einige Zeit auf dem Unterleib, indem sß seine Füsse 
nach beiden Seiten ausstreckte. Nach 12 — 15 Minuten stellten sich in den 
lartrenitäteiL Bewegongen eift, in. denen rdaa Bestr^w sich aufzurichten 
lidNIiiZU'iTie^keniien M%r, wpduifph das Thier; bald auf die eiae bald auf die 
dadiate ^Seita gewoiffeu wurde. Pie schon fi^er rorhand^nen tiefen , be- 
sdUauii^^n: und häufig stossweisen Athemzüge, so wie ein öfters schnelles 
Oeffnen uild Schliessen des Mundes dauerten fort. Zu gleicher Zeit zeigte 
sicJIk die Pupille verengert und di^. Rothe der irjs ging nach u^d nach ins 
BlSuUcl^e .über. Das stossweise Ausathmen war nach 20 Minuten mit so 
tiefem £inatfamen wechselnd , dass dadurch die Bauchmuskeln bedeutend ein- 
gezogen wurden. 24 Minuten nach der Einspritzung des Salmiaks erfolgte 
der Tiod cAme bedeutende Bewegungen dies X^^Ji?* 

1^ l)ie Abgibi]!e vdh Vanqnelin, daas de^ B^m der ' Kanbcben alkalUdier Natur sei, fand ich nicht 
>TSlt% betätigt) <^ iich dcnfelbei)» wenn iiih ihn, gkich nachdem er gelatieil war , nnteriuchte » sanev 
fand, während er sich nach Entwickelung der Kohlensäure durch Stehen an der Luft trübte und 
aflLalUch wnrtie. Diese Abweichung ist entweder in der Verschiedenheit der Nahrung, oder darin 
zu suchen, dass Vauquelin nur solchen Harn untersuchte, der «chon .einen Thcil seiuer K.ohlen- 
säure verloren hatte. 
Zeitschria f. PhysioK 111. 1. |7 
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Die £rö£Piiaug irufde eine Stuncle nach dem To4e Torgenonmmi^ ytoMi 
sich Folgendes food: Im Magen war etwas.Fressen enthalten; die itmere.Flfif 
che desselben, vorzüglich am mittleren Theile entzündet, die SchleimhüM^ 
welche Schleim in vennehrter Menge abgesondert ihaitei konnte Letchft tr#t 
der Muskelhaut losgelöst werden« An der entsündetem Stelle viele hrditUf^ 
rothe Pttncte, von denen aus eine dunkelrothe Materie dem Sdbleimt akik 
mittheilte^ welcher davon wi^ besfiet sich zeigte. Dtr ^dnoae Darm voll 
Entzündung frei; Ansitmmlnng:von Schleim etwas bedcmtender als gewiUuH 
lieh; Menge des Koths sehr unliedentend. Im dicken Bairm km» Yerä«^ 
derung. Das rechte Herz und die grossere Venen mit fihit* angefüllt. -Im 
den Lungen etwas mehr Blut angdMioft, als gewöhnlich; auf deren .Ober^ 
flKche mehrere dunkelrothe Steilen und anss^rdem die ganze Pletiray voiU 
züglich aber der der Lunge angehömg^ Theii^lerselben mit fvielen, kleiuei^ 
roth«n Funden, wie Peteschen besäet. Die seriösen Fenohtigkeilen in getö^ 
riger Afenge. 

3) Ein nidht sehr stwka^ weibliches Kaninchen erhalt eine haibb DMchmd 
Salmiak in 3 Drachmen MVmmt gelöst. Anfiinglich lief ^^m Tfaier mmttar 
im Stall hemm, nath 10 Minuten aber -kauerte • ^ eioli onasanniedy h&ä» 
jedoch kanm einige Minuten so, denn bald stellten sicfh Bewegui^en in den 
Bauchmuskeln ein, denen beim Erbrechen ähnlich, welsche nach kurzer 2eU 
mit einem Anfall >) sich endigten, der, durch Ausettreoken der Egt'^emitSleii 
und Rfickwfirtsbeugen des Ko|tfes und Sehwanzes sich auszeitthnend, einige 
Minuten andauerte und in kurzen Zwischenräumen noch mehrmids sidhi 
e!(iistellte. Ndch, diesem Anfall blieb . das Thier unter anfangs sehr tiefem^ 
nach und nach aber kürzer werdendem Athmeu ohngeföhr eine Viertel« 
stunde auf der linken Seite liegen. Zu dieser Zeit war e^ nicht ohne 
Empfindu,ng, denn es sohloss, wenn man mit einem Finger über das Gesicht 

t) Orfila» der. in den frUhcren Aiwgaben seiner Toxicologie nicht das «aUsaiire Ammoui^m ccsrähnt, 
theili in der vor knrzem crschieaenen 3. Aufgabe B. L S. 230 — 31 zwei Versuche an Miindea mit» 
in wichen der Salmiak^ gleichfalls Zncknngen und endlich Starrkrampf bewirkte. 
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Calir, ilie Aiigea^ inul liel TorgekalUnor Nihmiig - bewegte es Ltf>[^n yipiA 
Kiekt yymehtimi.VTeseett^ was es jedoch nicht YernK^ehte« Die ExtremitSten 
brauen hierbei vde lodt, ikrer eigenea Scktrere folgend naä röllig ohne 
Bewegung. Das Oefi^en und Sehliessen d!es Mosides, das bei |edesnialigem 
Aus- und Einathnien statt fand;, -wurde nach und naeh so vermindert, dasa 
iifli kürz vor dem^ lÜxrdh. einen; niefii^Qi sehe hoftigen. tetanisohcn' Anfall venxP^ 
^athten, Tode kaum 'ooeh Iftemerlcbar war. 

Die Saklibn lehrte Fönendes: Ber Magen mit Faeealmoterie ang^iUlt ^)^ 
die BesohafFenheit der Schleimhaut wie im Ersten Versuch, nur due meisten 
Ei'sdheinangcfn , v^orz^glioh aber die Entzündung Iwdeutender, die. Zahl der 
braunrothen Puncte viel grösser; am Blindsack und Pffirtoerende ik^ile Eiat« 
Zündung. Die Schleimhaut des oberen Theils des 4ünneu Darms nur iinbe«- 
deutend gerÖthet; in demselben gleichfalls Koth mit vielem Schleim umgeben 
angesammelt. Im unteren Theil des dünnen Darms Ansammlung von Schleim. 
In der Gallenblase nur WQuig conceutrirte Galle. Die Auhäufung des Blutes 
im rechten Herzen und den Venen war hier ebenfalls bedeutender, wie im 
ersten Versuch. Nach drei Stunden w^ren noch Contractionen in den Wan- 
düngen des rechteii Vorhofs und der oberen Hohlader sichtbar. Das Blut 
im linken Herzen an Menge sehr unbedeutend und dessen Gerinnung unvoll- 
ständiger^ als des . im rechten. Die übrigen^ Erscheinungen von denen im 

****** • 

ersten Versuch nur dem Grad nach verschieden. 

a 

3), Einem weiblichen Kaninchen von schwarzer Farbe wurde eine hal})e 
Drachme Salmiak in Wasser gelöst beigebracht. Nach 5 Minuten die schon 
beschriebene Lage 'auf Unterleib mit nach den Seiten ausgestreckten Glied^- 
ftiaMen; idle- -Respiration langsam und tief; der Herzschlag ' selten und unre- 
g'elkiiSssig , ' auf einem grossen Theil ijdt Brust wahrnehmbar; : zirweilen 

1) Da, um den Grad der Wirkjing eines MUtel« gehdrig bettimnien zu löivoen, die EDtzieKiij!)^ der Nah- 
rung einige Zeit Tor dessen Anwendung nothwendig ist, und diese gefrässigcn Thiere, um ihr Hunger- 
gefühl zu ttillen, sehr bald ihren eigenen Koth verschlingen, so brachte ich spater an dem Boden 
des Behälters eine Vorrichtung an, wodtu^h diesem Uebelstand abgeholfen wurde. 

17* 
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Aa&clureekeD« Nach der tfk Ifiniite eudge Augenblicke lang Caandnomn; 
wodnreli da» Tider, wie im 1. Verrach, liin mid lier geworfen wnrde, so 
da» es bald anf die^ eine l>ald aiif die andefe Seite za liegen kam, uui 
worauf em Zeüranm von Ruhe folgte, der eine Viertektnnde dauerte, wife» 
rend welchem das Athmen kvn md stoasweise, so wie der Hersschlag be^* 
achleanigt «ich zeigte. Zu gl^cher Zeit hob das Kanindien 6ften den Kopf 
in die Höhe, |a strebte zuweilen sich TöUig anficnriditeB und vor i varts zu 
bewegen, besonders wenn es durch Berührung des Körpers dazu aufger^ 
wurde. Hierauf verband sich mit dem rcnnderten Athmen ein föchdbdes 
Geräusch, das bis zu dem durdi feinen starkm tetanischen Anfidl heCbai^ 
geführten Tod anhielt 

Bei Eröffnung des Thiers zeigten sich ahnliche Umänderungen, wie bei 
den fi-uheren Versuchen« Innere l^Sche des Magens sehr entzündet, die 
Röthe dunkel, wahrhaft brandig, die Schleimhaut aufgelockert und an eini- 
gen Orten zerstört; der Blindsack und Fförtnertheil ron Entziindung nicht er«- 
griffen. Der dünne Darm in seinem Anfang ziemlich stark entzündet, so dass 
die Röthe selbst durch längere Berülimng mit Wasser nicht ausgezogen 
wurde. Ausserdem war die Entzündung der Schleimhaut der Luftrohre' und 
des Randes der Angenlieder, so wie Ansammlung eines schaumigen Schleimes 
in den Bronchien imd einer schleimigen Flüssigkeit zwischen deA Atigcn- 
liedern bemerkenswerth. Der in diesem Fall genauer untersuchte herum-- 
schii^eifende und Zwerchfellsnenre, so wie das Rückenmark und Gehirn 
waren nicht verändert. 



• I 



^ 4) Einem kleinen mannlichen Kuaninchen wurde die Auflöa^^g einav 
halben Drachme Salmiaks in 3 Drachmen Wasser in den , Magen . gtapuilM^ 
Schon nach 3 Minuten das Athmen verändert und tief. In der 5- his 6» Mi- 
nute gelinde Zuckungen in den Gliedmassen. In der 6« Minute Harnabgang; 
Lage auf Uuterleib, wie früher beschrieben wurde. In der 7. Minute Starr-» 
kram pf,' worauf in der 8« Minute ^ler Tod folgte. 
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Bröffinttg des Thiers: die Menge der in dem Magen enthaltttien Stoffe 
geringer, - als in einem ' der^ finiheren Versuche. Die EnUnndung hatte vor-* 
suglich den blinden Sack und weniger die übrigen Theile des Magens ergri£- 
£»9 Ytar jedoch an dieser Stelle nicht bloss auf. die Schleimhaut beschränkt, 
sondern hatte sich der Maskelhant in xiemlichem Grade mitgetheilt. Die 
VerSiiderüngen der übrigen Theile des Körpers weniger bedeutend, als in 
den früherien . Fällen. — Das scinieilere Erfolgen des Todes möchte wohl 
hier nicht, nur der'Kletikheit des Thieres, sondern auch der geringem An«- 
(nllung des Magens • zueosehreibeu seyn. ' . - 



« « , * 

Da die . nächstfolgenden Versuche zur Erforschung der Wirkung des 

salzsauren Aininouium auf das Blut angestellt wurden, so mag wohl am 
passendsten das Verhalten dieses Salzes zum FaserstofiP hier mitgetheilt wer- 
den, indem es theils zur Bestätigung, theijs aber auch zur Erklärung jener 
Versuche dienen kann. " ' 

Ich brachte in der Erwartung, es werde sich ^eser StoiF gleich einigen 
ändern organischen Stoffen in einer Lösung Aes Salzsäuren Ammonium, auf- 
lösen , eine halbe Drachme frischen aus Kälberblnt bereiteten Faserstofis mit 
einer nicht sehr gesättigten Salmiakauflösung in Befiihrpng und liess diese 
Mischung bei gelinder Wäriiie *) ruhig ' stehen./ Sclion naci einigen Stunden 
schwollen die einzelnen ^tiickchen Faserstoff etwas auf, nach ohngeföhr 14 
bis 16 Stunaen abet'war' derselbe so erweicht, dass er sich bei geringer 
Bewegung der Flüssigkeit völlig in derselben löste ^). Die filtrirte Auflösung 
opalisirte; sie wurde getrübt durch Erhitzen, Galläpfeltinctur, Salzsäure, 
Salpetersäure und Essigsäure; verdünnte Essigsäure löste, die > im Anfange 



i( 



I) Za sUrke Wärme yeiliindert nicht tun da« Auflöfe^ des FueritofEi , «ondern auch der «chon^ aufgelMe 

Theil wird dadurch .cnn^GeriDnen gebracht 
2} Durch die so häufig dem Salmiak anhängende freie Salzsaure Kheint diese Eigenschaft desselben 

gemindert zu werden. Von dem durch Kochen yeränderten Faserstoff wird entweder nichto aufgelöst 

oder nur eine Spur iiiick Ji«([eicr X«it. 



\ 
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gel^ildete gdiiig« TriUiang durch Zusatz v#n eioef gröiscNii Mbnge wieder 
aii£ A]](ialii^»i als Kali, Natro», Kalk» Jümnoniak u« s. «w. v^mtsadtten 
kmoa Verändemug in der AufloaiiBg*. 

5) Eiiiemk mootera Spitrhuade wurden einige Uasen Blot aw der Schen-^ 
kelarteria dar einen Seite gelaae^i, wodwrck seine Kräfte und Munterkeit 
nickt im miadestea hidßOk Naeh roUiger SdUiiwioig der Wunde etkielt 
derselbe w&hread fO Tage» 17 Braebuftei» >) Salmiak ^t Brod r» PiUeii 
gemacht. Gegen daa Ende daeaer Zeit firass das aekr sckwack udd taraurig 
gewordene Thier wenig und magerte. aK Nackdem unn einige Unzen Mu- 
tes aus der Schenkelarterie der andern Seite entzogen waren, erhielt das 
<rhier, da nicht ferner mit dem Gebrauch des Salmiaks forti^efahren wurde, 
bald «seine Kräfte und Munterkeit wieder; imd die Wunde schjoss sich in 
sehr kurzer Zeit. Dieses Blut zeigte mehrere Verschiedenheiten, sowohl 

f 

Ton dem früher gelas^^enen desselben Hundes, als auch von dem zu gleicher 
Zeit gelassenen arteriellen Blute eines andern. Es gerann nämlich erst nach 
einer Viertel^tmide. während in den beiden andern, Fällen das gesunde, Blut 
unter gleicheii Verhältnissen weit schneller seine flüssige Beschaffenheit, y^- 
lor; das geronnene Blut, eine gleichartige Masse darstellend, trennte sich 
später als gewohnlich in einen festeu und flüssigen Theik Das Verhältniss 
des Blutkuchens und Blutwassers ^u einander, war folgendes: 
. Arterielles Blut des gesunden Hundes. Arter. Blut desselben Hundes, nach:^ 

dem er Salmiak erhalten hatte. 
Blutkuchen — ~ — ' — 46,52 — — — ~ -. — — 56,65 
Blutwasser _ — _ — 53,48 — ——. — —.— — 43,35 

100,00 109,00 

Meuge des aus 100 Theilen Blutknchen erhaltenen und im Wasserbad ge- 
trockneten Faserstoffs. 

— — — 0,48 — — — 0,41 



• i 



1} Mehr alt eine halbe Drachme Hunden auf einmal gegeben bewirkt Eilv^clum. 
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. 6) »Bin noch jiidhi völlig iiii8gewQ€ili8ener, sehr g<sfrtb((iger SchSlerkuad^ 
s, drai .yor.:l4 TCagm ans (lec rechten ScheBkelantorie mehrere Upzen filutefi 
noteo^^i «undet^x/JEtrhiflit 'sA ehtem'Keilraiim: Krön- ^B • IVagen 29 >OrafJtmeil 
Salmiak imiliifiBodi fffie^ai<)clii^tSn4di4iiewr Zeit verlor tW Thier seine Ge<^ 
{cäflttgJttati, rwnvde itarauTig, winr nnr soh^irer ilaisu ^u l>ewc^en eein Lager 
nt irdrlttsaeii^ loml §t»#l> *«xdli^ ' inAem' iu ibii leWen fagmi die Krfifte so 
almBiUiiiii/ticlasii'Jtol^oh>i:aah ^attf «dan Füsaenr eitbalten »konsfe, «in der a«f 
. den ia. Tag (von demGebvnrdi'jcltsISikDkdKiijnigeMciini^^ folgende« >N)dcht. 
«.1 'lUiileirMiclndg<ider iidichec.tles Morgew^^ thieriKcher 

Wämle; nm 12 Uhr^ bei EfIHfvaiig des Thiers, ^ar die, Todesstarre noch 
nicht eingetreten«. Der>Magen aait einer grossen Menge nicht verdauter Spei- 
sen iMigeföllt; seine mnere-Fläche an der -Udinen Krümmung voii Ents&nftong 
ein wenig -ergriffen } die Drüsen der SchktnfdKmt an mehreren Stellen- etwas 
T«rg|*ossert, an der Mündung vieler eine <nitt': dem reichlich abgesonderten 
Schljeim. sich vermischen^a achwarzröthliehe Materie ^)« Im Dünndarm mit 
Schleim wermisc:^er Speisebrei; im Dickdarin eine. grosse Menge mit zähem 
Sichleini>,!un^bf^r Koth»» L^er^ .SFi^riyi jmA idj^ .übr^en Unterleibsorgane 
zeigten keine Veränderung« Mjt.cQHCeiilr^rter;^ #hor Galle war die Gallen^ 
bh»e angefüllt und dpren innere Fläche mit Schleim überzogen« Die Harn- 
blaae durch sauer reagirenden Harn ausgedehnt. Die Schleimhäute , mit 
Ausnahme der d«s.)8])et8eoaiMkls,. v nicht verämlerK ': In den seilen Häuten, 
als.^ßifphfel^,^ jl^qil^e^ von Feuchtigkeit 

wähfjend ^ie .d€{]| ^innw^^aut nicht vern^ind/^iz/v^fir. In dem ujiterbun« 
denen Milcfal^rustgaqg Sianuuplte ^ich noch eine nicht geringe MengB Chylns 
an, der einige jStimd^n flüssig bliel^^, bi& sich endlich nach langem Stehen 
^ipe lflciii^j(,,>l»pfCI|b^ GewifjHj^a .jficbf wftfrl Jpje^iti^pimbare ß^enge 

«jin^^j^qth^ichi %^.en^,Gpa^upf, «h«9»A**^Ri>A^'f;^«?Wfigf Theil des Chylus, 



1) Der Zosammeiiliaiig dieaei» Materie mit des Tergrösserte» Sdücündruacn , hier, der Grd»e der Theile 
T¥egen, iveit deutlicher, aU in den früheren Versuchen ,. macht es mir wahrscheinlich , dass sie ein 
durch die Jn ihrer Th^igkeit ▼etä&dtfrtem ScfaleinudnisA abgMotidertes Blut sei. 
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-mmitt SmtkWigme gebVbti 1mm AhAarnfttm hüAtm Id^iepbC. 

d$9 tiftki »atmet 

ir<db< l t0fi mA mä 

gfimtm V««» liA roKg Ümmgn Blat, 

XmuUtmmäe m wem Gim hekmi, mmA aickt 

§Umde Meute ee une g/tntmimt |;hiffclip Marne Am, t«b der 

••eb nm§en Stmmirm eim. ietmm tbe e m ä at e, iae hörn. Blaliuifc ia 

dtfUt emthieltf nd dwdb BfUtte» TÜUg.^ccMB. 

Arteriell«* Bist tot d«« Gelttaach ¥<ii5t« Hat 

dcD frfflwiftiff rilmm zm aack dcM daich . dca Sdavak 

wiiidflD Tod eflultCB. 
BlatkttdMa — — — 53^ — — — — -- 46^ 

BlatwMier — — — 46^6 — , -. — -^ — 53j» 

100^ low» 

M«nge d«* «tu 100 Theiloi natknchea erhahenen troekowa FatfaMotb. 

— — — 0^77 — — — 0^52 

Mmge dM Rttckibmdeii^ der iw 100 Theflen B lui w a w e r doidk Afcdafiii|ifieii 
und Trocknen im Was^erbad eriialten wurde. '* 

— — — 7,70 ^ _ -r 8,17 

» 

//r Wirkung de$ in Venen angesprüziem^ Sabmahe. 

YfituJM Coüfttnr *} war' der eiete, welcher Terrachi/ ihit ten«prit2ung 
det Salmiak« in daa OeCto^yrtem anstellte. Im October ii&i% bratiktä er 
ly, Drachme ftalmiak in V/^ Unzen lanen Wassers gelost in die Jngularrene 
eines Unndes^ der alsbald nnter den heftigsten Conmlsionen starb« 

\lHOM ^ machte mdirere Versuche an Pferden mit Binspritxang des ili 
Wasser gelditen salzMttfen Ammonimn in' die Tenen« 'Die eiMen Ebcfaeififongen 

i) Philsi. TrMN. u* %»0 i1i% Scli««lt 4fie Trantfiiiioa det Blutet und EiotpiitsoBS der Ans^n in 

du Adern u» %, w, h IM« 
S) Nofdiieh«! Archiv der Ifatttr« und Arztteikunde* I« St. 3. Scheel «• a. 0< 11. 221. 



^I9tiJei^'iffts(Wi%lkyh«Nlft,^^8Mi% ^«rni« d«!* Üaüty 'Kcrtäabgang. Die 
l|lSAIr'llfefi'i$ihirfiA<M^'ll^lelÜ»fefitigei^ 'ftfhett') eni^eiL 'g«räd«! «htgegcftgesetat 

'l^jl3häi':t<l66s'<^KeB Sbl^es, '4'Täge aacläiier in die Jügaktryen^ iler:«ndeni 
'SMti'«iÄg^I»litrf',''betf«**e'-keine«l6irniig;'' •'^•' ' • « •N-~.jri.L- ;.{. . i!......« 

^|NtteF'%eli(HfiglAll^' flngtft^lMff j «OadikMi^ «UJh»^VNMge'4i^Qfte«ei; 'HinnidN 
weniger notbwen^',* ^ w^^ä^^n' > iok '4tHi {higfkni^ 4«p < ificMlAigäng' hmtbat 

.ii'itaitfy-:BtfRfyHl^^behiA^44-'6»fHt tSttH^ Versnobe -beÜutoMto^iSpItalittnd« 
'«filz«^"!^ WII6 eSa^'^lMien' iH<i3M»' tfii^^d«iC^$diefl]c«lttAe»bv)3{{iiik intfitth 
OlÜtf %i9ibra?«te^eü' <Hiiad»» ^«rgfcüUitiebiQMl' Iciüritteii- <3>j ünüd oi^ritate il)m 
i)iia«iitf»!l^^fdafi»Slffiii24c '^ i IKrdüiitt^ kmett IVasAel» gdlöstmit > VoiiciBliit 
ii»^aAi 'SM)l^]4«tife.d<'-Bfal»>>kä«li' TdHenduB^ der Binsprtteabg /^cärieM-dtB 
-fleik^ Htfflä^i'^^erc 9ittM8ifel Wurdd^kntiefrß söbj« stärken) Cdmitticoieabedniu 
li<>fld%itQMf%l$(JiP 'efd Vt'£hMnai'««glJiöil %tlff^ 

<8«g^^te<uiMSali^äie««ii'lratti^iäi^fl et>#W'rKttigetf:^<^7oUck^ Tktic 
wankte auf die t»ie ^tü^tAt l^i^^ähn f^itÜ Stellt« *ick 'aU>ald Kotiwb-. 

^) ^^HV^^ B^^^ stimmte in sein^iir Eigenichaftea mit dem tucvt ffelaseciieii rdlUz.ubetem, folglidi war ia 
Zeiticluift f. PhxHoL III. 1. 18 
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gang und keftitpe» )BM*^<|i9fl . «in» mi itif» rtMnt 9^'ih[T^]ft{tfr^^fiih.(«ilg^ 
des Magen» ei». h M»»|»4 igc6r;.Wayg»r w)4' <eitle,,^f^f^ffl^W)g -«^Ul^f^ljill Bfl'pir 
eben einige Z«U for«wX)iPte« S» wtf «vglnich .^f'Af)vn0o,(be^;fkIfa9igtf»H 
Jctm, «^nglick hw»,.KV^mvilen mit ^efem yfrntVwitp TniJfcTMiflnp.r üpr X^mfu 
«oUag Bnaeettend ttn4 »Itefc; ^ Al«^> '[anßingiich «fjjn ^e^luifftfu^^^illf^ 
kend, Te#l<Mrea «4qH •«9d,i(|f^-#l|n|^,,.CIA4««)' fp4^t?«*ä]ijr«f4 }iuf^ ^l^fOfgffp. 
in-d^ Mnslcel» d^ r^^idcteia»} fd9r^tr4|iM|4Ueii;..#j<^ .^%l^ YMlMk 
der EmpfäDglichkeit für Snssere Einflüsse ])U«)l 4i4%ei^,i^))^IeQ^ yi«|ck^ tiij^ 
{geBSJut V/i Stmi^n,,mSi»^fm,'.U^ -ei« befti^r dc^ ;g«i^«» K^i|^. «rgreU 
fendei« tS«1uIiw» ^in;} dfer Hevucblagi nv«- ,4ab«i. ! iwflfigair iiinr^gfLf^ift qgl 
Jtpgsan) ,b» tenncjbt^ d«» TJ|lÜ«k,' d«&.l»itdier .^vf.4#r Sei^^ J^ «jiq^,(aii^f«»> 

rickten ^ leetde die 'W'Knd^>:0ri«klifcte,9ick e4dli^r^Ili£r*#> :V^I!}J(ff(:i«^fc^ 
adir vnd ga)» d«rtfk lieftiges jGeacvhreii «it Mpl^r Stiam^« -^fie ep jnir, nchi^nr» 
bedeutende Schmerzen zu erkennen« ßieee Umrokc^ #)^der^ -üfh nacknjud 

» 

Nach Verlauf einiger Tage wurde ders^JjU^^ ' iftil^t^tt « I^'^'T^^l^i^liidjll^. 
de» lrer^l^^l4Wt Aiii«keclBif»lK3r gfitö wi4)alf]^al4^ ^ei^<)H jvf^gqno^imen^ 
irobet loIgeiMi^ Sr^keiat¥$«i »sioli am|{li9i : ,Ii|i /Miig^^) SV^EVIftc l^fi^ylW^ 

SteUru'etwas M^tftnittd^. Ba» w[ H^Pf^ta^ .qüct 4^ igrÄAfK^i^ ^^«i^^ s^ttf^ 
erimmelle Blofc wie gewöJuBlich« ^DafllT der HainA|ase'4^ b^^ff^^Q^^'V^ 
•TOtt muffeir BeBcfaatfe«liHtt der . aw- fdeut .M^d^^spetfifflgi .|r^^>M^' Qln#9^ 
lUaMer al» gdwölfftlif^ uild^iol^^iiilrii^gi^ in '^^GTfl^ej^iftf^BVf^^liH^^ 
i97iJa Thiüa Äfn» ttmueod. Päfr. Auk^l; Wiirpn&, ifielifr^ 
Uaai durtik Abdaiitplea ümL Tro<^aifei| .3^7; >|^. «G.oRltolüMlAA. ; . / 

///» Wirkung de^ auf das Sghleimgewehe angebrachten Salndata^ .. 

AU& den V^rsuclien; ^elbhe Sskirft Uerfiber aitsMlte, erfcetlt^ dtt^ i6i*Qk 
1 Vi )bis 2 Dracbmeu diesei Salzes, auf dais Scbleuugewebe eines^ Hufid» 
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ngßihvtt'kiti ftmnt. Erbr^b^^» 4aB^. aber grosM ScbwUidi« und «qdlich der 
l^jold Wbciigl^Mi^K^ü^* B^ d« SlP^tt fand derselbe nictu .e^ Spiv 

Hpi kranüge SsnUofaiig A«r ^plxieii^haiit« ^ M^g^n qad IH|midariq. eiithjUiltea 
wn^ «ckv&salidie, 4»tinkcode F^iftsi^keit* Anwerdtm wttqe«. im DanwLwaV 

BBTRACHTÜWGUN ÜBER DJB WIRRÜNGSART DES SALZSÄUREN 

Ohne micb lange bei der AiifiElditinig der TMlKhiedeiieB M«inviig«B Aa- 
derer aufzuhalten, werde iok nttn meine Ansielit ti[>er die WiAimgirfiit ikß 
Salmiaks mittheilen , welche als Folgetung, ^sowohl ans den* oben angefahrten 
Versuchen an Thieren, als auch aus Beobachtungen am Krankenbett^ zu 
betrachten ist 

Folgende Ordnung möchte hierbei ^ohl die zweckmassigste seyn» 

1) Wirkung des Salmiaks auf Magen und DarmkanaL 

Bei Beurtheilung dieser Wirkung verdient sowohl die Meosyp des ai^e^ 
wandten Mittels« als «^uch die Paiiar der Anwendung hauptfächlick betchtet 
«ii "irerden. In massiger Giibf i4cht*zu lai^ge fingfwwdt| .erhöht es di« 
Tkätilgkeit der i(hsondemd[e|i Qig^n^ des qhylopoeti^cben Systems^ yorziig«^ 
lieb dar der Sichleimabsondfrong |)eT0i9tehenden| und zwar nicht all^ 
dadurch» dass sf|i^ A^8schfad1^lg ai^ dein Jßlute. hauptiielchUck mittelst dft 
SoUemidrasML geschiieht upd ea somit»- wi« ^ ^ iU^rigen Schlejjy^^utt 
racb auf die dieses Systems errwend ifv^U sandf^ro anch dadmrch^ dMf ei 
hA atiotr Anwendnog mmiitte^taf nnt'der Sc|ileiinba^ 4m Mage^f vfn^ 

18» 
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im 

Ihn^muih im BeiShftmg tummh ^ WM alicr «it teum C eiw w H wJte ttft« 
g^riT Z«it fortjgtflalin», fo zeigt »idi dwck EfwUdRnig der MvdLelkMt 4e* 
MimbMiA aie wunttfönnige B^wegsüg ^MseÜMi ««1 Mnifr die Foedie^w- 
IfUfi^'tiiid JltüMOfMuig def lA dettrtfbe* enthaiaeMs AidTe nndiidMt^''mik^ 
Ht^im mint Wi Thieren^ die' ia -Folge iSogOTer Amreodosg diefee Seisee 
«Mlemirn^ den Bertnkaeel und eelbet den Mi^en durch mehr oder weniger 
itnigewendelte NafarongMtolFefin^edebat findet *-^ Biringt man hii^egeb waM 
ein Mül eine verhlillniiMiniäifiig grosse Menge Sahniak in den Magen, eo wird 
er entweder dvurc)ai'Erlpn^m^ 'trifdfr /ensgfetfieeen^ oder |>ei yerhinderten 
Erbrechen bewirkt denelbe Entzündung der Schleimhanty zuweilen Loelöemig 
derselben von der unterliegenden Muskelhaut , welche nur bei sehr starker 
Einwirkung auch entztindet ist» Absonderung Ton zähem Schleim in Vermehr- 
ter Men|;ev f«' zuweilen 'Toa Blut durch .4ie Schleimdriisen ui^ endüc^L in 
FidgeiiU^fiKiftwirluMig' a«f iu Nerrensy^rem tetaoische ZufaUe.tind den Tod; 

'4) l'ifriikidcntng .de$ Blutes durch die Anwendung des salzsauren Ammonium. 

• • • 

Diiss der Salmiak in das Blut übergeführt werde, zeigen diq 4vph ih« 
bi^wirkt(7n VrrKuilerungen desselben; auf welchem Wege er aber dahin ge« 
gehiitgei möchte wohl schwer mit Bestimmtheit darzuthun seynJ Da sich 
dieses Salz , fast in den meisten thierischen Flüssigkeiten findet^ so ist es mir 
htt<:bst wahrscheinlich I dass sowohl die Saugadem als Venen bei dessen 
Aurhahme thlRlg sind« 

Dtirc'h ^ie Versuche 5 txnd 6 wird, zur Genüge bewiesen, dass der Sei- 
miiik/iA Folge seines Vermögens den Faserstoff aufzulösen, die Gerinnba^eit 
des Blutes zu nündem vermag. Es gerann nSmlich in beiden Versuchen, das 
Blut nicbt allein weit spüter, sondern es trennte sich auch die geronnene 
MoMse erst nach einiger Zeit in einen festen und flüssigen Theil,- welche 
Tf<)nVtttng''woit kngsamer" Tor sieh giüg, als bei gesunde Blute, so dass 
aAfittll^linhf dor Dlittk'achcfn im VerhSltniss zum Blutwasscr Tiell>edeuteiider 
wUr dl* geirÖhnlichy bis sich endlich nach ISngerenk Stehen noch Serwi 
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ti»tAik«ifHrtgmig«iH i!$'iM.th Iß^eskegi eie einSewei« für das grosse ITdier» 
g«t^cb¥iM' fMH^h StdffiMnid iJ«tradttini s«t, -«<«ini im^ ffiiift<en Yärsnch dm 
Bliit'fiac|it«M''kli1^cjHiiiDg-d«s'Siiftiii«ks 86 p. <^. BItttkülchen «totfaielt, wSh« 
nnd VW d^M>G«lMr»ttdi^aHr 46 '^p. C 'darin «ndiälten «iraren, -was aucÜ 
oflFeubar daraus erhellt, dass ans 100 Thtilca'fenösBlutktteheos nur 0j41 Fa- 
serstoff erhalten -wurden, während 100 Theile dieses 0,48 Faserstoff gaben. 
Av^ denselfr^'»' V<lr8iich|]P''|e&\ ^etfodh zugleich hervor, dass der Sahniak 
keioiesvregs^^^v^e 'vielleicht "iii^ möchte, die Menge der festen 

SttflPe im- BCiKe iidftdeite/ *ii«ii>'« die Omtinbtok«!^ dts^elben mindert, denn 
abaehon itti'liinlfen^lferdädiBt die-Meiige' dis Fa^orttoffs zum Blutkncken ver- 
hähnissmllseig -kl0iiiefi Wr •ira<Ai^tl«m* Gdbfarii^ des Salm&aks ak vorher, 
sooettgt Mldht«(Sbcfefdiili^^B<^h0iilig'^^ Bkit*0,Oi!p;^C. FaseSratoff 

mebr eMM#lt,<<iid9:<d(ii(i^ ('Hioi^geit^'BC^ anfänglich did . gc^ge Menge 
dieses Steffs: ih « dem durch dieü Salmiak sehr veränderten Blnte des sechsten 
Yersnchs zn sprechen, irelcher Widersprach iüch jedoch hebt, wenn man 
beachtet, deaStdie Menge' ^esiBfidcsaandfi nach Abdampfung des Sertmi weit 
betradktliQheC'War, als^madk AilNlam^imig das von «cht verändertem Blute 
erhaltenen "Serttm desselben ')Himdes, imd es zeigt diess nur, dass nach dem 
lungeren G^eb^raueb dieses Mittels der FaserstoiF in veränderter Gestalt im 
Blut enthallen *Aai', -keineswegs: aber durch denselben seine Menge vermindert 
werde. 'Die'Ftägfey wolwr^/e^'kt}mmlb,'dass nach dem ßelirauch dieses Salzes 
did Metige-dfer Jfoiea/ 9l^e<iiiji:-Biaie nicht* allein nicht* Vermindert, sondern 
im Gegentheil" vermehrt ls4, «inöckte wohl vorzüglich darin ihre Beantwor- 
tung finden, dass der Salmiak. iiSiebtuimr aüfFaserst^^ und andere organische 
Stoffe, sondern auch «auf m»ehrere in den Nahmnganiitteln häufig vor«- 



kommende unorgtittische Stoffe, • wovon kh hkir nur die Kalksalze nennen 
will, auflösend wirkt, weswegen-i^dürch dieses Mittel ' die im Magen und 
Darmkanal enthaltene Nahrung mehr aufgelöst und somit ein an festen Stoffen 
reicherer Chylus und reicheres Blut bereitet wird. 
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^llirinfg 4<Bh i4«)ic|< fpuitfebfiK. ' I)9M «kwr,. in* WlMMOM» ^üPtlcWt» dMr 

int eib« winkührltcbe d«n»ka«4-; laiclis l>«^m«8«fi« !AilMlMB»,"{ir -dift joolit di» 
garinpta Wabm^J^ioli^bkeit «|>vMltv 

3) TVirIpung des -falzsauren Ammonium muf ptehre^f -^^^If^nfOi^fine^^ und 
wahrscheinliche f^ege, durch die dasselbe aus de^JSbfU €^gesp^ieden mrfif. 

Da dtm friilitnii g^m8i< das g«w)i]iBli<di0t^ wid mhMtt M&Bfel aulbii 
stimmmig derjnigrai. Organe^ dvck ^vi^klie «un Stoff ans 4m Mste awg^ 
sdiieden wird, Itter iiidit ^iraU angeirwdca. werdaa l(ami, so si&mii irir 
uns damit begpügen^ aw dar Terfindertott TMligkeü da# Seendoosaffgana 
auf deren Andieil an der Anssckeidnng des salwinren Anmamam %\k adidiassen» 

Obschon es sehr urdttsdieinlick ist> dass hiarbei die maislen der Secre» 
tioMorgane thätig sind, so möchte doch der Torxoglichste Antheil den der 
Schleiniabscmderang beroritehenden OrgMMn snanBckretben^sejm, wofür, «naier 
i mehreren bei den obigen Versnehen aiek neigenden Sracheiminiian, Ti raig *» 

lieh der grosse Nnizen des Salmiaks gegen einige KranUieitan der ScUeim- 
häute, besonders aber gegen Schleimflnsse angefahrt werden kann. Dieses 
Jhfifttel, schon langst mit so grossem V ortheil gegen TerKtaderte Absonderung 
der Schleimhant der 'Respirationsorgane benutat, wurde erst in nentren Zei-» 
ten gegen Khnliohe ZiMände anderer Schleimhiute angewandt VtaCKSm^ der 
die Kräfte desselben in so mancher Hinsicht kennen lehrte, gebmuckte es auerst 
bei blennorrhoischem Zustand der Schleimkaut der Blase ^) mit gutatt BrColg» 
welcher durch CaAMsa und Blüms, so* wie einige andeve Aerate beatftift 
wurde* Einige Zeit nachher bediente akh BOttubu )) dieees Sdaaa mit Nutaen 
gegen Schleimfluss der Harnröhre ^). Vor ohngefiihr einem Jahr kalte ick 

■■■■ <m< I I. I 

1} Huit's Magazin XI, 284. 

2) — - XVIII, 467^ 

3) Dan daf Ammonium and sein« Salze, wie Gramer i^iibt, eise speeiiiclM Wiiiwttf bei KraikkiMiten 
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j^.flfF Kjsmiki^ii Mhrjiä^lige^ «fl^Hi jia.Ji^br.fu^A^iMxwl« Ueh^l, gegen welr 
jfahe» Vh^ jpehrere lüer gerühmte ]||^ttel smtfsloft in Gebrauch ge'ogeii 
wiirdefi|.;iuu;Ii yder Wßchtu yöllig besei^:^ vmr ')• 

^ J^er iNumseiüiy^ 4w xqielirere BeobacKter bei zu stankery so wie bc^i qsuiop* 

^lalMm^MÖ^hti^. gleiabfaLte.TOD deascpa Wirkung auf die Scbleimdrüsw fid>ziiii- 
Jditra ^jifk^ .yfwig^itn» k^nnicJU Fisgh^^ in. seiner Ansicht nicht bei8tuqme% 
.Amt 9A die9^ l^^skht de9,3fil|i|i|il(risii den styptischen Mitteln zählt. 

Was die Leber anbflai|g1;^.sa: .klonte nsiph TieUeicht mancher dn2;Gh 
Wxinhold's und meine Versuche verleiten lassen zu glauben^ es äussere der 
ÄOmidbr^uif^ ,LespAdi»ce WirkiuKg 4mf dieses Organ, was doch keineswegs 
durch diese}}>eu tbew^esen :mitiy .da dip YeJWiiohe Ton W£IK^OLD noch gar 
4f|v «imur i99*lKtigimg Le4«f€ni ^ w4. di« /TOU' jp(ur beobachtete Ansammlui^ 
!r^ >&9lle/JA 4eir ll^^enliJai^ iiiii^^ irpu. yeriyiehrter Secretion der Galle, 
sondern von rexi^^ilderter: (^QfjNMMäofskt'aft der Wandungen der Gallenblase 
abzuleiten ist. ^ 

|>er Antheä, der den Nieren bei der Ausscheidung des Salmicdcs zu«- 
kommt, ist Susserst schwierig zu bestimmen, indem das Vorhandienseyn des 
salzsauren Amiüonium im Harn, so wie die Veränderung, welche sich im 
Urin der.Kfininchen nach dessen Anwendung zeigt ^ auch davon ab^el^tet 
werden kann, dass der Salmiak durch die Schleimhaut der Harnleiter und 
Blase abgeso^idert werde uiid so in den Harn gelange» 
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ikt^i^ei "tothiehet^tTist iind^ Harnrofire babler, ist eine xforcEaüv nicht begrQndete Anviebt "Es tcbeinC 
B»if.4i^>Wir tt4 |i>rt de^jwfaaAiA«i^^4$|irii^piiiiriuCfeui||fi^ wev4^ zu köiinev^, uo^ die Kn^ 

de» bernyt^Qtauren wenfgatent d^ircb Gramer» Bcobacbtyng nicbt dargetban za seyn, d« er mit dem 
MrlblerilMüi^ AiMnonium zngteicb die Blitter der Bärentraube, Arnila#urzel, CbiaaniMfe mrdBreeb- 
Keinstein. anwandle» «eiejlenJiit|f]^iio«b ^benaawohl die Huliuig zugescbrieben wevden kann. 
1} Die aiisfö^rlicbere Mi^tbeilimg «Ueaer JBeobacbtung^, fo wi^ einiger die Angaben Ton Fiscber luul 
«fdi. iTQitiiW'berillitigendef Fälle, findet sich in meiner Inaagnralabbandrqng^ Dissertatio de sali» amme^- 
IIUIC& vi H ntu* Hcidelbeigae MDCCCXXYI. 
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Von der Meinug einig», da» doreft ti« salMiiiire A m iii bflib tf^<H#' lle^. 

MrptioiistliStigkett der serösen Haute erkiikt -werde/ konnte ttlT imdi/ SelBift 

nachdem ick diese Fenchtigkeit im sechsten Yersnche in einigen 'itä^sehHiii^ 

ten bedenteod remiindert Cand, nidit nberzengen, da dieselbe in allen übrigen 

Versnchen in gehöriger Menge Torhanden war. IJeberhanpt glanbe ich nidi^ 

dass ein die Contractilitat yerminderndfs 'Mittel die R^sdr|rtia]!it i»%ifkcK* ttönne, 

md es möchte der im sechsten Versnch beobachtete Mangel 'kn' tetSAVt^fit 

im Sack des Banchfells, Bmstfells imd im Bersbentel eher' Iröii'Wfturfiltkct 

Absondemng, (vielleicht in Folge der vermehrten Thitigkeif- der'SbUeiiilL 

hante, da die Menge der Fenchtigkeit in der SpinnvebehanT iS<A('^ei&ii|fär 

war) als von erhöhter Anisangang abzuleiten aeyn. - ■ ^ '''^* - ^f 

. ) . . , -i i . ' . f hau '*<J.i«;i;/is '/ 

Obschon der Salmiak von vielen Aerrt«tt als SöWvHäsl» 'eAtt^enft M^ 

• ••"'ff 

sehen wird^ so glaube ich doch, dass diese- \7irknng mwkeM'Wtf^er QM, 
als andern zugleich angewandten Mitfein Mztisehteibea ^^A^ Wttk^irt^Hik hiik 
ich von demselben, wenn er gesunden Mitnsehen 'gUre^Üt iftfd^y'hile 'iSlk 
besondere Erhöhung der Hautthätigkeif beobach^ kSmnen.^' ^- ^ ni . uöt 

Welcher Antheil den' übrigen Sec^riBtionsorganen i|ukouA|«t, "fermtg ich 
nicht zu bestimmen« n .«.i.i J 

4) Veriinderung der Muskeln in ihrer Thätigkeii durch den Geb^aucfi des 
* ' , '* " 

salzsauren Ammonium. 



>. • 



Es wurde überflüssig seyn, diejenigen Fnncte, welche 0U Bitweise Tut 
die verminderte Contractilitat angeführt werden könnten, hier zif^wi^er- 
holen; ich glaube daher in dieser Hinsicht« vor;&ügIicli au£ d)!^!iju! sechsten 
Versuche beobachteten Erscheinungen hinweisen tu kÖnneü , * wekhe mir als 
Belege für da^ bedeutende Gesunkenseyn der Huskelthö^tigk,^ . .i^^i^in^ 
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togWt ieaisetbW und War des Gangliensystems durch dieses Mittel löl Folge 




ieine;i 



'tmik&e 



sauren Ammonium in den Magen gebracht wird, eben sb Ytie hei Air An-^ 
Wendung des reinen Ammonium, ausser den auf Entzündung des Magens sich 
beziehenden Erscheinungen vorzügtich solche,' YrUbhe ab Zeichen einer' bedb^« 

.tmdßA .A^^tSf^^ ^^ Tfervensystews iin4 ypi^ftglwh d,ee RücJ|^mi;ipr^ anza-> 
sehen^ sind, in den Extremitäten stellen sich heftige Oonrubioaen und. selbst 
tetanische Steifheit ein, die Respiratioll -wird ti^f, selten, unregelmSssig, zu«« 
iweilejß . besc^eunig^ und l^urz, der jSerzschls^ J^U^ i^^ !^^,^.. .S^9^^.^ Brust 
fiihUMur>< gleichfalls unr/egehnässig, und so entsteht sntiw^der .durch Tsrhin«» 
dsMe Uiimandtting des Blutet in' den liUngeft* d^r^fod m^ist dirter erneuerten 
tetamschen Zufallen,' öder es iiehmeii die angegebenen Erscheinungen nach 
und nach ab und es sind, etwas Mattigkeit abgerechnet, keine fernere Er- 
sicheinungeti des bed^iiftsttd^v '£lAäH^!'|KVfe^' vo^^^ h) i. . 

6) Einwirhung des salzsauren Ammonium auf krankhafte Jbk^erungen. 

Dass der Salmiak nicht nur bei Verhärtungen, sondern auch bei andern 
^lagerungen organischer Stoffe von Nutzen seyn könne^ zeigen die ob^en 

Zätochrift f. PhyMoL III. 1. |9 
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ancB aus der Abbildung ^) erhellt EnsimrrrB& kt, soiriel kli Iwdier g»» 
funden habe, der einzige, der denaelhen gekannt hat Leider beeitzen wir 
keine Beschreibung Ton ihm selbst, sondern es ist uns seine Beobachtung 
blos durch eine kurze Mittheilung f iti '^er Salzb, med. chimrg. Zeitung 
(1790. Bd. 4. S. 319) hinterlassen worden. Es heisst daselbst also: »In der 
zweiten B^iili^bd^ iid^ um- 

schweifende Ast in seinem Durchgang dujrch, das zerrissene Loch, ja zuweilen 
noch halb in der Schädelhöhle ein Ganglion bildet, weldies Herr ScabtA 
ganz übersehen, ^nd an Statt dessen tiefer, unten an diesem Nerven jene ge« 
drängte Verflechtung der Fäden, dic^ schon Willis und andere nach ihm 
unter dem Namen plexus gangliofonüis angegeben und abgebildet haben, a3s 

sich nun ;au^ meinen^ piftep^^iqhnngejpi. uj)i^ ^die^f» Knptfu ^eih^y ia» kiunj 
Fol^eades: Derselbe iff ifljutncff,.TO(rlfOTdea,:.Uegtj(^^F^ iqi 

W^nge des zqrri^v^KJfMV^^^iir^.^!^ ^W **^¥rl8?W>lW?^ ^^^^ ^^ 
delhöhle ^us ia. ^en^s^ftt^J* ^^l^Mfi^»«)*^?'^^/^*^!^,^^)^;^?^ -^JW^^^TS^W 
hier umgebe^d^A Thej^l. ^ Ihartef^ ,Hijmha,u|. etvvißs^lQStsepnt,. nie- aben sah 
ich ihn wie £hreveittsr noch ha^b . in, , der $ch|i^elhQhle liegend ; er ist 
ferner eiförnjig gest^Itot,^ nicht imm» gleich^g}ßC[SS^,^eigt ni^t d^9| Spj^^flknc^ 
tei>^äpsjS(erlich upd icperlich sehr jgi:os§e AelmUchke^, i^^ idier auqlf 

^n^.aiid^n Spicken dem WbnM>^df^finigen Knoten des dreigetjbl^tep J^TerTeni 
s^ d^ , ^r TOP d^n Spinalknotea zu diesein einen deujtlichen Uebergang macht. 
Mit dem Beii^e;ryen geht dieses Ganglion durchau^ keine li^rbindi^ng ^in| 
aond^rot. es liegt jener Nerye blos an ihm.;ähi^ch wi^ die: kleinere; Portion 
- des. fünften Paays, de? Hirnnerven .^ deip durch die. gf<>>s^j^. g?)^4^tfl^ 
halbmpndfönnigea Kn^teq befindlicl^ ist. 9fit dem Knoten des neunteii^a^ 
steht er durch ^inen Faden, der in folgender Nummer angegeben wirdp 
in Zusammenhang. Endlich begibt sich zu ihm vom ersten Halskooten 
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. . I]() Scliop. dumdls^ .ala ich dnrch ^Ps^ Untfirsucliung des Kopftheils des 
QiDlglieB3j^$te]ii^: bfhß Kalb mit dem Yorhan^eiueyn . eignes vom Knoten des 
Stjiiipn^o^r^fifiv e/i^ €anal zum Sussep^ 

Olir tretenden Nerven ^) belcaioitt -yrarde^.. hegte ich die Yer^mthu^g^ d^is 
auch beim Menschen ein ähnlicher Nerve exi^tiren möchte. Gleich im An* 
fang des verflossenen Winters glückte es mir, heim Menschen c^inen dein 
beim KalV vorkommenden entsprechenden Nerven aufzufinden, den ich aU« 
dann bei spätem Untersuchungen nie vermisste. Es entspringt dieser meistens 
ziemlich bedeutende .Nerve . mit einer einfachen .Wurzel vop der äussern Fla- 
che des Nr. 1 beschriebenen Knoten . tritt an der Grube des Schlafbeins für 
deu innern Halsvenenwulst zuerst etAvas herab und nimmt dann einige Linien 
V01) meiner Ursprungsstelle entfernt ein vom Fels^nknoten entsprungenes Fäd- 
chen auf, .so dnss man diesen Nerven nicht allein als von dem Knoten des 
Stiiumnerven, sondern auch von dem des Zungenschlundkopfnerven entsprün- 
gen betrachten kann: hierauf wendet er sich in jener Grube des Schlafbeins 
nach aussen vom. Wulst der inner n Halsvene nach hinten zum Fallopischen 
Caual und begibt sich durch ein mehr oder weniger langes Canälchen, das 
zwischen diesem und deW. zerrissenen Loche 1 — 1 Va L. oberhalb dem Grif- 
felzitzenloch befindlich ist, in denselben« Hier geht dieser Nerve eine 
schwache Verbindung mit dem Antlitznerven ein, tritt daher seinem grÖssten 
Theile nach durch eine seiher Eintrittsstelle entgegengesetzte, an der hintern 
utid äussern Wand des Fallopischen ' Canals befindliche Oefiuung wieder aus 
d^ttUi^bön iier^üs, gelangt' in einen duk*ch einen Theil des Zitzenfortsatzes 
^i^ribüjreti^äeh^'an^l und tMlt sich lii deiiiselben in' zwei Fäden, ^ von denen 
Äär' sfcH%ächere init dem hintern Ohrnerven sich verbindet ^ der stärkere 
i^Mh^ dexü ^tzehfortsatze ukd der hintern untern Wand des äussern Ohr» 

i) S. a. a. St dieser ZeitacbrifV. ^ 

2) S. ^icsc Zeitschrift Bd. 2. Heft 1. S. 146 u. 147. ?. 16, , , - 
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kiatinn OhrscUagader dea Ohrknorpel durchbolirt , um mit ihr kf^Ac^ lli^ 
hmefe FTaobe dtff Süssem Ohrk "anskleidendeti fi^ut Ath sti rerbi^eiten* 
IMeM'ist di'e geWöhnficlie Aii^rdhtmg eib^,' so viel mir bekannt ist/ ^fiÖcV 
toeht fcefc'chriebenÄ TTerten, T6n^ dem i<5h s^terhin eiae tooch ' gehiitiei^' 'Bie^ 
«breilmttg niid* eine AbbiWnDg liefttii'^wei«^ -' ^ ' ^- ' 

ffl) Eine von mir scHöp frülier *) ausgesprochene Vennuthung, Äasa nam^ 

Uck der Hauptzweig der sogenannten Jacobsonschen Anastomose sicn mit d^m 

TOS mir entdeckten Knötc|ien au der inpern Seite des dritten Aste^ Tom 

fünften Paar der Hirnnerven verbinde > bat sich, bei meinen fortgesc^tzten tTn- 

tcnwckun^'en bestqitigt Ich {and nämlich, dass der bedeutendste Z.^eig des 

Tom FeUeuknoten entspringenden und in die Paukenhöhle eintretenden Faden 

an dem obern Theil dieser Höhle in ein zwischen der Aushöhlung für den 

P^nkenfelUpanner und dem.Fallopischen Canal befindliches CanSlchen sich be-^ 

itibt, von ihm aus auf die obere Fläche des Felsentheils vom Schlaf bein durch 

eine naph aussen und vorn von der sogenannten aperturt^ int^na canalis.Fal« 

lopü befindliche Oeffnung gelangt , von hier noch weitei; nach aussen und vorn 

tretend sich alsdann entweder durph d^s eirundß oder Stachplloch, oder ein^ 

kleine z;wischen beiden vorhandene OeflTnung' zu jenep Knötclien begibt. 

Mehrmals gluckte es mir, ei^en von der Anschwellung am jtuie/Us Antlitz-^ 

nerven entstehenden Verbindungsfaden mit diesem Nerven yu beobachten. . 
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IV) Nach meiuep, !()isherigea Unterwchungen ist die gewöVli^^^*^®'*** 
ÄYreiguqg des vomKnptendesr Zungtfi^scJilnndkopfrfNfryep entspirii\g^d£«i wd 
^ die..?aukpnhöji;ie: gip^i begjebend^n. Ifjeryen, ; dpm man jiprphl dgu K«!WW 
Pauke nhohluerye,(ii,jtympanipu») gf bei>: jt^pnjp, (olge^dpf Spg^M^ i|^ 
^^inepi.:Eintritt t in ^e .genanute Höhle oder schon et:yrast : früher ' gib<! ^^ 
^ur membJTana tympani fecundaria eiuen Zweig ab, erhalt alsdann ,fflftlW» 
unter einem spitzen Winkel einen Faden aus dem carotischen CanalrSchkkft 

1) a. a. O. S. 159 «. 160. C 25. . - * •^Z . - ► ... , ;.: /. :...:',».. i> 
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hierauf ein JieAcheü nach voni in die Eustachische Röhre, welches sich in 
den um die Mundöffnung dieser RÖhre angehäuften Schleimdrüsen verlier^ 
sendet nun etwas höher dem eirundey(l|oche ein feines Zweigeheu und theilt 

sich endlffji j.^j^Pji^nr'S^^T^ «»«- 

femt in zwei Faden, von denen der eine der Nr. III beschriebene ist, der 

andere aber unter de^ Aii8lioUu|tg ^^ dp Pwken|ellsyanner nach vom geht, 
in einem in der äussern Wand des carotischen Canals befindlichen Canälchen 
rerlänft, in diesen Canal selbst tritt und sich hier mit dem tiefen Z-weu 
aA'*'WdiJcR-dtf!l!WrVett''4terB1tidet.'" •!•■•'•-•'*•••! ■•-isuhw. i. -.,^;»i...... • smO AI 

'■''^ ^yÖäSf*ii%<^i''W^^'iMii^WiH«Br») «»ei''Äe»tri«i)riing a»lfWeü, dÄ 
■^mri^'äitiihtiiit'^l, 'ail^<^fGfÜf Wiirde, Hiti^-'i^ so fern b^irkihtigt W(>r(. 
dedV'ils 'dieser !??fetre ttidVe^ ybM ti^ii^e^ ^aM^ d)^' Mi^nfiihren; '««Hid«rjl 'ifkfth 
^^ä'ü^i des df^!g«t%Jeilten I^ervettf ^fn^l4n^>tMd tinfelr an 'a<i>^äte dife^ 
i^^\' •W'ö ^>Yeit>lna«k<^' eiilgehV'-^h elxi^iä o^ miget. voü d^' a^ deih 
ersteti Hülslnoteti Entspringenden Fäcteti; Sogleich nach Einern Ur^prtftig 
l^gt wh nun dieser Ncrre sb genau a^ jenes Nervenpaar an, dasd n^an leicht 
Ükr MAÜün^ l^estimitit- vftrd, ials ftrtinde *r sich irtit ihm. Diesen Intthifth 
'^^9^ iiik'eM'Ateaji g^sfki^',' ali'ich eiAig^iiUl Oele^nheit htttt<^; dMi H^ 
"Veii JÄhf h'^rfeü HiWlWut 'stSi'ker ftfi»-. gewöhnlich ztii lieobächten nifd 'faiibh <9d 
'von seinem Wahren IJrsprting überieugeri konnte. Ausserdem glaube ich 
noch beiiietkeii' zu mSssen, dass bei ^meinen fruherti' tJntersuchungfen, denen 
^rifcttgö ich dem obern Aügcnmüstelnfei^^n' einii ktf8tige Besc^äffOT 
^chrfeb, ' ■ feiHe Täuschung -itettgiffitad« lialjen niusöte, indciSi 'wiedterholte 
Naehförschtingeii* mich Itehrten,^ dass der genannte Nerve in seineth Verfattlc 
durchaus keine, auch^icht die mindeste Anschwellung bildet. ' 
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ÜBER DEN BLCTDMLACF DE3t CBXSTAi 



▼ OS 

G, B. TRmriRAMVS. 




L/E Gna entdeckte i» Mdbren i « w c f€a Qi^ncm der W^pefand ^Aootas 
a(|iiatiM Falir.) ud m itmrrwmtm timer jmmgtm. Sfine dem Bbtudai^ bk 
jbeobaclitele diesem ebeafidk im dem KkSharmetm der WamKnmMi mmd 
meine Bcmierkmigem Ueraber im 1. 
liemugiegdbeDeii VermiieeKtem Se 
ich, dem äiueBewegaag mdi im demBeimem aller jungcrm Spimmcm^ die dmrclip- 
eielilig geoiig mod, um dm Tom dem Spi^el des Yetgr ÜMcimgiglaiff zorfick- 
geworfene Liclit Umreicliend diifrfcjiilmwt'n, sebr gmt vadmeiunem liM. U 
leh. sie rorcnglieh dewilirfi im dem Beiaem einer |mngcm Ljcoea ■■crili^ die 
icb^ mm lie vntmr dem 3Iikffwkop betradilem sm konmen, bis sum SdieintDde 
miter Wasser gebaltem batte* Die Bew^;amg des renSacm Blnts war deiidi- 
eber nad an mebr Stellen ala die des arteri^len xa mtenchodcn» Die Blut«- 
kfigekhen waren sebr im die Angern üShod. Ich sah aber blas ibr FUeasen, 
wicht Oetimtf warom me eingcschlossem waren. Ba der Darrhsirbligltfit der 
Tbeile l&wt Si4^b fedocb luerrcm kein Gmnd gegen dm Yorbandeos^yn. d^ 
letatem beraebmen« Hin und wieder eine ran einem der rucklanfend^n 
^TÜmt ein fteitemtrom in den benacbliarten nber. Soriel ist bieiinacb ge- 

m 

wirn^ dass es nicbt^ wie nenerlieb Luxd in OK£9i'8 Isis (J. 1825./ H. 5« S. 595.) 
wabrscbeinlich zu machen gesacht hat^ bei den Cmstaceen blos Arterien gibt. 
Die Biickkebr des Blnts zum Herzen kann bei diesen Thieren durch 
sehehen, die blosse Zwsschenränmezwisdien den Hinten, Muskeln n< 
Man kann ihnen aber dämm dm Yenensystem nicht ganz absprechen. 
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NACHTRAG 



tV DEN BEMERKUNGEN ÜBER DIE FORTPFLANZUNG DER 
AifODONTEN IM ERSTEN BANDE DER ZEITSCHRIFT FÜR 

DIE PHYSIOLOGIE, S. 36. 



VON 



G. R. TREVIRANUS, 



i3eit der Herausgabe dieser meiner Bemerkungen sind g^en die Meinung, 
-die ich dort aufstellte, dase bei den Anodonten die Ausleerung der Eier durch, 
vdeii Darmcenal geschehe, tou mehreren Seiten Einwendungen gemacht vrorden. 
loh bezweifelte die Richtigkeit der Angabe des nun verewigten BojAims, dass 
- M in dem vordem Zwischenraum zwischen den Kiemen und dem Fuss eine Miln- 
:dung desi Eierstocks und einen Zugang zu dem, von ihm für die Lunge gehal«- 
:tenen Organ gebe. Biegen erinnert unter -andern Pfeiffbr in der zweiten Ab- 
Üieilui^ seiner Naturgeschichte Deutscher Land- und Süsswasser-Moknsken^ 
S. IO9 er habe die erstere dieser OefiPnungen wirklich gefunden, und eine Zeich- 
nung, worin er sie vorgestellt hat, beweiset freilich die Richtigkeit seiner 
Wahrndimung. Wenn ich nach diesem. Zmi^iss meines unbefongenen Forschers 
^Iraben mmsste^ mich geinrbtzu haben^ io.fm&t ob nubei doch unerklärbar, wie 
mir, der ich mir bcwuflstwar, mit aller Au£nerksamkeit an der, .vonBojANffS 
^bezeichneten Stelle nach OefPnungen gesucht zu haben, diese entgangen seyn 
.konnten. Andere Arbeiten verhinderten mich, früher als erst jetzt, im October 
'1821^, die Uiiterstichiing der Teichmuschel wieder vorzunehmen* Was ich nun 
gefunden habe, ist, dass es~ allerdings bei diesem Muschelthier auf jeder Seite 
des Fusses zwei Oeffnungen gibt, dass dieselben aber nicht bei allen Anodonten 
da liegen, wo Boianus, Pfeiffer und Andere sie gesehen haben. An zwei aus« 
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gewachsenen y aber nicht trachtigen Exemplaren der Anodonta cygneai die ich 
zuerst untersuchte y traf ich nirgends zwischen den Kiemen und dem Fuse aacli 
nur eine Spur von einem Loch oder einer Spalte an. An einem dritten, das 
ebenfalls ausgewachs^i war, obne Brut zu haben, entdeckte icli auf >der einen 
Seite, in dem Winkel zwischen den Kiemen und den, zu beiden Seiten des Mim« 
des sitzenden, dreieckigen Blättern ein kleines, rundes Loch mit gelblichen, 
etwas wulstigen Rändern und neben demselben, etwas mehr nach aussen, eine 
kleine Spalte mit weisslichen Lippen. Auf der andern Seite war nichts Aehn- 
Jiches aufzufinden. Bei einer yierten Muschel waren wieder beide Seiten an 
der erwähnten Stelle tmdurchbohrt. Nachdem ich aber bei dieser die Kiemen 
da, wo sie nach rorne mit dem Fuss zusammenhangen, ron demselben getrennt 
hatte, fielen mir an der Stelle der Tretmunff zwei ähnliche Oeffnunsen wie 



der dritten Muschel auL Die eine zeigte 'sich als die Mündung einer^ membra- 
nösen Höhlung mit ziemlich. weiten Zugängen zu Canalen, sich im EierstodL 
T»breiten« Die andere, mehr nach aussen liegende führte zum Zwischenraum 
zwisdien der angeblichen Lunge und der Wand des Fachs, worin dieselbe ent- 
halten ist. Wie bei dieser Muschel, so %uA ich die Lage der Oefinungen auch 
bei allen denen , woran ich noch weiter nachsnchtei Beide waren immer ron 



dem Schleimstoff, durch welchen die Kiemen nach rorne mit dem Fuss zusam- 
menhängen, bedeckt und erst nach Durchschneidung desselben sichtbar* 

3feine frühere Vermuthung, dass sich der Eierstock durch den Darmcanal 
entleere, muss ich also zurücknehmen. Ich glaube aber nicht Urachs zu haben^ 
mich, wie der Ungenannte sich ausdockt, der sich im 20« Bande der lai» g^» 
mich ereifert hat, meines Irrthums zu »schämenc. b)h wurde noch jetnt glau- 
ben, dass die Oeffnung, woraus man Eier herrordringen sah, ein blosser Riss 
gewesen sei, wenn ich sie nicht au einer Stelle gesucht halte, wo sie nach den 
Beschreibungen derer , welche diese Beobachtung gemacht haben y nicht zu 
finden seyh sollte. 
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ÜB]ß!l"D!E KLAlPPEN'lN DEITXÜNGENVENEN. 
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Al]gi&db0i»> find«! m^u in dtnLeiva^iioll^hif. der Aoiitpi^ dsnt Satx ansg^P- 
's^rockcrn,, !>dät8iidie /Venen icler Liiiigeiit gageikeine lUapp^ii t^its^n^ B« i«t 
^%^T'üb<ei^iä!bBig^xtd»aesxdbw£h;'eaU jA^ Giraten iZU «rwei- 

^«c&h^'l^ "1^1 ftahev'OOirri^buälteBA. AutoHtät'Si^^ 4«,ttQue«te Ms<?Ki(L 

^ttoffJif^n, HALLBR''(£leiiLnta Fhysiologiaef^T/L p» 146: Sfigt: &ed etiam vena 
pulmonalis absque ralvulis est), F. Meckel (Handbu^lv der .meBach^ Ana- 
tomie 3* Bd. S. 368) bemerkt: die Lungenblütadem sind geYröhnlicb, sehr 
»eltene Ausnahmen abgerechnet, ohne Klappen, Als Ausnahme nämlich 
wird Kelchs Beobachtung angeführt, "welcher einnial vor der einen rechten 
Lungenblutader eine Klappe fand. Dieser Fall gehört aber überhaupt nieht 
hieher, Yreil Ton Klappen im Verlaufe der Lungenvenen die Rede ist. 

Ich wurde zuerst aufmerksam auf die Klappen in den Lungenrenen, 
als iclrdie Luqgen eines Ochsen genauer untersuchte, und zumBehufe meiß- 
ner anatomischen Demonstrationen präparirte. Bei diesem Thiere sind selbe 
nicht nur allein sehr zahlreich yorhanden, sondern auch sehr gross. Ich 
untersuchte gleichzeitig die Lungen eines Schweines, fand aber die Klappen 
in den Venen der Lungen desselben ganzlich mangeln. 

Bei der menschlichen Lunge aber erscheinen selbe wieder deutlich gross 
und zahlreich; so dass es nicht zu begreifen ist, wie selbe, dem Auge des 
Beobachters entgehen konnten. 
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Es findet sich nämlich immer eine Klappe an der Stelle^ wo ein Nebeiu- 
ast nnter einem spitzen Winkel in den grossem Stamm der Lnngenvene ein« 
mündet. Je spitzer dieser Winkel / ist ^ um so deutlicher ist auch die Klappe 
entwickelt. Es finden sich aber kcftäe Klappen in den Lungenrenen an 
denjenigen Stelleb; ^O/djeflf^bünast« iuirterrc>«em reelitfn -Winkel in den 
Hauptstamm sich einsenken* Aber dieses ist auch in dem ganzen übrigen 
Körper^ d. h. in dem übrigen Venensystem der FalL Auch in den Venen 
des Körpers 9 z. B. in' d^nen< dei^ S^ttremitfiten liefindeia; sich nur da; Klappra, 
wo Aeste unter einem spitzigen Winkel in den grossem Stamm eintreten 
und niemals da, wo diese Aeste mit dem Stamm einen rechten Winkel biL- 
den. Es erklSit sich doralls sogleich die Erscheinung , dast iä dtii LongAi« 
renen die Klulp^en^ udoder z^lnich, .als in andern .Veiifen^wad, ,. weil x^ 
Verästelung 'disr 'LüügMrrtneb 'hauptsächlieh unter einem ..MtlMtoii; Wi3oJf^ 
geschieht. >Dies^ - l'otta A€/t > V«e*ästlutig' der LuojgenvwieB . > i^t ^basouAirs. « h» 
dem Schweine sdiil^ auffallend ^'^ daher auch bei ihm sich gar keine Kltqn?AP3^ 
in den Lungenrenen zeigen. 
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j3ie 8tadhtlic&te A^rodke .wvrd« soliön Ton melireveii Naftürfonclieni^ b«« 
«onders voa Redi, S'wammerdamiir, Ouimer^ Pallas und Home^ ihrma ia« 
narn Baue i nach . unterrädit. < Si^ igeliÖrt auch > aca ' deo häufigem Wnrmar« 
ten in den ineisten remropäisclien MSereOb r:DemQlmgeaclitet>aiiid ihre Organe 
und deren Lehensäusserungen noch Jceinesweges hinreichend erkannt. Was 
die bisherigen Schriftsteller Ton ihrem AthemhoUeu, ihreui Bliitdmlauf , ' ihrer 
Fortpfla^zungsweise , der Bestimmung ihrer Schuppen ^ der Wirkungsart ih-> 
rer willkührtichen Bewegungsvrerkzeuge und noch mehreren anderen ^ minder 
yrichtigen Funkte gesagt haben, bedarf noch sehr der genauem Früfong« 
fis hat mir z-vrar an Gelegenheit gefehlt/ dieses Thier im Zustande des Le-« 
b^is 9EU beobachten. Ich habö aber mehrere firische Exemplare desselben 
zergliedert und Manches daran gefunden ^ Tras theils mit Vorstellungen, die 
man sich von dessen innc;^ Bildung machte, niclh ganz nbereinstimmte> 
und theils noch nicht brächtet mrurde« Bei diter fblg^hden Mittheilung mei- 
ner Bemerkungen werde ich des schon Bekannten nui^ da erwähnen , wo es 
nöthig seyn wird, um mich verständlich zu machen. 

Es sey mir erlaubt, zuerst das Ath^mhohlen in Betrachtung zu ziehen. 
Das 94[edium desselben kann Six die Aphrodite .nur das Wasser seyn. Sie 
besitzt abdr keine SuWem Respirationsorange. Ss fifagt sieh also: Ob nnd 
welche Zugänge das Wasser zu ihrem Innern hat? 

t PbynoL UL X 1 
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Bekanoticb ut dieser Wurm anf dem Bicfcen mit 
Gewebe ^)y am Bändle mit einer ranlien Hant ^ bidrcirt, Blan wüm maxh, 
dMB nnter }>eiden Bedeckungen eine ffome Hohinng li^L Es ist aber nock 
nicht anf gemacht, ob es Ton ■— itn ZngSnge xm diesen Hohlmi^en gibt. Siram- 
neirdamm ') spricht Ton einer groasen Bfenge inssercr OeffDungen, die nnC 
beiden Seiten des Korpitrs zm^A^a 'dgn Jlism K^en. Solche sind aller-- 
dings vorhanden *), doch nicht in den Zwisdieniinmen aller, smidcm nur 
der abwechselnden Fusse* Sie wurdäinniidht^ von Gnnner^ gelangnetnnd 
Ton Pallas ^) nicht naher nntersncht. Home nahm «e wiedor wahr, seteta 
aber ohne weitem Beweis rorans^ daas sie zum bmcm des Korpers fuhren« 
Ich habe gefionden, dass sie wirkliche Zugänge sa diesem ^ind, und daan 
es anaicr !ihim noch einen andam, fcloa Ton Redi ^ benbachmten Kingang 
nn dem Letsitfn.gibt: eine, nicht weit Tsm Tovdcn finde des Körpern ge- 
legene Qtaentelle des n re rga r üg en Rneken&llsi^ Doah che icb nuokloei&bcr 
nnmer ' evfcHure • mens safec emuEe ^tt4T ere* BemericnniEan 



( 
>< 



Unter dem- W^M^irigen ; Riirk,enM1 , li^en zwei BSnIa: eine aomeie ^) 
nnd eine innere "X ^fi^ ^'^^ durchsichtige aber ziemlich les^ und beide 
erheben sich md jeder ^eite neben jedem der Fasse nn einem lSn|^irhen^ 
qn«Uege|idai Hügel \^^ * Pie äussere ist allenthaihen mit kleinen .knocpeli- 
^ev Fnnkten fbeaetzt ^^),'«^e inwendige ganz glatt. IKe erstere hSagt wedv 
j^it der letSEtereUj, -nocJfat Jiut ä^if. vergartigen Decke zusanunsn. Sb gbx ^a^ 
her einen ZwischenriMun zwischen dieser Decke nnd der äossem Bantj nnd 
einen zweiten zwischen der äossem und innem Membnoi. Zu jenem, fuhrt 
die gedachte Riickenspalte; j|i^;,di^' letztere offpen aic;h di^ zwiachen den ab- 
wechselnden luisett befindlicben' Gai^ge. ^ • . 



1) 9. i. A, t) F. T ?. 3) BIbl ITat p. M. 4) F. 8. f. 5) Schrifteii der DroathciiiiiielieB GeMlkclu 

n« s. s. ei er. s) m$emaä. uUög. p. 91. 7> pmim. iv«mcf. t. ^eis ^ ^ssa^Mw m} b« 
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:JB(e' i iät i Dir i t Rickenbant gskt iu dia intoere BaitcbkautO uiber. Da» 
*w«rgavlig» RücxkeafiU fiebsit aicb nickt üktr dk Fiias^ kinauy fort Die jn^ 
MM BißkftnkMi* hangt mit einer inaeta Baaekdicldi^ nwßjpm&B^f die M» 
dünnen, vAeh allsa RielilnDg«» ^hf dsrelUareüKeiiden Muk<|}stfQl^eii beatekt 
und von der äuaserii Baueiikaut gfnu geüpeont ist^ sa dass es auck swiacken 

« 

den beiden Banckk&otei) einen freie» Zinc«ick«wfonni pbh Dieaer stekt mit 
dem, ^^lc)ien die k^id^n: Enclcenlltbiite euu^cUUesaen, in^^ei^bindnng. Das 
Waasw. kat alao freien, J^mtritt vaa k^dn>> ayriaclv^^ den Bedeckuxi^n des 
i^peis entkaltenen Qökbqigen« 

Die inere dieser Höklnngen l|at aber selbst mit der Ba^dbikökle Ge« 
meinsekaft.* An der Stelle,, vfQ jede der Saitenoffnungen in den Z^riacken^ 
räum zwiscken der äuasaBn iinui ;innem Haut dringly l^efuidet sick auf der 
entgegengesetzten Wand dieses Rawns, zviscken den Muskeln, die neben 
den Füssen liegen, eine zur BaucnUible .fokrende Spalte« Das Wasser kann 
also von aussen selbst bis zu den BingeWeiden gelangen, und es lässt sick 
nun erklären, was Pallas ^) nickt zu erklären ^usste, auf vrelckem Wege 
die Eyer aus der BauckkÖkle kervorkommen. Ick fand d ese in dem Raum 
zYriscken der äussern und innem Rückenkaut, ?srokin sie nur durck die er«* 
"wälmten Spalten gekommen s^yn konnten* 

Mit den abweckselnden Hervorragungen der äussern Rückenkaut sind 
die Rückensckuppen ^) t'erbunden« An dem aufwendigen Rand jedes der 
übrigen Hügel, die keine Sckuppen tragen, hangt eini^ kleine in Lappen ga« 
tkeilte Membran ^). Pallas <) nannte diese Tkeile Rudimente ron Kiemen. 
Home ^) erklärte sie geradezu für Kiemen , okne ikren Bau niftier untersuckt 
zu kaben« Ick finde diesen zum Atkemkoklen gar nickt geeignet. Sie enfr- 
kalten keine Bhitgefitsse, und sie sind' mekt, wik alle blättrige Kiemen, 
▼ielfack getkeilt, sondern nur am Rande ei^gescdimtten« Indess ikre Basis 
ist freUick mit einem dreieckigen Bonikktt^) Terbonden, mu wekkem ein 



* 1) F. 2^ P. 2) A. a. O, p. 91. 3) F. 3. 9. 4) F. 3. 4. 5. X. F. 6. ü. 5) A. t. 0^ p. 62. 6} A. a. 0, 
7) F e. f . 
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mgener Miitkel gdbt ^). Sie hthea aUo oluie Zweifel mme SaüAe Bewe- 
gmig wie die Kiemen^ wid aun wiid ne daher fir>RiidiiBeDte toa m « i^ i> 
ipiihrin kftuMe; inir wird Bau Bar dm dlgendiclie AtheiTiohlen andere Or^ 
fttiie attfrnclieo m&ieii« Welche diese rind, werdea wir nnlea bAou 

Swammerdamm ^ hielt die Rockens^Srappes f&r die Respiratidosor^an^' 
ab^ %egewi alle VTahncheioiiclikeit Ihre Tej:tiir iat mehr knorpelaitig^ als 
hantig; ee xeribt^n sich in oder auf ihnen keine Blii^efibse^ und sie haben 
keine Muskeln , wodurch sie bewegt wurden. Mir scheinen sie Schwisun- 
blasen zu $eyn, Sie enthalten in ihrer Mitte eine, ron allen Seiten ver«- 
schloMene Höhlung, deren WSnde man nach dem Tode zuweOen zusam- 
mengefallen, oft aber auch ausgedehnt findet, und Swammerdamm ') be- 
obachtete, dass die Aphroditen im Leben sidi durch Luft;, aufblasen können. 

LHngs der inwendigen Fläche der inner n Haut des Rückens tind des 
Bauchs erstrecken sich auf jeder Seite des Körpers Vom Kopfe bis zum Af- 
ter drei muskulöse Binden« Zwei derselben liegen zu beiden Seiten der 
Mittellinie des Rückens; zwei an den Seiten des Körpers^), und zwei am 
Bauche ^). IS'ach Wegnahme dieser Muskeln zeigt siob die innerste Höh- 
lung des Körpers, welche die Eingeweide enthält, auf beiden Seiten in. so 
so viele Fächer, als es Fusspaare giebt, abgetheilt. Die Wändß dieser Fächer 
bestehen theils.in Fortsetzungen der Eßlute, welche die Rückenhügel bil- 
den, theils in musculösen Querbinden ^), die zwischen den langelaufenden 
Muskelbinden des Rückens und des Bauchs ausgespannt sind. Die Aphroditen 
haben solche Abtheilungen mit allen den übrigen Würmern, die Von La- 
marck mit dem Namen der Ringelwürmer (Annelides) belegt sind, gemein. 

In der Mitte des Kflrpers liegt der Nahrungscanal mit den StämmeOr des 
Sfstems der GefHsse« Die ßeitenfächer eothaltea d&e bMnden Anhange de» 
Daimröhre md die Gefäsae dieser Theüe» 



I) F. 1 X) A. a. 0. p. 904. 3) A. t. 0. p. 905. 4) P. 14. *fK S) F. 14. c. 6) F. 14. t. 
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Der Nahningscanal ^) erstreckt sicli in gjptder Richtung vom Munde bis 
Ende des Magens, bildet 'dann, indem er nch zurückbiegt, einen kui^' 

aen blinden Fortsatz; 3), md geht hierauf -wieder ohne Kriimnmng bis zum 

hintern Ende des Körpers. 

■ 

Der kurz», blos hfiutige Schlund ^ besteht aus Fortsätzen der innera 
imd äussern Rüclfenhaut. Eine schlafPe, faltige Verdoppelung seiner innem 
Haut^) hangt in der Magenh^flde <). herab und scheint die Stelle einer, den 
Räckt^tt der Speisen rerhindenideB *Klappe zu vertreten. Hinter dieser 
Duplicatur .ist sein hinterer Rand mit einer Reihe kurzer dreiieitiger An- 
hänge^), die vielleio^ iludimeste von Zahnep sind, besetzt. 

D» Magen ^) ist länglich rund, an den Seiten zusammengedruckt, oben 
kielfönnig, vorne weit, nach hinten schmaler, lieber seine inwendige und 
auswendige Fläche setzt ikh die innere und * äussere Haut des Schlundes 
fort. Zwischen l^eiden Häuten liegt eine ihm eigene, dicke, harte, fast 
knorpelartige, mit ringförmigen Muskelfasern der Queer« nach durchwebte 
Substanz ^). Seine inwendige Haut hängt mit diesen Fasern fest zusammen 
und trägt auf jeder der Hervorragungeq ihrer ringförmigen Falten eine Reihe 
rauher Puiüute ^), äii zu? Vermehrung ihrer reibenden Wirkung beitra- 
gen. . Dieser Magen ist alsa dem Ktiorpelmagen der hühnerartigen Vögel zu 
vergleichen.. 

In dem Hintertheile des Magens hat dagsen innere Haut mit den er- 
wähnten Mvskelfasem nur einen lockern Zusammenhang und bildet eine 
klappenartige Duplicatur, hinter welcher der Darmcanal ^^) seinen Anfang 
nimmt. - Dieser besteht, wie der Magen, aus einer dreifachen Substanz. Die 
mittlere aber -ist in ihm blos muskulös ,1 und die ringförmigen Fasern 
derseifoen sind weit zarter als d»^ des Magtns. Br ist auch wie di<eser an 
den Seiten zusammengedruckt,, auf dar Rückenseite kielförmig untl vorne 



1) F, 9. oA 2) F. 9. e. S) F. 7. p. 4) F. 10. li. S) P. 40. l. 6) F. «l. Mnm. 7> F. 9. k. 
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veiter aU hinten. Seine . Geatidt abtf verHttdert suh^ wie eekon PaUos >) 
epijuiert hat, sehr nach der Masse f^ei^ies Lahaltt und nadti der Zuftwnnni 
Ziehung: oder Erdchlaffung seiner Fasern. Der blinde Fortsatz. #ein«fi YOidenv 
Endes ^) hat mit ihm einerlei Textnr. 

Von dem versclüossenen. Ende dieses FortsMsei an bis nackt w^t von 
dem After gibt es im Darmcanal auf beiden Seiten so vide OeiEanngen ^), 
als an ihn gränzende Fächer der Bauchhöhle» Diese LÖcJuer sind die Muft- 
düngen eben so vieler blinder Anhänge ^)y Ton welchen jeder in eipem dta 
Fächer sein|9i Platz hat. Redi zählte ihrer auf feder Seite 3Q^. Balles 21« 
Ich fand die Zahl derselben yerdchiedeo r^ 19 bis 3ftm Sie ist nicht bei 
allen Individuen die nämliche , yr&l die Anhänge nach dem hinf^iEn £n4e 
des Darmcimab an Gröste abnehmen nn4- bei einigen näher am Aftet, bei 
andern ferner davon afifhören. Die Anhänge ent^ringen mit einem dünnen 
Anfang aus^ dem Darmcanal ^ schwellen etwas an ') , wer^n- wieder enger, 
geben zackige, eii^m Hirschgeweihe zu vergleichende Seitenäste, .und zwar 
meist nur auf d^r einen JSeite, ab ^), und endigen, sich ^ indem sie ^bh von 
neuem erweitern^ in einer länglichrunden iblase '). Die, welche ans dem 
blinden Fortsatze des Darmcanals entstehen,, geben ditergirend, «{die übrigen 
parallel mit der Queerachse des Körpers fort. Auf der Mitte ihres Weges 
^laufen sie zwischen der muskulösen Seitenbinde des KÖipers und der inwen- 
digen Bauchhaut durch ^). Ihre letzten £nden dringen in die Zwidchenräu-i 
me läügslaufender lj[uskel|tränge, die zwischen den obern Wänden der Ru- 
ckenfächer ausgespannt sind, und vereinigen sich mit den queerlaulenden^ 
Muskelsträngen dieser Fächer ,% Redi ^^) , der diese Verbindnngsart sdion 
wahrnahm, aber ihre eigentlichje Bescha£Fenheit nicht, ganz ergründetem 
glaubte ein fächerförmiges Organ gesehen am haben^ womit fene Enden zu- 
' saumienhingen. Ein solche^ gibt es freilich nipht Aber Pallas ^^) hatte doch 
Unrecht zu sagen : „Die Insertion der blinden Darmanhänge in die Bücken- 



1) A. ft. p. p. 86. 2) F. 9. 10. e. 3) F. M. 4} F. 9. 12. Iz. 5) F. 9, 12. i. 6) P* 9. 12. X. 
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Mxnä die BüdlDg' der letztern^^ rde sie von Redi hesthrieben siad, aey 
ganz- erdichtet imd ertrage keiiae genante Frftfbng/^ Die Textur der An- 
liänge iat die naznliche wie die des Darmcaiials; nur sind ihre Häftte^ be« 
sonders die mittlere junakulöse. noch vreit zarter als die des letztem. In 
dem aqgeschvroUenem Thedl der Anhänge, der dem Darmcanal zunächst lieg^ 
bildete diese- mitdere I^f(^t bei einigen der Aphroditen, die ich zergliederte, 
Klappen 0> df^> -wenn ,^e ^^^itUich vorhanden wären, den Rücktritt des 
Inhalts der befasse in dqn Darm verhindern ipässten. Bei andern Exemplaren 
konnte ich indess di^se Yalveln nicht entdecken, und da, wO sie smgegen 
waren, fand immer eine Trennung des Zusammenhangs der Mtiskelhaut der 
Anhänget hinter ihneiustatt. Es ist mir zwei|eHiaft\gewordeu, ob nicht von 
dieser, vieUeioht «rstnach dem Tode' ent^tandien^ Trennung die klappen^ 
artige Struktur herrührte« Rings um 'die Anhänge liegen allenthalben 
Knäuel von einsaugenden Gefässen ^)^ die sich zwar auf keine Weise ent« 
Wickel^ lassen, ,^och aber deujtlich nnf der ganzen Oberfläche der Anhänge 
ihre Wurzeln h^enj^ sich zu Zweigen und Stlbmen vereinigen und zuletzt 
in die Zweige, der Blutgefässe übergehen. Sie sind aniwendig idlenthalben 
mit kurzen Büseheln von Haargefässen besetzt|^ die frei in der Flüssigkeit der 
Bauchhöhle schwimmen ^). 

Yott der Struktur des Darmcanals, die ich jetzt beschrieben habe, zeigt 
ßich wohl ^was Aehnliches, aber nichts Gleiches im iibrigen Tiiierreiche. 
Bei den Fbalangiem nnd. Milben* hat d«r DaiTU zwar ebenfedULs blinde Seiten- 
anhänge. Aber ne entspringen aus diesen keine solche einsaugende (befasse, 
wie bei der Aphrodite; Es gibt nichts, W<as sich mit diesen Gefössen eini- 
^^rmAAstfn -mrgleidien Imit^ als > die G^ei{gefasse dflr Insekten. 
.^ JBTach Pallas f) ^eftfhgJi^en die DaKmanhange -der Aphrodite eine cAiven-» 
braune^ oder jschw^yi^i^a, flüssige^ etwas bittere Jltfaterie. Man hat diese 
fü^ Galle und die Dannanhange für Stellvertreter der, Leber gehalten. Da 
ich IfLeine ^andere , ^ in W«inge)St aufl>ewahrle Aphroditen . habe untersi»* 
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eben köanen, so rermag ich nic&f, über die BeschaffenKeit fener Flüssig- 
keit etwas zu bestimmeD. Wenn die Klappen^ die ich bei einigen Exem«- 
plaren im Anfange der Darmanhänge bemerkte, dorch Zerreissnng der Mus- 
kclhavt dieser Theile entstanden waren , so glaube ich anch, dass die An-- 
-hang« einen gallenartigen Saft absondern. Sind die Klappen aber wirklich 
Ttorhanden, so können die Anhänge nnr eine, schon assimOirte'^ Materie «nt- 
Kalten I m welcher bei keinem Thier nBch Galle tritt. Von der letztern 
scheidet sich immer nach ifarar Zumischung ein Theil ab, der mit den Bx- 
krementen durch den Mastdarm excemirt wird. Diese Ausleerung würde 
aber durch dte Klappen rerhindert werden. 

Wie «s* sich hiermit aber auch rerhält, so scheint mir doch gewiss, 
dass auf det auswendigen Seite der Darmanhänge das Athemhohlen vor .sich 
geht, und das8 dieser Process vorzüglich durch die kurzen Büschel von Haarge- 
fassen, womit die einsaugenden Gefösse der Anhänge besetzt sind, vermittelt 
wird. Man wird «nir hierin beistimmen, wenn man sich dessen erinnert^ 
was über den Eintritt des Yf assers in das Innerste des Körpers der Aphro- 
dite oben gesagt ist. Mit dieser Meinung stimmt auch überein, dass die, 
den Aphroditen sehr nahe verwandten Amphinomen statt der Darmanhänge 
äussere Kiemen haben, die von ähnlichem Bau wie diese Theile sind. 

Es finden sicli in den Aphroditen keine Speichelabsondernde Organe, 
keine Leber und überhaupt keine, zu den Verdauungsorganen gehörigen 
Drusen. Sie besitzen aber, wfs man bisher vergeblich in ihnen suchte, 
Zeugungstheile. Pallas ^) glaubte, der ftiamen und die Eyer dieser Thiere 
erzeugten sich, ohne Yermittelung eigener Organe, in der Bauchhöhle. Bf 
fand im Monat Juni unter einw Menge frischgefängener Aphroditen die 
Bauchhöhle der kleinem immer mit Bjrem von der Gr6sse eines Sandkorns, 
welche durch eine zähe Gallerte mit einander zusammenhuigen, die der gros- 
sem hingegen meist mit einem zähen, milchigen Saft angefüllt. Von den 
Exemplaren, die ich zergliederte, war bei mehreren i undzwap dengrössten 

1} A. «. O. p. 91. 
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nicht nur die Bauchhöhle, sondern auch der Raum zwischen der äussern 
und innern Kückenhaut mit Eyern angefüllt, die in einer zähen Flüssigkeit 
schwammen. Bei näherer Untersuchung dieser Individuen entdeckte ich im 
Innersten der Bauchhöhle, am äussert Rande der längslaufenden Bauchmus« 
kein, auf jeder Seite eben so viele kleine längliche, an dem einen £nde 
stumpfe, au dem andern zugespitzte Organe ^), ak die Bauchhöhle auf ]e^ 
der Seite Fächer hat. Sie bestehen aus einer düniien , sehr leicht zerreissbaren 
Haut^) und enthalten eine gelbliche, fibröse Materie ^). Mit ihrem stum- 
pfen Ende hängt ein häutiger Faden zusammen ^) , und nicht weit von diesem 
^efat aus ihnen ein häutiger Canal^) hervor, der sich in der Bauchhöhle 
verliert. Ob der letztere ein Blutgefäss, oder ein Ausführungsgaug ist^ 
muss ich unentschieden lassen. Diese Organe können schwerlich etwas 
anders als Eyerstöcke seyn. Die männlichen Geschlechtstheile habe ich in- 
dess noch nicht auffinden können. 

Ueber das System der Blutgefässe kann ich dem, was schon Pallas 
darüber bemerkt hat, wenig hinzufügeu. 

Es gibt einen doppelten Stamm dieser Gefässe: einen obern und ei- 
nen untern. Jener geht auf der obern, dieser auf der untern Seite des Nah- 
rungscanals von dem hintern Ende des Magens bis zum After. Beide geben 
auf jeder Seite für jede Abtheilung des Körpers einen Ast ab, der mit dem, 
in dieser Abtheilung liegenden Darmanhange parallel läuft. Die Zweige die- 
ser Aeste breiten sich vorzüglich an diesen Anhängen und an den Muskeln 
der Füsse und der Stdchelkämme aus. Welcher von beiden Stämmen Yene^ 
und welcher Arterie ist, habe ich aus Mangel an Gelegenheit^ lebende 
Aphroditen zu beobachten, nicht ausmachen können. Dass, wie Pallas ^) 

sagt, Sex Bauchstamm ein Fortsatz des Rückenstamms ist, fand ich nicht be- 

. • • ■ • 

staügt 
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Zwisclien den beiden mittlem längslaufenden Bauchmuskeln liegt der 
Ganglienstrang ^). Diesen, den schon Redi ^) entdeckte, aber, wegen der 
rothen Farbe desselben, unrichtig für eine Reihe ron Herzen hielt, hat Pal* 
las ^) umständlich beschrieben. Der Letztere schildert ihn dctr Wahrheit gemäss 
als abgeplattet, anscheinend aus zwei Strängen zusammeng^etzt, 32 bis 34 Kno* 
ten enthaltend, die eben so yielen Paaren der Bauchfusse entsprechen, und vorne, 
hinter dem Schlünde, mit einem dickern, zweischenkliehten Knoten anfan- 
gend. Falsch aber ist es, wenn Pallas angibt, )ed«r Schenkel dieses Kno* 
tens setze sich in einen Nerven fort, der um den Rand des Mundes fortgehe 
und sich in dem vordersten Fühlfaden seiner Seite endige. Die Schenkel^) 
vereinigen sich in einem rundlichen, ziemlich grossen, auf dem vordem Ende 
'<les Schlnndeti liegenden Knoten ^), und erst aus diesem entspringen die 
Nerven der FUhlfHden des Mundes % Von ledem der Bauchknoten gehen 
drei Nervenpaare aus. Ein Paar entsteht aus dem vordem Ende desselben; 
die beiden übrigen kommen aus dem Hintertheile desselben hervor. Die 
Yerbindungsstränge der Knoten haben keine Seitenzweige. Wenn übrigens 
Pallas sagt, der Ganglienstrang scheine aus zwei Theilen zu bestehen, so 
hat es hiermit eigentlich die Bewandniss, dass jeder Knoten mit dem fol- 
genden durch zwei Fäden verbunden ist, die in einer gemeinschaftlichen 
Haut eingeschlossen sind. 

Es ist mir noch übrig, Einiges von den wiUkührlichen Bewegnngsor-* 
ganen der Aphroditen zu bemerken. Dieser gibt es dreierlei Arten. Zur 
ersten gehören Theile, die man Stiele (pedunculi) genannt hat; ich weiss 
nichts warum nicht Füsse^ da sie eine nicht zu verkennende Aehnlichkeit 
mit den Füssen der Skolopender haben 7). Sie sind kegelförmig, Imutig 
unarticulirt, auswendig der Queere nach gerunzelt, inwendig hohL Ihre 
Spitze hat drei Absätze, von welchen feder eine Reihe horaarliger Borsten 
tragt. ^) An der Mitte ihrer untem Fläche hangt ein kleiner dreieckiger 



1) F. 14 mV. 2) A. a. O. p. 279. 3) A. a. a ^ P. la a. m. S) F. A e. 6> F. 19l i». n. 
7) F, 2. F. a. 17. p. F. 22. /fc 8) F. 22 •!. 
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fleischiger Anhang, der ohne Zweifel eia Fühlfaden ist *)• Es gibt ihrer 
40 bis 41 Faaro. Die mittelsten sind die längsten und dicksten« Nach dem 
Munde nehmen sie an Länge zu, nachdem After ah^). Die Be-wegungsorgane 
der zweiten Art bestehen auf jeder Seite des Körpers in zwei Reihen von 
Stacheln , die kammförmig aus dem 'wergartigen Rückenfell hervorragen ')• 
Zur dritten Art gehören lange, metallisch glänzende Haare ^), von welchen 
die meisten auf jeder Seite in zwei Büscheln vereinigt sind. Der eine hat 
neben jedem Fuss, der andere neben jedem Stachelkamm der untern Reihe 
seine Stelle. Die neben den Füssen sitzenden sind mit einem Büschel kür-« 
zerer> schwärzlicher Haare verbunden« 

Die Borsten, die aus dem Ende der. Füsse hervorragen, dringen durch 
die Höhlung des Fusses, und ragen ,. bi^ndelförmig vereinigt, in der Bauch- 
höhle hervor ^). Diesem Bündel zur' Seite liegt eine längere, cylindrische 
Gräthe ^) , der^i äusseres Ende mit der Basis des dem Fusse zunächst lie- 
genden Haarbüschels zusammenhängt und zu dessen Bewegung dient. Beide 
sind von einer weiten häutigen Scheide ^) umgeben, die eine wässr^ge Flüs- 
sigkeit enthält und nach aussen die innere Höhlung des Fusses auskleidet, 
nach innen über das innere Ende der Gräthe hinausgeht und sich als eine 
kleine Blase ^) endigt. Offenbar wird durch die Ausdehnung der Scheide 
von ihrer Flüssigkeit der Fuss in Turgescenz versetzt. Es gibt also bei den 
Aphroditen eine ähnliche Vorrichtung, wodurch das Ausstrecken der will- 
kührlichen Bewegungswerkzeuge bewirkt wird, wie von Tiedemann beiden 
Holothurien, Asterien und Seeigeln entdeckt wurde. 

Die übrigen , den untern Stachelkämmen zunächst stehenden Haarbiischel 
werden ebenfalls jeder durch eine cylindrische, in die Bauchhöhle drin- 
gende Gräthe^) in Bewegung gesetzt. Diese hat aber keine Verbindung mit 
den Stacheln, und keine solche Scheide, wie die vorige. 

Die Stacheln jedes obei:n Kamms treten mit denen des ihnen zunächst 
liegenden untern zu einem Bündel ^^) zusammen, der ebenfalls in der Bauch- 

1) P. 22. «, 2) F. 2. 3) F. 1. F. 8. Pq. 4) F. 1. 2. 3. 5) F. 21. 22. «. 
6) F. 21. 22. h. 7) F. 22. *, 8) F. 2U 22. a. 9) F. 21. i. 10) F 21. p. 

21* 
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höhle hervorragt. Sie lassen sich sowohl im Leben ^ als nach dem Tode 
der Aphroditen aufitichten und niederdrücken ^). Für beide Bewegongen 
haben sie Muskeln, aber keine Scheinen. An der Basis jedes BundeU fand 
ich eine kleine durchsichtige Blase ^), die vielleicht einen Saft absondert» 
wodurch die Stacheln schlüpfrig gemacht werden. 

ERKLÄRUNG DER FIGUREN. 
Fig. 1« Die stachlichte Aphrodite von der Rückenseite. 
A. Das wergartige Rückenfell. r. Qtierspalte im Tordern Tbeile des Rucken- 
fells, die zu dem Räume zwischen diesem und der äussern Rüdcenhaut fuhrt, 
a. Der After. B. B. Die mit den Haarbüscheln und Staehelkämmen besetzten 
Seitentheile des Rückens. i.Unpaarer Fuhlfaden am Tordern Ende des Rückens. 

Fig. 2. Die stachlichte Aphrodite von der Bauchseite. 
P, Die äussere Bauchhaut. B. B. Die Haarbüschel der Seitentheile des Rückens, 
TOn welchen die Füsse bedeckt sind. An den Füssen sieht nian die, aus den 
Enden derselben herrorragenden Borsten und ihre fies chtgen Anhänge, n. n. 
Die beiden, neben dem Munde sitzenden Fühlfäden, o. Horoarliges Blatt über 
dem Mund, woran diese Fühlfäden befestigt sind. 

Fig. 3* Eine stachlichte Aphrodite, woran das wergartige Rückenfell in 
in der Mittellinie geÖ£Pnet nnd auf der linken Seite aorückgeschlagen , an 
der rechten mit den Rückenschuppen abgeschnitten ist. 

Q. Der linke zurückgeschlagene Theil des Hückanfells. q. q. q. Die Rücken^ 
schuppen der linken Seite, m. m. m. Die äussern, unter den Rückenschiippen 
hervorragenden, abwechselnd mit dem Fell i) zusammenhängenden Enden def* 
Rückenfächer, x. x. x. Die schuppentragenden Rückenfacher der rechten Seite^ 
deren Schuppen abgeschnitten, sind. e. e. e. Die abwechselnd zwischen diesen 
liegenden, Rudimente Ton Kiemen tragenden Fächer der nämlichen Seite* 
f. t. t. Die Rudimente von Kiemen. B. a. i. Wie in Fig. 1. 

Fig. 4. Vier yergrösserte, mit ihrer äussern Haut bedeckte Rückenfö- 
eher der rechten Seite, nach Wegnahme der Rückenschuppen. 



1) Bei dein lebenden Thicr nach Gunner. A. a. O. S. 54. 55. 2) P. 21. ▼. 
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Die Zeichen e, X, +9 B haben die nämliche Bedeutung wie in Fig. 3« b. b. 
Die Grundflächen der abgeschnittenen Stacheln, t. t« Die Grundflächen der 
abgeschnittenen ßückenschuppen. c. c« Der mittlere Theil des Rückens, fi. 
Vier Riickenfächer der linken Seite im Umrisse. Auf den Fächern e, e, x, x 
sieht man die knorpeligen Punkte ihrer äussern Haut. 

■ 

Fig. 5. Die Fächer der vorigen Figur, nach Wegnahme ihrer äussern Haut. 

Die nehmlichen Theile sind mit den nehmlichen Buchstaben wie in Fig. 4 be- 
<» zeichnet* Die auf der Oberfläche der Fächer sichtbaren Streifen sind die unter 
der innern Haut dieser Fächer liegenden, durchscheinenden Queermuskeln. 

Fig. 6« Ein stärker rergrösserter Theil der äussern Haut eines der Rü- 
ckenfächer mit dem daran hängenden Kiemenrudiment. 

a a. Die äussere Haut mit ihren knorpeligen Heryorragungen. /7. Das Kiemen- 
rudiment. y. Dreieckiges Hornblatt, mit deren Vorderseite das Kiemenrudiment 
zusammenhangt. 

Fig. 7. Eine von den knorpeligen Heryorragungen der äussern Rücken- 
haut, stark Tergrössert 

Fig. 8« Einer der Zugäuge zwischen den abwechselnden Füssen zu deni 
Raum zwischen der äussern und innern Haut des Körpers. 

y. Theil des wergartigen dückenfells, m. Theil der äussern Bauchhaut. p. p. 
Füsse. q. q. Untere Stachelkämme. F.F. Obere Stachelkämrae. c. FühHaden, 
der neben einem der beiden untern Stachelkämme sitzt, f. Zugang zum Kaum 
zwischen der äussern und innern Haut des Körpers. I. Rinne^ die zu diesem 
Zugange führt. 

Fig. 9. Der Nahrungseanal you der untern 'Seite. 

o. Der Schlund, k. Der Magen, err^ Der Darmcanal. e. Dessen blinder Fortsatz, 
ifz. Blinde Seitenanbänge desselben, i. Deren erweiterter Anlangstbeil. f. ihr 
ästiges Mittelstück, z. ihr blasenförmiges Ende. 

Fig. 10. Der Nahrutigscanal von der untern Seite, nach Wegnahme sei- 
ner Seitenanhänge der Länge nach geö£Fnet und etwas vergrÖssert. 

Die Buctistaben o^ kj e, r r^ bezeichnen die nehmlichen Theile^ wie in Fig. 9 /aber 
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TOD der low endigen Seite, blindem Magen herabhängender Fortsatz der innern 
Haut des Schlundes« a. a. Durcfaschnltlsflächen der innera Substanz der Wände 
des Magens. Auf der inwendigen Fläche des Magens k. sieht man die ringtor- , 
migen, mit harten Herrorragungen besetzten Falten seiner Muskelsubstanz, 
und auf der nehmlichen Fläche des Darmcanals rr^die, zu dessen Seitenanhän- 
gen führenden Löcher. 

Fig 11. Vcrgrösserte inwendige Seite des Schlundes und des Yorder- 
theils des Magens , i^acb Zurückechldgung des Fortsatzes der innern Haut 
des Schlundes. 

0, ky a, a wie in Fig. 10. h. Zurückgeschlagener Fortsatz der innern Schland- 
haut. mnm. Kranz von dreiseitigen häutigen Anhängen , der die inwendig« 
Seite der Tordern Magenöffnung umgiebt. 

Fig. 12. Einer der blinden Seitenanhänge des Darmcanals mit dessen 
einsaugenden Gefässen, yergrössert. 

1. Der erweiterte Anfang des Anhangs und darin die Theile, die' den Schein Ton 
Klappen haben. - f f. Der ästige Theil desselben, z. Sein blasenformiges Bnde. 
r r. Seine einsaugenden Gefässe. 

^ - 

^Fig. 13« Ein Theil dieser einsaugenden Gefässe, stärker vergrössert. 

Fig. 14. Eine stachlichte Aphrodite, längs der Mittellinie des Rückens 
geöffnet und, nach Wegnahme des Nahrungscanais, der Minden Darmanhange 
der rechten Seite und der Blutgefässe, so ausgebreitet und zubereitet, dass 
der grösste Theil des Nervensystems imd der Muskeln, die Eyerstöcke und 
der Verlauf der Darmanhänge der linken 3eite sichtbar sind. 

a. Vorderes Ende des Körpers, p. Hinteres Ende desselben. 6 G. Die durchs 
scbnittene und ausgebreitet^ Haut, nn^n^^ Der Ganglienstrang und die daraus 
entspringenden Nerven, n. Letzter vorderer Bancbknoten , der mit den , auf dem 
Schlünde liegenden Knoten (dem Gehirne) zusammenhängt, cc. cc. Längslau- 
fende Muskelbinden des Bauchs, xx. xx. Längslaufende Muskelbinden der Sei* 
tentheile des Körpers» t.t.t.t. Queerlaufende Muskeln, durchweiche die Bauch- 
höhle in Fächer abgetheilt wird. d. d. d. d. Längslaufende Muskelstränge der 
Bücketnfächer. ipi. m. m. m. Die Byerstöcke. r. r« r. r« Bänder der Borsten und Grä- 
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then der Fasse, von ihren Maskeln bedeckt nnd in del* Bauchhöhle hervorragend. 
oa, o.a. Mittelsläcke der Darinanhänge jer linken Seite, die zwischen der Mns- 
kelbinde xx und der Haut weglaufen und, nachdem sie hinter jener wieder 
hervorgekommen sind, mit ihren letzten Aesten*in die Zwischenräume der 
Mttskelstränge d,d dringen. 

Fig. 15. Dieser Verlauf eine» jener Mittelstücke, stärker vergrossert. 

XX. Theil der muskulösen Seitenbinde des Körpers, zz. Theil der muskulösen 
Aückenbinde. t.t^ Zwischen xx und zz enthaltene Theile der muskulösen 
Querbinden, welche die Fächer des Körpers begränzen. d.d. Längslaufende, 
zwischen diesen Binden liegende Muskelstränge, oa. Nittelstück des Seiten* 
anhangs, das zwischen xx nnd der Haut durchgeht nnd mit ihren Aesten in 
die Zwischenräume der Muskelstränge dd dringt. 

Fig. 16. Verbindung der letzten Aeste der DarmanhSnge mit den queer« 
laufenden Muskelsträngen des Rückens , vergrossert. 

77* Qneerlanfende MuskeUtcänge eines der Rückenfachen ow. Aensserer, bei o 
durchschnittener Theil des Dar,mdnhaQg8 dieses Fachs. e.B.B. Mit den Strängen 
77 zusammenhängende Aeste des Oarmanhaags. 

Fig. 17« Ein mit Eyem angefüllter Theil des Bauchs, nebst den Eier- 
stöcken» vergrossert. 

A A. Byer, die in einer zähen Flüssigkeit schwimmen, mm. Rand der durch« 
schnittenen Bauchhant o.o.o. Die EyerstScke Ton der nntern Seite, p.p. Die 
Fiisse. cc. Haarbüschel. 

* 

Fig. 18* Ein stärker vergr^osserter Eyerstock. 

o. Inwendige Masse des Ejerstocks. h. Häutiger Schlauch, welcher diese Hasse 
einschliesst. r. Gang, der sich in diesen Schlauch öffnet, t. Häutiger, mit dem 
stumpfen Ende des Schlanchs zusammenhängender Faden« 

Fig. 19. Das Gehirn mit den ^ei Tördern Bauchganglien. 

e. Das Gehirn, n.n. Nenrenpaar desselben, das zu den Fuhlfaden des Mundes gehl, 
m. m. Yerbindungsfäden zwischen dem Gehirn nnd dem letzten Banchknoten, die 
den Schlund umfassen, rr^ Die drei vordem Bauchknoten. 
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Fig. 30. Da0 Innere der Rückenfaclier und die Höhlangen, worin die 
Wurzeln der Stachelkämme liegen, Tergrösfterl. 

P. Das berrorragende Kückeofell. q. q. q. Die henromgenden inwendigen Seiten 
dreier Hückeaschuppen. k — k. Das Innere von sechs lliickeniachern, nach Weg- 
nahme der in ihnen enthaltenen Mosk«In, Gefasse nnd Eingeweide« r. r. r. Drei 
Höhlongen, welche bundelformig zusammengelegte Wurzeln Yon Stachel kämmen 
enthalten, m — nu Häote, welche die Wurzeln der Fusse und der Haarbüschel be- 
decken« TT. Hand der durchschnittenen äussern Bauchhänte der einen Seite, cc. 
HaarbtischeL b.b. Fussborsten. 

Fig. 21. Höhlung, welche die Wurzeln zweier Stachelkämme, des zu 
ihnen gehörigen Fusses nnd der neben ihnen liegenden Haarbüschel enthält, 
stärker vergröasert. 

F P.Haut 9 welche die Höhlung auskleidet« p« Zu einem Bündel Tereinigte Wiir> 
ze^n der beiden Stachelkämme, t. Neben diesem Bündel liegendes Bläscben, 
h.i. Haarbüschel tragende, in der Bauchhöhle herrorragende Gräthen, Yon weL 
chen die innern i unbedeckt, die äussern h, nebst den ihr zunächst liegenden Fuss- 
borsten, in einer gemeinschaftlichen Scheide eingeschlossen ist, 9r. Innere, in diese 
Seheide enthaltene Theile der Fussborsten. x. Die äussern Theile dieser Bor- 
sten« a. Blasenförmiger Anhang der Scheide. 

Fig. 22« Ein Fum^ seinem äussern und innern Bane nach, staiker rergrösser^ 

ß' Der Fuss« oi. Aus den drei Absätzen seines äussern Endes herrorragende Bor- 
sten, z* Sein fleischiger Anhang. Tt.TC. Zu Bündeln yereinigte Wurzeln der Bor- 
sten cei. h. Die Gräthe des, mit dem Fusse yerbundenen, abgeschnitteaen Haar- 
büschels. 9« Häutige Scheide, welche die Bündel ;r, tt und die Gräthe h ein- 
schliesst , und die innere Höhlung des Fasses auskleidet« a., Blasenförmiger An. 
hang dieser Scheide« 
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Die organiiickM Vtfbindudge&y welcHe dea weseutliclifften Theil der Pftan^ 
ieii nüd tdtir l^lUiiMre ^iiistiiacHeA/ werden bloes^i^ »aph Tom 

mdTgadiscbe^ .tSekSMl gdUef«rt^ ludiius diesen eret in -den belebten Wesen 
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zwQjsimtegeeetzt* ^' >- 
'> Pa6 BeAMben dei^ Elemenbey^ sieb .'mi^ eihtoder zu den einfachereii Yer« 
blnditt^än zu Tereineb^i ^eleh»^^ ak/n^noxgaiiisehe nnte^schiedeiL tr^den, 
ist viel grösser als Ah Kraft, vermöge welcher sie veranlasst werden^-zu. den 
sMiiäniixieiijg^etarter^i" dM'^ k>rgäni«''Gh6n Yelrbindungeh > znaananäasni- 
treten. Hierin liegt ohne Zweifel der Grund, Wäruin letztere durch Kunst 
nicht ^wohl hervor^ebraclrt wercicn können. . Denn indeni wir die Elemente 
^nsfonmenb^ngen^ !m4^ie 1(tI^^^^de^.e^^ lassen^ welche , ihre V^eini- 

gung begünstigen, wie höhere Temperatur,^ Elektricität u. a. w« so tragen 

2trtichnft f. PhysioL III. 2. 22 
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die stärkeren Afiinitaten den Sieg daron/ und es entstehen unorgtnißclie 
Verbindungen. 

Dennoch scheinen bisweilen aach mittelst der Kunst orgiMitohe •Verbin- 
dungen henrorgebracht werden zu kennen« 

Hierher gehört die zuerst ron P^rcvost*) bemerkte, uifd ^mn Vauque-» 
lin und Berzelius bestätigte Bildung eines übelriechenden Oeles beim 
Auflösen roni GUsseKeK i&l ^ttiBrnt^t S^^ oder BQli1t4fel-$aa^^iund die 
damit verwandte TOn B^f&ijc^ff^ iieOfcdC^r^ Bi^filig einer bräunendem 
Ulmln oder Moder ähnlicheu. Materie beim Auflösen ron Gusseisen in einem 
Gemisch aus Salpetersäur.; und Schwefelsaure. * 

Nicht minder wichtig i$t dip. Erzeu^img,,der Kleesäure, welche dEK^ 
Wöhlers ***) Entdeckung statt findet, wenn inan wSssriges Ammoniak mit 
Cyangas sättigt Da sidbt das Ammoniak 9ns ^nsg^nacht unorgauischeu Sub- 
stanzen erhalten lässt^ 'z. B. aus' Zinn und wSssHger Salpetersäure^ ebenso 
das Cjran nach Scheele aus Salmia k, Kalk und Reiasblei, so. müssen sowohl 
aus diesem Grunde, als, weil sie nur 2 Bestandtheile enthalten, 'Ammoniak^ 
und Cyan als unorgai}b9qft& V«rbilit)iHig^; I )}e(lirnd|^m werden. Und diese 
beiden liefern bei ihrem Zusammentrefi^en eine organische Materie, die Klee- 
säure. .Zwür nlrd. la^uärdiAgi^ anäu Tta»l^ vigeooilimeni» jdi^^ IU0m s^y 
kmu drf^iache :Vtlfl>iiidii^,^4l ;sie itiie«£al}a ümlkih 

KMtasioS' itnd SatieratQieqenthidte. lAlIeb 4ieMs;fcit w^.Myt^^^r^^^f^ 
eine solche nur aus 2 Stofi^en bestehende Kleesäure kennen wir nioht'.fiM^ 
sieh; bei dem ünaiUcklichfin.flJEitz, debidie Klficriiiiro t^risdi^ dem Koh* 
\nMSLji imdiider Rbhleneäufe «rhaltea: wfirde. undr l^ei.der ao sehr gam^ 

, G^l^rt Anna|cn.B. a*. S. 293^ . . '' .j . . 

•*) AfVAndUjigar B. 3. S* 128 j auch Scher«r Aüiulcn B. 7, S. 221. 

***) Poggcndorf Aonalen B. 3. S. 177. Ich habe, der Wichti|jkeit der Sache wegen, diesen Versttch 

is'icdcrhöll und flie Ängahte Tollkommcn bestätigt gefunden']* ciie Menge 'dir Jeififengtcil Kkcsäote'fet 

• nicht 'ünbedeutenüL •. 'i. * . : i-'J: » . )V D': i 'l /' ,*' .m«! . ' j , '^'' 
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'Achnlichkeit zmsohen ihr und -cTen ttlmgen Pfianzensäiiren scKeint es mir 
ge^ign^ter, <Ue Kleetötftr^ als «iae organisoke SKure ria he^eithtetiy itnd die 
fto^en^nnten frMkeidieD kleesaiiren Salze ak eigene Arten vcm KleesKtrre an- 
asasehen/ itt welchen der der Kleeeätti^ Veseotlich angehörende .Wasserstoff 
durchweine proportionale Menge irgend eines Metalls ersetzt ist*). 

DieKleesä{d% l)ildet sich anch zilfolge Liebig 's **) nnd-meinei* eige- 
nen****) Erf^dirangen b^i d^r-Ber«itÄng des Kaliums ans gegY^teolf Weinstein, 
nach der Brannerscken Methode ****). Wenn man itbrigtes 3le ite ' geglühten 
Weinstein enthaltene Kohle noch als et Waä Organisches ' betraclitet , so giht^ 
diese E^fthrung keinen vollständigen Be>yei3, dass aus nnorgani^^hen Stoffen 
dnreh Kunst eine organische Verbindunjj erfialteii vrtoden kann. 

Um sot mehr teilte ich daher auch die ijfti diesei* Kaliixmdarstellttug' stWt 
haltende Bildung der KrokonsStre Vtb^genen, ^ di^se^SSürfe 'iftrttr manche 
Aehnlichkeit mit organischen Verhindunglsn hlit;* aber keines\Veges als eine 
-solche erwiesen ist. f ) •*•• • , ' . 



*) Diese Ansicht liabc ich ausfiihfliclicr imtwickcU in in. Handbuch der ihcoretischen Chemie. Aosg. 
B. 2. S. 3-18. • ; "•"■•• '•' " '•••!■••-• 

^*) Gtfigier Magazin der Pharmacie B. 15. *S. l4l. Scliweigg^era Journal" B. 47. S. il4. 

• •*•) P o 9gea d or f äimaUm B* 7.' S. 52Äw G ^ i g tf f Ittagazib der' AaWnacic B. 15. S. 140.* 

') Liebig. fand in der vom Ibrokonsatiren Kali erhaltenen MuUfer^dge'^e&eü 4em kMeuuKii K.ali xu- 
gleich wcinstcinsauics. Letzteres habe ich nicht zu 6nden vermocht. 



t»*«*^ 



t) Am interessantesten ist folgende kurz vor dem Druck dieser Abhandlung vom Dr. Wohl er rij 
Ann. 12, 255) mitgetheiltfKutdeckungVon dcrkimstlichen Bildung einer thierischen Substanz : 



[in Poggend. 
WQpnman 

in der Absicht, cyansaares Ammoniak darzustellen, cyansaures Bleioxyd durch Ammoniak zcr;ietzt, so 
erhalt man eine Fliissigkeit, welche, statt cyansauren Ammoniaks, reinen Harostoff enthält. Nach 
der Analyse* von Prout enthält ^er Harbstoff, 1 Mischungsgewicht Stickstoff, 1 Kohlenstoff, 2 Was- 
^ serstoff und 1 Sauerstoff^ o(fcr, doppelt genommen: 2 Stickstoff, 2 Kolilenstoff, 4 Wasserstoff und 2 
^ ^auerstoii. Dieselbe quantitative Ziisamniensetzung würde 1 Mischungsgewicht cyansaures Ammoniak, 
mit 1 Mischung.Hgcwidit Wasser verbunden, iab^n, Ja 'da's Ämmoniak'l Stickstoff und 3 Wasserstoff, 
die Cyansäure l Stickitotf, 2 KoJiIensliff uhct 1 Sauwstoff ," und das Wasser % Wasserstoff und 1 Sau- 
cr'sloff enthält. Der rDterscliicd beruht aljjo ^ur auif einer andern Art der Znsammenfügung. Da dir 
Arinitäten welche einerseits die CjansäuÄ, andererseits das Ammoniak zusammeDhalten , nicht gross 
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Die kin^tliclia BiMong org^kBucher Teri^uidmgem ab crwiewn ifonw^ 
geMtet, wie hihtn wr e» tu» m erklären, daie hifr Lcsm ZmamnemtreSeB 
mehrerer Stoffe die 0cliwä<Aereii clieoiisclieD KrSfile darck vekhe .solche 
^erl>iiidiiogeii eizengt werden, uaA nicht die slärkeno, welche imf die Bil« 
dang nnorguiiMher VerbiodaDgen hinwirlceB, befriedigt wurden? Tielleic^ 
giebt folgende Betnchtn^g rar LSrang dieser Frage einen* Beilrag: In den 
angefahrten Fällen ist die Bildnng einer ofganischen Terbiadnng gleichsam 
als ein Vebenact des chemischen Conflicts der Stoffe xa brtrachlen; dmu 
wührend sidi einige derselben, Termoge grosser» Affmital za nnojganischen 
Yerbindnngen rereinigen, z. £• das Eisen oder das Kalixim mit dfm Saner« 
stoft des Wassers, ein Theil des Cyans mit dem Wasserstoff des Wassers jus. i, 
so bleiben Tielleicht einige Stoffe gerade in solcher Men^ obrig, nach wel- 
cher sie eine organische Verbindung sn bilden im Stande sind, md sofern 
in diesen Fällen die höhere Temperatur fehlt, welche die starkem, auf bit- 
näre Verbiud«ngen hinwirkenden Affinitaten eflr^en wurde, ujsd sofern sv^k 
die Stoffe doch, weil sie so eben aus andern Yerbinduftgen in Freiheit tre^ 
ten, in dem Zustand befinden, in weldiem sieganeigt sind, sich mit einander 
zu rereinigen, so entsteht eine organische Verbindung» 

Diese wenigen Thatsachen bei Seite gesetart, sehen wir, dass die prgsr 
nischen Verbindungen nur tou belebten Wesen und zwar Totsäglich von 
den Pflanzen erzeugt werden» 



tiod, §o fcheint hier diejenige AiGnitii ihrer Bea«ndlhei]« , Tennöge welcher der orgasiMhe Ham» 
Stoff suftflmmeiigeteUt wird, da« üebergewicbt xa erhalten. ^ Ich habe nich beeilt» mich von ^ 
Richtigkeit dieier Mittheilung zu überzeugen» Nachdem ich schon früher , wie bereits erwähnt , die 
Klsesäorebildang aus Gyan und Ammoniak wiederholt, nnd die Kleesinre durch Kalkwass^ g^ßOt 
hatte f to hatte ich aoa der ftbrigen Fluasigkdt dnich eine genaa cntsprediende Menge ron Kleesanfft 
den üborflQssig hinzogefögten Kalk entfernt * nnd sie dann, durch mehrmaliges EQtsirea den öch ab- 
Kheidenden brannen Stickkohlenstoff trennend, bis aof wenig abgedampft, und so nngefihr i^M^^ 
fleh selbst Oberiassen. So blieb eine bmungelbe kristallinische Masse, welche, im Wasser geldrt und 
Yom SUckkohlatoff abflltrirt, mit Salpetersäure sogleich jenen kryitalUaischsa üiederscUag i ^«vt^ 
welchca rieh dar Hanntoff Sttwdohaet, ia wiicMichcr Mcnga gab. 
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BMtdchtcn ynt die grosse Zahl utid 9taiimg(bltigk€it der in den Pflan- 
zen lutd 'Thieren tiorkomtn^den organischen Verbindungen, sehen wir, dass 
einige derselben Verschiedenen nnorganischen Verbindungen in iliren Eigene 
*sehaften cimlich siAd^ z. B. die Fflansäiisäuren den MineralsSnren , während 
andere sehr i^wächencV» Bigenschaften besitzen; betrachten : i^ir die Umr- 
wandlung einer oi^onischen Verbindung in eine andere oder in eine imtdr- 
ganische ) und bemerken v^ir endlich, dass die Zahl der Mischungsgewicfale, 
nach \relcher ihre Elemente vereinigt sind, liald geringer, bald grösser ist, 
so werden wir nQthwendig auf die Frage geleitet, ob alle organische Ver* 
landnbgea aii£ einer gleichen Höhe der organischen Natnr stdien, oder ob 
nicj^it "vielmehr einige derselben eine Zusammensetzung haben, welche noch 
mehr der Zusammeosotzung der unorganischen Verbindungen verwandt ist, 
andere eine bedeutend altweichender e, kurz, ob es nicht eine Stufenfolge 
,gie])t, nach -.welcher die organischen ^Verbindungen sich in der Art ihrer 
ZhisammensetzuBg immer mehr von den unorganischen entfernen, und nach 
Wi»lcfaer . Ordnung in dieser Beziehung die organischen Verbindungen nach 
^einander folgen r Die Wege, diese Frage zu entscheiden, können folgende seyn : 

1) Untersuchung der chemischen XJmwapdlung d^r organischen Verbin«^ 
^duiigen in den Pflanzen« • 
. 2) Untersuchung der chemischen Umwandlung, der -organischen Verbin-<> 
düngen durch Kunst. 

^ Unteraudimng ihrer stÖchiometrisdieii Zusammensetzung« 



y 



'I) Chemische Umwandlung der organischen Verbindungen in den 

Pflanzen. 

Wahrend die Thie/e fast bloss organische Nahroi^ des Thid^«* und 
Fflaiizen-*Heichs zu sich nehmen, von welcher der grösste Theil durch den 
Athmungsprocess u«,8. w. in unorganische Verbindungen zersetzt, und nur 
d^ kleinste in mehr od» weniger umg^Sndertem Zustande zuräekgehalten 
wird, so beditfien die Pflanzen zu ihrem Bestehen und Wachsthum mar einer 
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.j#tir kleinen ^Umgfi. von- schon- suror {^ebilileter organischtr Verbiltdbng i(die 
iiicileirem rielleiclit nicKt einmal der kleinst^a Menge derselben) tidd «naser-- 
*4lcttt iiloss dcft WoßserS) der Kohledsäure und der atmosphSriscIien Lufty um 
ou» ihnen unter Mitwirkung des SonaenlichtSy ohne Zvi^fel voiziigliöh itf 
ihren grünen .ThQÜen, unter Entwickelung des ühersch&Beig^a Sauerstoffs in 
QMgestalty die so höchst mannigfacheu organischen Vetbindangem zu erzen- 
gen, >Yelche .\fir in ihnen finden* 

Da* die Natur in der Etitwickelnug der organischen Wesen ^überall eitlen 
sttccessiren Gang Lefolgt, so darf man mit grösster Wahrscheinlichkeit aa^- 
nefamen, dass die Pflanzen aus dea ihnea von atissen dargehoteutn vinorgiH 
ttjischen IMaterien nicht sogleich durch einen und denfolb^n Act alle Ay^ h, 
ihnen Torkommenden organischen V^ffekidilkigen eräi^igen^ sonderh /daSs sfe 

^ aus den unorganischen Materien zuerst sokhe organische Verbindungen hi#- 
Torhriugen, inrelche den 4morgani3cheii ncth am nfiehsten a^ehen^ und dfiss $(k 

. diese durch spätere, auf einander folgende Ade iMüf eine infin^r höhere SiuIb 
der organischen JTatur erheben.. • '-^ 

Indem man daher untersucht/ 'Wie mit dem Leb^ %Uier Pflanze, irgedd 
eine in ihr enthaltene organische Vei^bindung in eitle.- lindere ttmgewanddk 
w^ird, mul annimmt, «dass die spater erscheinende organiaobe V<eM>iteduj|g «al 
einer höheren Stufe der oifganischetl 'Zusammenlegung steht, . ah He früher 
vorhandene, so lasst sich aus dem Früher— oder Später «-Brstsheinätf reracbie- 
dener organischen« Verfjindttugell atrf 'ihre- niedrere odef Irt^teo organische 
Natur schliessen. Wahlenberg ist, so *weit mir bekannt, der Erste, wel^ 

• ^ m 

eher in seiner höchst l^rreichen Abhandlntrg über den Sihs . delr unmittcd- 
)>aren Pflanzen]7roducte *) diese Ansicht ^ entwickelte und, von ihr geleiteti 
den Saft der Fflanzeu su verichif^di^isn Z^iien ihreli Leheift vei^jsfick« Hief« 
- durch wurde er rorzü^^ich zti dem Resultat geleitet, dasÄ tlelr Zuckei'^ifid 
niedrigere Verbindung dey^ als das Gtimtni , ' dass auf <[a0 Gümtaii da^ SfSrIc« 
mehl folge und hierauf endlich die Holzfaser, ' '^f^ - 



*) Giclilcn Journal für Cficmie, Physik und Mincralogtc. B. 8. S. 92, 



in 



•' VDnr- 1 Zucicer , ^det'fii^ itt <Ien nordifen Samen (Tes Maiaj «tes' 
"«. ß'. i3«rj fiddet, s^^'Aich bbi der* Reife in Starkmehl venvandelt. Die grÄ^ 
Bfi» Släiigel' tKir :BfäispflQiize fenlhalrtii Zueker, Äicht tlie reifen, niv Horli- 
iafi!er ttithenn. Der Zucker in der jungen gelben Rübe scheint spalfer mtt 
dem ßolfcigwerdtW iWseU'jen in Holzfaser überzugehen. Ifahrend Äer S^f\ 
, <ter Malre iii «der-Wurael, Vo' er noch V^enigef^Terarbeltet ist, süss ersclieiftf, 
fb £efgt'W*'ki6lLiil dgn B}ä1>l^n, wo er v^ll««8ädi^er Verarbeifet ist, sclilef- 
mig* Di^ fypfotlWBt d^ Spargels sin4 anfangs sehleimig, spä^^r holzig. AM 
4ttnr'Statt(ni>i8elch§i<P»kn«vr) «welohä'Fpttclit tragen, oder solcher, deueü man 
d»&^ ziickefMiigän iSft(^ '6bgezat>ft h&\U, tiMlt tdm keift Mehl. ' *'- 

• • ' Obgleich hierbei auch angenommen -werden könnte, dasö sich dSi* zueilt? 
ncUloftbnifad« o^gthistih^ Ve^iüAfkrft^'&ldäii^B ^fieti anclei^n Theil CTer P^anze 
htfjih^ WkÄ^f' öAir \imxhri -^-wötden Vfire, wShrend aus frischer Nhhrutif 
e<tt die später «vflretende organische Verbindung erzeugt 'würde, so i^ docSt 
Aelr.' {fehl^,^iHZ^«H! WaK)i$ttt)erg aus diesen von ihm angefahrten Sr^ 
i Mifbi i } |i? tf-^A^il|p^' vicii natutgftfftSteei^, dass nämlich die Producte der Yt^'^eta»* 
fibti eüce^iSiisv' -Mistehen', und dass es' eine bestimmte Froductionsreihe 
gxblfj. hl 'wtftcAi^ eich aus der einen organischen Verbindung eine höhere, und 
du idfabefi Vfit^P eirfe' höhere ü. s. f. «zeugt. Er gibt hierbei zu, das^ die 
Hatiivijüiufif ^ä|Hrthige 'iMOht, dass «. B. aus dem Zucker nicht immer erst 
fkaamil •mtdMtftfit^y lArenn i^'^u Stärkmehl werden soll, und nicht immer^ 
erstÜ&ntnini'imfd d^kmehl, wenn^ er in Holzfaser übergehen soll. Imifaer aber 
geben Xm tTuiwan^lungen in der angezeigten Ordnung vor sich*) ' ' '^ 

' «Es-gUit öw -wenige Falle, in welchen die Umwandlungen dieser 4 für 
dM'ftfiasiMülebeü höchMT "WÄ^htigen organischen Verbindungen in einer ron 
de* 4ürcli VtrahrlenbA'rg gefoliidenen umgekehrten Ofänung erfolgen, häm- 
Üoiibeson^ni beim Keimen. . Die Umwandlung des Starkmehfo in Zücker 



■*•■ 



*) Aeknlic^e Fpigenmgen crgrbßii ;^h .au» diSi» fteaer4bigs -ißtk F^« Un.^^onMl de diifiii^ ni^dic4^ 
B. 2. S. 361- ober t)as Vorkommender organUcUcn Y^induDg^n in den Mpnokotyledopen ^luagi- 

«rcngfe^Ullten Erralirungen. 
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aM0 jedocfk hn keimenden Samen gefa^e im Anfiuig/ abo sn. einer Zä^ 
wo die Tegetatiye Lebensthätigkeit noch sehf wenig wirksam iM» und ism 
dturcii den Zutritt des Wassers and der Luft eingeleitete AfEnitSten^iel ^eii^ 
yenigen Erfolg hat^ der immer eintritti wenü die Affinität sich nicht nnt«^ 
Aas Herrschaft der Lebenskraft befindet Btwaa Aefanlichee ma^ fmch Im- 
Krankheiten der I^flanzen iin4 ihrer Theile eis^lreten« $o erfolgt auch in 
den Ton den Pflanzen abgetrennten Fflanzentheilea h&ufig eine rackschreitend^ 
IJmwandlnng ; in den Kartoffeln wird das «StarkmeU bei langwem Liegen zu 
SSucker, und in harten Birnen, Mispeln u. s. w. scheint beim langten Auf* 
bewahren eine der Holzfoser abnlJLche Msterie ebenfalk in (j^mMÜ und Zv^ 
eker überzugehen» 

Da im unreifen Zustande saure Fruchte ^aeh dtr Reife siah oft mS^ 
«uckerhaltig zeigen , so Hesse sich hieraus TieHeieht d4r -SchlAss - sieh«% 
dass die gewöhnlichen Pflanzensäuren (Weinstein<^^ Aj^el?-^ Citroaenr^. und Essig«* 
Saiire) noch als niedrigere organische Yerbxudpngen zH betratfhfen jmäf weldbe 
erst dnrch einen weiteren Act der Umwandlung auf. die^ : Stufe , djss Zwke» 
erhoben werden. Da jedoch Ber^rd's Erfahrungen zuFolg^ die abselut« 
Menge der Säure in einer Frucht mit der . Reife nicht tibnimibt^ sonAstn 
bloss die relatire, sefiem die Mengendes Zuckers und Guut^il bednttonA 
rermehrt wird/ so lässt sich die §ache nicht; al? <nvi0sen ül^tkem. JfknnoiübL 
I^leibt es wahrscheinlich^ dass während de^ ganzen Wachslhium eiMü^ &itdit 
4ie Bildung von ßänre stat^ findetj jedoch so, d^ss der U^btf^i^W» diensäbeft 
diu'ch einen ^ verschiedenen abar gleichzeitig (C^folgenden Act in Itudb» fqn^ 
Guiami verwandelt wird, daher die Säurenie^g^ ßich unge^dir gl^ch blei- 
bet 9 der Zuck^er und das.^ummi dagegen, sicjb ixj^a^ jt^^r «nhlmfeii fHuiiu 

WolIt£i9^ wir versufhen^ dieser Reihe 4f^|stäpkßm' JPflAnzel|#Suren> des 
Zuckers, dejr Gummis^ des Stärk^ehls und der jEIpl^fa^er 4ie ubi*igen öi^gu^ 
nischen Verbindungen anzureihen, so fehlen hierüber vor d«r Hand genü- 
gende Bec^bachtUBgen^ wenigstens sind sie mir nicht bekannt. Vermuthungs- 

I.* *'• •• '. 

weise könnte man TPetf , flüchtiges Oel und Harz noch über die Holrfaser 
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«etaen» Aber "woliiii soll man mit denjenigen organidchen Verbindungen^ 
welche Stickstoff endialten, wie Indi^, Bitterstofi^^ Fflanzenbasen, Ey-« 
wii86^off> Klebfer u. StW.?. Diese ScWierigkeit ifaacht eS wahrschein- 
Rrfi, * dfa* indbrere Reihen organiselier Ve^rbindungen unterscbieden wer- 
den mSssen, dass den Pflanzen das Vermögen zukömmt, ans der unor- 
ganischen Nahrung bald die niedrigste ^ organische Verbindung - der einen 
Keilke, bald die det ändert' zu erzeÄgen^^' Tielleichf buch beide [zugleich, 
ti^eicht, j6 nachdem di^ llahrung, die Einwilrküiig^ dös Lichts und der 
VKjtibfi^' tfikd die Thatigkeii und die KafUr eines PfltazibMheils verschie- 
den ist. -' * ' 

; f! 2)' Cke^^dke ümumndlung ihr organwqheh Verbindungen . 

. durch Künei. \ . . -i 

» 

L&st man mit organischen Ve!rbindtthgen , die nicht mehr tmter de)r 
Botmassigkeit der Lebenskraft' stehen, andre Materien, sie seien wägbare 
öfter tttowagbare*, organische' oder imofganiscfae, zusammentreten, so können 
diie hierbei röge werdenden Affitiitäte^ be^^^keri,' dass ''sich die Bestand« 
theile der . organischen Vdrbindnngen naA ändeth VethSltnissen Tereinigao^ 
theils zu unorganischen Verbindungen, theils zu organischen von ferschie«» 
dener Natur« • ,. i 

Der Unterschied rwischeti diesen durch Kunst und den dvrch die Le« 
bensäiStigkeit der Pflanzen beif^rirkten Verwandlungen liegt jedoch darin, 
dass durch erstere eine'hÖhWe organische' Verbindung nieistens in eine meU 
drere rerwandelt wird^ während 'wir in den lebenden Pflanzen fsist allgemeiti 
das Gegenfheil erfolgen sehen. 

Atich diese Ansicht hatte bereits Wahlenberg, wiewohl die Erfah- 
jungen über die künstlichen Umwandlungen der organischen Verbindungen 
damals noch viel beschränkter waren, als heut zu Tage. 

Nach Kirchhof fs in dieser Hinsicht sehr wichtiger Entdeckung yer- 
-wandelt sich. das Stärkmehl bei Einwirkung rerdiinnter Schwefelsäure zu- 

ZeÜKhiift l PbyiioL III. 2. 33 
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erst in Gümim, daoa m Zucker« Nach Braconnot^s Eitfohmiig^n Iküort 
Holzfaser hei «chicklicher Behandloxig mit Seh wefehiämre eist .GuiEiiii^ ^^^i^ 
Zucker« Nach eiaer untep zu erzählenden Erfahrung. läast «ich ai^ch 8tSlri^ 
mehl ans der Holzfaser erhalten^ Noch nie hat man . dag^en ^uvph Kmüt 
ans ZUickep Gummi ^ Starkmehl oder Holzfaser^ .{iU3 Gummi , ^ärk^iLehl oder 
Holzfaser, und aus Stärkmehl Holzfa&^r hercorzuhringeu rcnpocht. ; j : 

Alsa wirktjdie Ku^t in; Arielen Fällen de^ Leh^ i^thätigluilt . der j^bm 
Lichte darg^bofeiien ^4aal&^ en|ge{gMges|Btzt ; ^eratere briu^ ^i^ | organis^eji«» 
Vecbiudungen auf eine nisdrigfige Stufe miriick^ wälvrend lefgtojre^ai« ci|£ 
eine höhere Stufe erhebt. Hier bietet sich jedoch sogleich die Frage ^^ r^ 
ob die Kunst immer auf die genannte Weise wirkt, oder ob es nicht aach 
Fälle giebt, Va'dureK Kxhgi au^ einer niedrigera orgtnisdien' V^rbindong 
eine höhere erzeugt -wird^ Naeh >dem sogleich zu Entwickelnden und nach 
üeh später folgenden. Betx^cht^uogf^ üjbex ,die Zu3ammensetzuug der organi« 
sehen Verbindungen^ bin ich' gezeigt, das. letztere fur>rahrscheinU(^ zaiud'» 
ten* Bs ist k^ii^ 24W^i&l> das9^.4i^.;ICifnA in den mdisten JfälXeUf dia^^gapi^ 
sdw»Y*rbwlduAgen,blpss^«#^ 4^esei» scheint blonder» dp ^nza||petem 
wo; man diö Zerßetzüiig/^ei#«rr,pi;gawschett Y^rbiMdiing ^durth Hiflzu{^ge9^<» 
Sduesrtfrff oder Wasj&er Y<er«Alaast» 

In andern Fällen scheint dagegen eine organische Verbindung d^nA 
Konat iaul )4f^t€h|^ !\V)9ise zej^1zt;2H werden, dass sich einerseits, eifiet seJbur 
^ibslrige' oitg4iiais€khii ^rbin^ng , oder gar ei^e unorganische cirzenygt, «^. qb^ 
4erei«eits j eiixe: - iWftt« hpfeerö organische. Wie bei deir; Bijdjjpfe or|^sclier 
üTerbinduiigeti f aus unorganischen Stpffeui so wäre auch hier anzunehmen^ 
dass während die stärkeren Affinitäten befriedigt werden ^ dprfii welche ger 
wisbe Mengfen deir Elemente sieh zu niederen organischen i^der zu unpifgani-* 
echenVfitbii^tdui^n.yer^ige^y. Andere jVIengen dieser Elemente ,na^ «ineiu 
solchen Verhältnisse! ubrig])^iUen^ nach welchen sich eine höheye, orgfin i» 
•sehe Verbittdui^g ^rzetfgt« Die Bildung dieser letzten ist auch hier ak der 
Nebenact zu )>etrachten> als bedingt durch den gleichseitig mittelst 
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Ttf Affinität ttiolgmä^n HäuptaüT» dessen Beanltat iäu* aehr medn^e "Ofga* 
nifclie« oder eioe wiopganiselie Substaas iat^ Zu sol<^» ZersetziUigeB »ocIhp 
ten zu zählen seyn : die Zersetzung durck trockene Destillation ; die Wefin« 
gahrimg und die Bildung des Aethers und Weinöls. Während sich die Ele- 
mente der organischen Verhindungen bei der trockenen Destillation, znia 
Theil zu unorgamschett; Verhinduogetf rioreiiftigeii , 'wie. die rerschiedene» 
dabei zu erhaltemleB Oase, da» Wisser ^ die filantönre udd das Anubonink 
sind 9 so entgehen ausserdem brenzUche Oele, Icampherartige Substaitteii» 
Harze, eigenthumliche Sasren ,. geistige Finasigheilen u. s. w«, welche yralurr 
sdMinlieh einen höheren Platz im der Bi«i|m)jdee'*eiigaiuach#n/yer)4l^i^^ 
beJu«ptcn, als dlefenigB Substanz/ wielche idkr^^lKnefaaitMH De#til)toliL9kf m^^r. 
worfen worden war. ' WähreM^es£h;bei 'dtt'iGrätii|i0g;9u«'dQnitZi4^^ 
lensiNDre erzeugt, so bleiben die' iibrigen^. Element^ "desselbei^ in eiiieMt sei« 
eben Verbältnisse, das» hieraus der höbeiroi Wjeugeist .entsieht' Während 
bei Eistwuiikiniig T-esi Vitrroiöl anf diesen i das ^^nnOt geiidscbe Wdsstr jao^eht^ 
ao eikisteht eMgletKflli^'^Aelhev alsi einB- hühereT orgaatsehtr Verbind «ng ii. s. w^ 
Kach dieste" Attsicbt wäm der Btibzeastggeiisti.iilbet.^e fissigsäure z4 
stellen, der BrenziiölUgfisr über die Holzfaser; das jbrenzliohe^. Oel und dito 
kantpli^artigen Sdbattmzen ürber alle: die Tselen dänischen *Verbindungafl| 
dunh dereli Zersetsung in^der. Hii;^ aaecIenfsteUn;! 4ie.liM deffi troelmMb 
BmtiUatioii der Weiiv,'Ci«rM«8n -^ Schlekn«^ Aepfel- .uBid| ! Chinas Säure erhali 
«eaen SKunbiJlüer fikü;.. de» * Wfingeiflt iiber den Zvmker^^tiR Aether übet 
denl Weingeisll, das' WeinöH Aber dem Seither u. s..w. : 

' Ka> Erfahrung, ^dn8^'HieIi8ohiedene TarbsloffS^. wie Indigo, Laokmosiiii 
8iC'W;>dwob^de8os&ydirettdfli4»^^ in^eiM lacüiloee Suhetaaz» und durch hijM 
Bttbretaitideu'Snttemteff'm inoe g^^fät'bte jibef geführt werden ,i ist viel-» 

IdehtoMf eiwsi Jlhralidi« /\1^fee^zttl dM ^edotk der Hergang bei 

dittsett Htmwiadlttfnged iäcilk iwror aubgünnlttk ieil, %^ B.f ob däe deeosyds^ 
raafctt Mt^iSauijrtNwil^tii^ od%» W«S6er9tdiF;>iBmlu^^ ob.dieoiiy^ 
direnden Kohlenstoff, oder Wasserstdff^/eA^Lei^ 'etftai^elLM^qdaB«daM»li^ 
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Mtmpi Fl 
^4riAmimm^em wertem Smtk emjjirtmit 

«0d 4j» fUMltot dkMr \imw9mibtmgm itt die Eiwii di igMig 
V«lPMdM|^ AttfdicMftZtfMtnMgMlicraWmaieQiMftcrwikiriBACj 
|(Mdcr n^blbcr m »lifkiMli, Gomi «ad Zackcr, &s StakmcUs 
und 2Sodk«riifld d€»G«flMnT0 mT^mAer; AamiieZmtiktnaUm wiäbA auf 
'renchiedenea State wteheo^ crgiebt «c^ dsm^ dav Leim Krhiuc» des gi 
«odKriimeUZseke» SeUetntxiickarcBMefa; nad daMdcrMüdmackcr daiGfatS** 
eheB jdt Teid&mitar Sdririrfebfaie iA KriadsK^ Dihmmj 

ilKiide d« MiUiaautker watet dot ibtiffm. gen a— tf ZmAermtea und d« 
KriimelBiieker «Mer dem Milchgrter, Da die Bwtigiäwe «aler andern aack 
durch ZeneUuug rUler ergmeekea Yeriiiiidaiigea ■nttekt der Salpeteniait 
jMrrargetiratlit trird^ ao möelite sie mtor diese xa stallm aejn. Am me» 
drif^Kto roo alles urgaoiseliea Yetbiadmigim steht die Kleasaare^ da sie dmch 
Sktwirkvog der Salpet e r s gi ire kM aof aUe ubiige orgmiscJie Vcriiiiidvtf« 
geii henrorgeWaebc wiid. Die Aepfidsiiure^ derea Bildung bei dar Suxwir- 
kttDg der Sdlpetersaore auf die mdsfen organischea Slpffe, dtt der Klee»* 
§äun TorauKzttgehen pflegt^ scheint keinen Tiel koheren Rang ciamncfcmep« 
fk> ist die «HokleAmsäiire unter Crumad und Hilckzncker zuatellen^ aaft denen 
sie durch Salpetersäure eneugt wird, desgleidieu die Korksaure unttttdea 
Kork, die Kamphersflure unter den Kamphw, die AmberSettsaare imter i 4ss 
Amberfett, und die GallenfettsKure unter das Gallenfett Die Aauns^nsaare, 
welche durch Zersetzung der lyeinsäure mitteUt Brannateina und SchweSelr 
fKure enHteht, staht unter der Weinsäure. 
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Biese wenigen Thatsachen liefern Bruchstücke für die Reihe 4er 
stickstofffreien organischen Yerhindungen, an deren Tollständiger 
Aiisföhriing hei den täglich sich häufenden Entdecleungen in der organischen 
Chemie nicht zu £^eifeln scyn möchte. 

Ueher die stickstoffhaltigen Verbindungen "sind uns wenigere 
Erfahinngen bekannt. Hier £nden wir zuerst^ dass bei den meisten, wo 
flieht bei liUeni das letzte 'Zersetzungsproduct, was aus ihnen durch Ein- 
wirkung der • Salpetersäure erhalten wird, ebenfalls die Kleesäure iat, neben 
welcher oft zugleich Essigsäure und Aepfelsänre erzeugt werden. So wahr- 
scheinlich es ferner auch ist, dass Hamsfto£P und Harnsäure im tkierischen 
Körper durch einen Process, dw sich vielletcht einmal künstlich wird nach«* 
akmeAr lasieo', • aus Eiweissstoff und ähnlichen Materira entstefan,* und dass 
sie daher tiiedri^er stehn, als diese,*) so ist dieses noch nicht erwiesen; 
aoöh' ist uns nichts über die Umwandlung rot Harnstoff in Harnsäure, 
oder umgekehrt, liekiannt« Dagegen wissen wir , dass aus der Harnsäure durch 
Salpetersäure PurpursSuN: erzeugt wwden kann. Ferner geht durch Sied*- 

faitse der. Kleber in geronnenen Kleber, der Kässtoff (bei Zutritt der Luft) 

• 

^ bk gtf onnenen. Kässloff imd der Eyweisstoff in geronnenen Eyweissstoff über 
und letzterer ist eine dem Faserstoff sehr rerwandte Substanz. Braconnot 
stellte aus Tasärstoff und Wolle durch Schwefelsäure, Leucin, eine dem Os* 
«ezom und. eine andere, d^m Speichelstoff ähnliche Materie dar. AusThier- 

. Mm) erhielt er mittelst der fiehwefelsSure Leucin, Leimsüss und eine dem 
Speicihelstoff ähnliehe Materie. '• Es IMsst sich feraer nach unten zu erzählen- 
den Versuchen aus geronnenem Eyweissstoff und aus .Kleber im papinischen 
fiigestor leinet psBlazomiEurtige Materie daittteUen. Da der -Leim bei langem 
Köchen ^ebeixfaUsreinejoaiBazomartige -Materie liefert, so wäre das Osmazom 
fmter disn gerdnnehta E^eissoloff und unter dea Leim zu stellen und walup« 



j-i ■. i* /''! -1' r ii:ii V J; 



*} Auch die S. 175 Anmerlnng erwilmte Ifinstiiche Bfldung dof Harottoffii tpricht für dessen lucdrifere 
Stelle in der organischen Reihe. - » « ' 
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ielMKolich noch tiefer das Lenüa^nnA im Lcuneiee» ^Ffif SaAm das Osmi* 
zmA im Harn^ Schweiz und andern ^Excrementoiy ud ditfien mit einii^ 
Walufcheinliclikeit renndthen, data ea gleich Harneimrey Hanatoff «• s. w. 
ein wahrend der rerschiedenen Lebenaacte ans dam Byweiaartcift» f asexrtoflv 
Leim n* s. w« entatdbendet ZereetznngiprodMt irt. 

Es acheinen demnach yiele Umwandlma^cs der orgmMchmt Yvbimba^ 
gen in den Thieren mit denen zusammen xa Crilen, die dnrch Kmist ]ier- 
Torgebracht werden. Den Pflanzen konuttl also voi zuy w eise daa YenaSgea 
sn, ans nnorganisehen Materien nnd medeni organisehen Verbindnngett h5- 
keste mm erzengen« Diese gehen in die Thiere als tfdhniag über, nnd wer« 
den während der in diesen tot ueh gehenden Thiligkeilwnssernngen. wis» 
der in niedrere organtsehe Yerbindongen od» in unorganische Sabf^anns 
zersetzt Bedenkt man, wie riel EjrweisstoiF und Kleber in da Pflimtsen. 
nahrung enthalten irt^ nnd stellt man den Klebet noch nber den Kwenr 
staiF) und die leimartige Materie, wdche Zellgewebe, Hüuie, Kaorpel n. s 
w. der Thiere bildet, nnter den Eywaissstoff, Annahmen, die^nwar wiB» 
knhtJich, ai^er durch keine Thatsache ya widerlegen «ind, nnd für wekk 
letatere der leichte Uebergang des Leims in Oamanam spricht,, so iSaek siel 
aas einer in den Thiseren immer weiter fortschreitenden organisch^i: Braia* 
dfigtwg des Klebers die Kldnng des Eyweissstoffes, dann des Fasen^ofinBi^ 
dann des Leims^ dann des Obmazoms, des Haraatoffs nnd derflamsätire aii^ 
leiten. Dass schon während dar Verdauung das den Thierea gereicbterStätls* 
mahl iah Zucker midi Grummob Terwandelt wird, haben bereit firiA«te Ifntaa»* 
wcknagen bewiesen ^). : i» ;. -^ 

Auch das Pikramel mÖahle' durch tMaganisehe Etniadrignng de» Leuas 
odM EyweissstoiFs entstehen, so wiiB das dfemr Fikromel Terwaiudte LranmM 
durch Zersetaung des' Lehm .künsiliich erzeug wird^. Ute fettigen Subttam^ 
zen der Thiere kommen theils TöUig mit denen der Pflanzen iiberein, so 



*) TledemAnn und Gmelin , die Verdauung B. 1. S. ISO. 
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Amü fm Debef^ang.ia naveriiiidertem Zustande ans der fflausenoahrung lu 
te Tluar ma^enömBoen urerdoi kann, theils seigeu sie, vrie das Gallenfett, 
Verschiedenheiten, welche wahrscheinlich von einer Znrüokführung der 
Fflanaenfette auf eine, niedrere* Stufe abzuleiten sind. 

Ob aber nidit auch, durch einige im thierischen Korper statt findende 
Processi höhere organische 'l^rbindungen aus niedrigeren hervorgebracht 
werden, und ob wir uns hieraus das Vorkommen des Blutroths, des ]?arb- 
Stoffs der Galle und ^ des Gallenharzes zu erklären haben, bleibt ferneren 

Forschungen zur Entscheidung vorbehalten« 

• « 

3) Quantitative ZusammenBabamg der orgmusohen 

Verbindungen. 

Kohlomäiufe nvd Waaser sind die TorkugHchsten unorganischen Materia» 
lienj^-laus welchen die Pflanzen unter Einwirkung des Lichts die verschiede^ 
neu organischen Verbindungen hervorbringen. Dieses - geschieht durch Frei« 
machuVig des in der Kohlensäure enthaltenen Sauerstoffs, während der Koh* 
lenstoff derselbMK sich mit bestimmten Mengen von Sauerstoff und Wasser-- 
Stoff des Wassers zu ' organischen Vürt>indängen vereinigt Je weiter diese 
organi9irende Thäligk^it der Pflanzen auf dargebotene Kohlensäure und Was- 
ser fortgeschritten ist^ um so vollständiger ist 1) 3er Sauerstoff der Kohlen-- 
saure ausgetrieben und 3) eine um sc grössere Menge von Kohlenstoff ii^t mit 
eineir um so kleineren Menge von den Bestandtheilen des Wassers verbunden, 
und bei noch weiter geführter Organisimng ist 3) von den Bostondtheileii 
des Wassws auch -ein^Theil des Sauerstoffs entweder unmittelbar ausgetrie» 
ben, oder er hat siek wahrend ^er nächtlichen Verrichtungen der Pflanzen 
mit etwas Kohlenstoff vereinigt unA als Kohlensäure entwickelt, so dass 
orgaiiische Verbindungen entstehen,' welche neben Kohlenstoff und den Be-- 
standtheilen des Wassers noch einen Ueberschuss von Wasserstoff enthalten. 
Hiemach zerfallen die stickstofffreien organischen Verbindungen in folgende 
3 Abtheilunfen« 
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« 

1) Solche, Velche neben KoUensteff und Wasser (d. h. Wasset^tüff md 
SauerstofiP nach dem Verhältnisse, in welchem sie Wasser ersengen)- noch 
eine gewisse Menge von Sauerstoff enthalten. 

• 2) Solche, welche blos ans Kohlenstoff und Wasser (in dem ängedeute« 
ten Sinne) bestehe^. 

3) Solche, welche neben Kohlenstoff und Wasser (in dem gedachten 

Sinne) noch überschüssigen Wasserstoff enthalten. 

• • •' 

Demnach wären die zur ersten Abtheilung gehörenden weniger breni]l>a" 
ren organischen Verbindungen als die niedersten, die zu der dritten gehö- 
renden als die höchsten zu betrachten. 

Vergleichen wir nun das Mischungsrerhältniss der genauer analjrsiiten 
stickstofffreien Fflanzenstoffe, und setzen wir, um die Vergleichung zu e^ 
leichtem, immer die Menge des darin enthaltenen Kohlenstoffs auf 10b> ^ 
ergiebt sich folgende Ordnung: . 

.. ■ . » ' 

Kohlenitoff. Waiier.*) öbenchostiger öberscbuisig. 

..' SaaeritolE. WaitenlUI- 

Bei 100° getrocknete KleesSQresnthältnachBaraelioslQQ— 75 —200'— 

Trockene Ameisenaäure nach Berzelins • 100 — 75 — 133 — 

KrjsUllisirte Weinsäora nach Berzelins • 100 — 131,2 — 83^3 — 

— ^ — Prout . . 100 — 113,5— 100— O 
Krystallisirte Sohleimsäiire nach Berzelios . 100 — 125 — 66,6 — ■ 

— — • — Front . 100 — 133,3— 66,6 — ' ' O 

_ ^ i 

Durch längeres Erhitzen getrocknete Gitronen- 

^ saure nach Berzelins • • • • • IM — * iOO — * 66^6 -^ 

Hypothetisch trockeneAepfelsSure nach Fromhf rz 100 — 116 — 93 -r- 

— — — — Prout 100 -^ 112 — 33^3 — 
Bemsteiasäure nach Berzelins • • • 100 — 75 — 33,3 — 
Hypothetisch trockene Essigsäure nach Berzelins 100 — » 112,5 — — 
Also Bisessig 100 — 150 — — 



*) d. h. Walser- und Si^wrstoff nach dem TerkSUniife , nach wdchem sie Waster bilden. 
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' * '♦' •• ' *' foll«MuAl ' #«M*r...'' '*fiW«Mfa{»f Uienthfiai. 

' Sanmtoff. WaMentoff. 

» . . ' ' » ■ • " ; 

Honig-, St&rke-' und diabetütHer Zucker, iil der 

Kälte dttrcl Vitriolöt getröokbet, naohfAtut 100 -^100 t|ia itO'^ — 

Stärfcezack«r bei lOO^getsQbkDeft, nach Saussnre 100 — ^ 165 ^««- 3-^0 
ManDazQcker bei 100° getrocknM, oedoh ^aua&ur« 100 <r-.^.£09 — ^ / — Q|7 

, - .— -•; — ; ,»,r7 .• Frp»t ...109,^,^^:459 -^.. *— tt, , 

Kandiszucker bei 100° ^etrocKnet| nach Berzelifj^ 100 — 14$ ,<>— O — Q^i 

— — — — -- . Prput 106 — 'l33 — . '0 — 
Milchzuckei'i durcli Scbmelzen getrocknet, nach » 

BerzeKus • . 160 — 120 — — 

Arabiadi (^nminii bei 100° getrojokiiei , naoh 

- Bepaftäins . . • ; .. . . 100' **- r>113S t • -h? . -«• 0^9 • 

Prout . . ............ .100 — 142, — — 

Stärkmehl , bei 100° getrocknet , nach Berzeliuf 100 -*- 128 -* 4) — 7,3 

— ^ — — — Prout .' . 100 — 133,6 — 

' — bei 150^ getrocknet, nach Pröut*. .. 100 — 12Ä — .0 — 



-»olz, BrilÖO^ getrocknet; nach Gay Lnsilac und ''' j- ! - 
- Thteard< . ^^-'i * . ••i^.•. •%''■.• . ' .' ;''fc- '100'.'^-^^^-Ä9^*- — • '- ''"e — 0,9^ 

' — l5(yfg«tro€dLn0t, naoh Front . . . ; \ ifeO" -4- llötf ^'-^ — 

Krystallisirte GaUi4a8äiire9.iiatih J^er^ljUA- . . 100 — .75 •«* . — 

jKjyst^sirta Baiu^oesäve, nach Berzelina • . lOP — 30 — — 3.3 

Gemeiner Gampher, nach Sanssure . • • • IQO .,— : S^>1 ~~* — 11,9 

Geijgenharz, nach Gay tiU88acundTh<$n^. . . 100 , — 19,7 — . 0—12 

Oeisäure, nach^CheVreül ... *. ' . . ,' V '. ICÖ — 15,6 — 128 

Tälgsäure; nach Gheyreul . . . . ; ... 100 — 14,7 — 6 14,4 

Oel aua Schweineschmalz, nach Ghenrk'eul . .100'^-^ 13,8 — 15,9 

4leiner Tdg , nach; rGheirreul \ >>. • «w v il^ nlOO! >— ^' ; (13,5 ^^ 0—13,4 

.H^Mnilfin^l, nfttsk Sausanre . . . . .; ^ '. ^CW f-- .40^;— 0—103 

.l^»nö}, nac^ Saiifsiire ., . l(|Qi.. — . — — 13,9 

Weingeist .JOÖ — 75 — ' ^0 — 16,6 

A?*«' • 100 -^ 37,5 — 0—16^6 



w 
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orgaüifcben yerbindangen folgen in dieser Tabelle nach ilirem Miscliangs- 
Terhältnisa in der Ordnnng auf ejnandeFj^ in -jf e^ciier ihr Gehalt an $auß^«- 
stoff ab*, und der an. Kohlenstoff ftudWa^Mßrtoff^n-* nimmt: Einegana ge- 
naue Ordnung ist wegen des Widersprechenden bei mehreren Analysen nicht 
möglich. Aitsch Icann der Gehah der organischen Verbindungen an Wasser 
▼erschieden gross ang^ommen werden, je nachdem man dieselben für tro- 
cken linsiel^t, sobald mfn sie fitf' sich so wasserJBrei als möglich dargestellt 
hat, wie dies bei der krystallisirten Weinsäure und Schleimsäure, der In-dsr 
Hitze getrockneten Kleesäure und Citronensäure. der concentrirten AmeiMn- 
säure, dem Eisessig und dem KandiazuckAT. der Fall ^, oder, je nachdtfn 
man diese Stoffe erst^ dann ftlr! trocken nimmt, wenn man sie nach; Ücrp Vier- 
bindung mit Bleioxyd erhitzt, wobei sie noch Wasser entwickeln, welches 
eben so gut Pröduct (aus^dem' Satiefstoff des Bleioxyds undjdem Wassei^toff 
der organischen Verbindung), als Educt sein kann. Bei Anführung' der Zusam-^ 
mensetzungderin solcjt^emTÖllig trockenen.^u3tande gedachten organischen Ver- 
bindungen habe ich diese mit d^i^ Nai^e^L 4eir « hypotJ^e^^h tr^kß|l|en .bei- 
legt. Denn sie ^nd( Jt>losJi]/;K^h^ti^che .Mfiterien ui^d diß wa^e SuftMitffen- 
Setzung ^erhält bmu höehst> wahrscheinlich, wvnti Aian .lu-dentth^citlietisch 
trockenen Verbindungen «och 1 Atom Wasser hitifcmrechne*. •- .«- H. '5 

Die so, durch Vergleiciiung der 2usammensktzu'ng * erhintene i!)rdnüiiE 
der organischen Verbindungen *fällt in* vielen .Stücken piit ffe;rfenigen zusaiip 
men, die früher aiis * den ErfaWpngen üi)er die Umwandlungen,. ^er organiiohefi 
Verbindungen in den lebenden Pflanzen und über die;künstliclieUmwaEdluifg 
derselben abgeleitet, worden wpr.. Nafh dieser Tabelle hätt^i^ wir die stäD- 
keren organischen Säuren als^ niedrige, organische «Veriiüidubgen mlbtlraelt- 
ten, in welchen (mit AusnaMUe der Essigsäure) der»'Äati«r^t<#''ineTil*ib«Ä|^, 
als zur SSttigung des Wasserttilffs erforderlich ist; Hicräilf tt!gei^l5sslg«Ttfe. 
Zucker, (Gfummi, Stärkmehl, Holz, Gallussäure, in welchen der Säuerstott 
entweder, wie Prout will, ganz genau, oder, wie die Versuche von Ber- 
zelius zeigen, ziemlich genau in dem Verhältnisse vorhaüdetf tstj^'tiitt mit 
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...g^ebeBbn Wasserstoff Wasser zu erzeugen. 'Endlicli folgen Benzoe- 
sSt'ixei G&m^Jbeür, ' Hü)^'; Oekäure, Tälgsäüire, Fett 'und flüchtiges Oel, bei 
^liAen 'Aei' 4¥Fa95ein8toff treit ülier' den * Sauerstoff überwiegend ist, und 
zwar S0, fläfe d63h SBiiersto£F' bei' einigen flüchtigen Oelen völlig zu fehlen 
scheint. 'Hiernafcji wSrdfen' die Pflanzen zuerst stärkere Säuren bereiten, diese 
daBDL in Zuckör^ (Jtaniöi,^ Stärkmehl' und Holz ülJerfuhren, oder auch bei 
noch •i^^eifö'ei:^ ^Wirtdffg 'in Fett, flücMtiges Oel, Harz u. ^. w., eine Ord- 
nung, welche den frühei*en^ Betrachtungen ganz angemessen ist.' " 

Auch irtf Einzelnen entspricht diese Tabelle * grösstentheils früheren 
Schlüssen. Auch nach ihrer Zusammensetzung erscheint die Kleesäure als 
die niedarigste organische Verbindung; die Ameisensäure, welche aus der 
Weinsäure erzeugt werden kann, steht t|nter dieser, eben 60 die Schleim«' 
säure unter dem ^ummi und IVfilclrtucket ; der Krümelzucker steht, Ver- 
möge grösseren "Wassergehaltes, unter dem* Milchzucker und Stärkmehl, aus 
denen er erzeugt werden kann, und schon Saussure zeigte, dass 100 Theile 
bei 100*^ getrocknetes Stärkmehl bei der Behandlung mit verdünntpr Schwe- 
felsäure 110 Theile bei 100^ getrockneten Krümelzucker liefern., sofern das 
Stärkmehl eine gewisse Menge Sauerstoft und Wasserstott des Wassers mit 
sich vereinige. Ueberhaupt stehen die Zuckerarten zufolge der meisten 
, Analysen unter Gummi, dieses unter Stärkmehl, und dieses unter Holz. 

Dieser matmigfachen Üebereinstimmung ungeachtet zeigen sich noch 
manche Widersprüche. .So steht die Essigsäure, die sowohl durch ihjr Vor- 
kommen in dem rohen Safte der Bäume, als auch dadurch, dass sie aus 
den meisten übrigen organischen Verbinaungen durch Erhitzung, FSulniss, 
Schwefelsäure, Salpetersäure u. «. w. erzeugt werden kann, in obiger Ta- 
belle wegen «ihres Mangels an überschüssigem Sauerstofi^, weit über den übri- 
gen Fflauzensäuren y und selbst dann 4ipch [über -einigeB Zuckerarten, wenn 
i^an nicht die Zusammensetzung der hypothetisch trockenen Essigsäure, son- 
dern die des Eisessigs als "die wahrei Zusäminensetzung der Essigsäure an- 
sieht. Weitere Untersuchungen müssen lehren, ob man bei Anordnung der 

24* 
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organischen Verbindungen mehr Gewicht darmf zu legen hatj wie gnw 
die Menge von Wasser i^t, welche mit einer beatiiumten M^o^ von Koh^ 
lenstoff verbunden ist, oder darauf^ wieviel 4ar üb^r^chüsaige Sauempi^y 
oder Wasserstoff betrügt, und wie diese beiden VerhalliiiiM, am irichtigrten 
•zu vereinigen sind. Auf jeden Fall acheint wenigstens in Bezug auf die 
stickstofffreien organischen Verbindungen im AUgeqi^fijien gesagt werden zu 
können, dass sie um so niedriger stehen, je melu^ sie^Sauenntoff^ um so ko^ 
her, ]e mehr sie Kohlenstoff und Wasserstoff entfaalteii^ 

Folgende Tabelle enthält die Zusßmme^etzung einiger thierischen organi^ 
sehen Verbindimgen. 

Kohlepeloff 

Harnsäure.! nach Front • •' • « . IQP 

Hai^nstoifj nach Front , < • • • 400 — 

Leim, nach Gay Lusaac undTbenard tOO . — 

EyweissstoiFy nach denselben . . 100 — 

JFaiierstoff, nach denselben . . . 100 -=- 

Käs, nach aenselb^n 100 — 

Als niedrig^e Verbindung erscheint die Harnsäure) in welcher der Sau- 
erstoff mehr beträgt, als zur Sättigung des Wasserstoüs «lothig ist« Diefolr- 
genden Verbindungen halten alle einen Ueberschuss von Wasserstoff. Sie 
lassen sich ordnen, entweder nach der verschiedenen Menge Hherschüssigen 
Wasserstoffs, oder, nach der vt^rschiedenen Menge Wasser, welches sich*au& 
ihren Hestandth eilen erzeugen kann. Die letzte Ordnun^sweise ist hier vor- 
gezogen worden, weil die lüernach eivtstehende Reihe mit derjenigen zu«^ 
sammenstimmt , welche nach den früheren Betrachtungen als wahrscheinlich 
angenommen wui'de. ' • ^ 

Nur kommt hier der Faserstoff wegen geringeren Wassergehalts itt>er den 
Ey Weissstoff zu stehen, während doch mit M^'ahrscheinlichkeit aiaunehmen 
ist, dass derselbe durch eine schwache Gerinnung des Eyweissstoffes ent-^ 
steht, also etwas unter ihm liegen miisate. ^i&^ Ausnahme erklärt sich 



StickiUjr. yftmet. 
78 M,2 


ObenchöM^r übenchöMig, 
Sauentoff. WaweritoS. 

22,5 Ö 
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woUdarMtö, dasd Gay-^Lftdsac tiiiä l'h^'n^rct eineik unmnen ByweidS5toiF 
uAleivtiQhMn/iiitBllidll idas getrocknete Eyitreiss, welche»- gegen 18''Procetit 
einer si^kt geritinbdmeii, speicheldtoflpartigen Materie enthalt Würden die 
thief ifi^hen Verhindiingen nicht nach ihrem Gehalt an Waasw/ sondern an 
uberschiifisigem WasßerstofF geordnet, so -würde, der HarnstoiF und Leim als 
die höchste von« ihnen erscheinen, vrährend doch wenigstens in Bezug auf 
den Harnsto£P mit Sieherheit das Gegentheil angenommen werden kann. 
Ohne Zweifel muss hei einer Anordnung dieser thierischen Stoffe nach ih- 
rem MiBchungsverhältniss auch . auf die Menge des StickstoiGTes Rücksicht ge«- 
uommen werden, allein die Zahl der Analysen dieser Körper ist noch zu 
gering, als dass die Art, wie dieser mit in Anschlag zu bringen ist, leicht 
ausfindig gemacht werden kann. Auf jeden fall zeigt die Zusammensetzung 
des HarnstofFeff,. dass ein grosser Sticksto£Pgehalt keineswegs einen Beweis 
Ten Jioher orgänüscher Natur abgieLt; im Gegentheil ist leicht einzusehen, 
dass, wenn eiüe stickstoffhaltige ' organische Verbindung durch oxydirendcn 
Einfluss erniedrigt wird, während hierbei Kohlenstoff uitd Wasserstoff ent-^ 
zogen werdeu, die absolute Menge des Stickstoffes und Sauerstoffes ziem* 
lieh die vorige bleiben, und somit ein niedrigeres und stickstoffreichercs 
Zersetzungsproduot entstehen kann. 

Die in den . Pflanzenkörpem vorkommenden orgatiischen Salzbasen un- 
terscheiden sich von den eben betrachteten thierischen Stoffen im Durchs 
schnitt durch einen geringeren Gehalt an Stickstoff und an Wasser. Auch 
sie enthalten überschüssigen Wasserstoff. 

S c h 1 u s s. 

Die hier zusammengestellten Thatsachen und Betrachtungen führen zu 
diesen Folgerungen: 

1) Die organischen Verbindungen stehen auf einer verschiedenen Stufe 
der organischen Zusammensetzung« 

7) In den lebenden Pflanzen werden unter Mitwirkung des Lichtes aus 
den dargebotenen unorganischen Verbindungen, besonders aus Wasser und 
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^qU^nsäi^e Htttcr Ent^wickelung von SwerstofFgas auerst qiedr^e Mg/aniMk^ 
Verl^xndungea erzeugt ^ und diese durck < weitere Actis dflr V^tatii>^'y woJ^i 
immer mthst Saaersto£P ^eutwickelt wird^ in immer ho^^re. ü))Hei;geftiKrt. •. 

3) Je weniger Sauerstoff eine organiscke Verbindung entMlt^ und je 
mehr Kohlenstoff und Wa^erstoff^ desto höker steht aie» 

4) Während . in ^en Pflanzen rermittelst des in ihneU: Tor sich gehen- 
den DesQxydationsprocesflies imm^ höhere Verbindungen erMugt werden, so 
werden. diese umgekehrt in den Thieren, soCern hier ein beständiger Oxy- 
dationsprocess gegeben iat> und eben so durch künstliche Einwirkung., yer^ 
mittelst des Hinzutreteos Ton Sauerstoff oder Wasser^ grösstentheib wieder 
in niedrigere organische Verbindungen ^ oder in unorganische übergeführt. 
Es kann jedoch, hiervon Ausnahmen geben, sofern bei einigen künstlicheB 
Umwandlungen eine, organische Verbindung einerseits du eine höhete^ ander- 
seits in eine sehr niedrige organische oder in eine unorganische Verbindung 
zu zerfallen scheint, und dasselbe mag auch im thierischen Körper erfol- 
gen* Da nun einige der niedrigsten organischen Verbindungen, wie Klee- 
säure, Harnstoff u. s. w. aus unorganischen Stoffen, künstlich dargestellt 
werden können, so lässt sich wenigstens vor der Hand nicht die/MÖglich- 
lichkeit bestreiten, durch schickliche Zersetzung der künstlich^ erzeugten 
niedrigen organischen Verbindungen auch höhere herrorzubringen. 
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n. EXPERIMENTALER THEIL. 
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Uie meisten Versuche, welche ich über die künstliche Umwandlung der 
organischen- Verbindungen anstellte, wurden mittelst des Papinischen Dige- 
stofs* ausgeführt. ' Dass das ' Tiber seinen gewöhnlichen Siedpunkt hinaus er- 
hitzte VTasser solche Umwandlungen bewirken würde, liess sich nicht bloss 
insofern Toraussehen, als das Stärkmehl schon durch kochendes Wasser eine 
chemischel Veränderuüg erleidet,* sondern es war auch schon durch einen 
•filteren Versuch Vduquelins*) erwiesen. Dieser fand, dass^ wenn Haare 
im Papinischen Topfe ein^r massigen Hitze ausgesetzt wurden (bei zu ho- 
her Temperatur erfolgte' vollständige Zersetzung unter Bildung von Kohlen- 
säure, Ammoniak und brenzlichen Oel), sich viel Hydrothionsäure entwi- 
ckelte, welche das ^ Kupfer des Gefasso^ schwärzte, und dfiss die Haare eine 
dickliche, Auflösung bildeten, aus welcher ^ich ein,, je nach der Färbe der 
Haar e . verschieden gefärbtes Oel zu Boden setzte. Die filtrirte Auflösung 
erschien fast farblos, . wurde durch concentrirte, nicht durch schwächere 
S9](iren um.sp stärkefr getrübt, bei le höherer Temperatur die Auflösung be- 
wirkt worden war, und durch ueberschuss d^r Säuren wieder geklärt; sie 
gab st^ke Niedepchläge niit, Chlor und mit Galläpf eltinctur , lieferte aber 
beim Abdapipfei^ Tind f^^kälteh keine Gallerte, sondern liess eine klebrige, 
bindende Substanz. 




und dessen Deckel^ im Umkreifte mit wenig Hanf umwickelt, mittelst dreier 
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*) Aiintle^ äi iMAit "B, 58.^ 4it.' lübfi GetilcDr JoaM. ftir^ Physik nnd Chemie B. 2. S. 222. 
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Schrauben luftdicht aufgesetzt werden konnte* Um bei jedem Vanniclie un- 
gefähr dieselbe Temperatur zu erhalten^ worden 5 Gemische aus Wismnth 
und Zinn nach folgenden Verhältnissen bereitet: Das erste Gemisch entlüelt 
auf 1 Wismuth 1 Zinn; das zweite anf 1 Wismnth 3 Zinn, das dritte 4 
Zinn, das vierte 8 Zinn nnd das fünfte 12 Zinn. Nach Lewis schmilzt 
das erste Gemisch bei 138*^ C, das zweite bei 166? nnd das Yierte bei 19y. 
Von jedem dieser Gemische wiirde 1 Stück anf den Deckel des, eine orgfr« 
nische Materie und Wasser enthaltenden, Topfes gelegt. Beim Erhitzen des- 
selben m einem Windofen schmolz allmälig das erste Gemisch, dann das 
zweite, dritte und yierte. Hierauf yerminderte man das Feuer, so dass das 
fünfte Gemisch nicht in Fluss kam, sondern höchstens weich wurde. Anf 
diese Art wurde eine nicht viel über 200^ gehende Temperatur, erhalten. 
Der ganze Versuch vom ersten Erhitzen an bis zum Erstarren sämmtlicher 
Gemische, worauf der Topf mit Wasser abgekühlt und geöffnet wurde, 
dauerte ungefähr l'/j Stunden. *) 

1) Behandlung der Leinwand int Digestor. 

Da sich fand, dass Leinwand, mit blossem Wasser im Fapinischen Topfe 
behandelt, keine auffallende Veränderung erlitt, so wurde das Wässer mit etwas 
Schwefelsäure versetzt. 6^42 Gramm gebleichte und gebrauchte Leinwand 
wurden mit 300 Gramm Wasser, welchem 8 Gramm Vitriolöl zugefugt 
worden waren, so lange im Digestor erhitzt, bis das dritte .Metallge- 
misch geschmolzen war. Höher liess sich die Hitze nicht bringen; denn die 
Schwefelsäure hatte den zwischen dem Gefass und Deckel befindlichen Hanf 
zerfressen und dadurch dem Wasserdampfe einen Ausgang verschafft. , 

Die Leinwand war grösstentheils ungelöst geblieben und in sehr zartw 
Fasern durch die Flüssigkeit vertheilt. Dieselben trockneten, auf einem Fil- 

*) Bei «liefen, grosse Aufm^ksamkeit erfordernden Versttcbefl, '^ wie bei dea darauf f^tfenden Ünter- 
\ suchungen der erhaltenen Decocte , unterstützte mich mein damaliger Zuhörer , der Pharmaceut 
Dühring aus dem MjeUcqhqTgiachent.JfDit yonngfyikex Ei^idbt und, GescU^Uklj^^it. 
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» 
t^^gAsfliinielt dn^ m^ge^vbedim^iiaf eine]\)rod^ feit/ zvMiMtic^Miif MU 

Ae«! ^iiiditiiiv^'eitefoiliit^Macivtei^-]^^ ^fiijji^x /hÜM I i^v-ind <- 

»l:i--.>Das^.ida1i^el>i^i;liidUtieLiFiltMJi» war-geiiucbLlpsi'^niAjt^mig' ^gefibflf t.^' ^ N)m^ 

blieb ein braunes Extract^ welches Nadeln von Gyps enthielt:. < >M^ibehaaw 
iMteni ^ln^tt>e ^ uk'iJWfeiii^isl [ ^-^lit «« I iiÜt?^ flttitöcklasAui^! 'des? '^^^ses 'löste. 
Dm »er&a^t^^'^IUftnng^/^dtAi'jti«SirilIig '§ab> tiadU 

iftiende^ i^i^t^ei/'* veUhe^i si^'isdhmc^ektdn' uftid mt^'^gt^^^ 

afifftJjQidUfirMA «llltf4d#iM't^fmg#ve^talnp[gri^gf^4^ '"-'^ ^^ -^^^ '^ i 

ocb ^Lnii\ JJi;fÄ arbiiÄiaV mbd {hIoFtv ^oili diw ^j^i jIjoiI oe J/f»iii 'loilß ^ii»oii 
ii'-'^4 4iralttU^>'>v^eiMe»^I)rääcpd{^!•Y7«l»<feu^)|tlit ^JJ^rm^ -Vift-idlöl >mi4 

MtSe ''|(titg»%tff§ncr^«IP'ZetiP4MMi£>i^^>ilai]f&ilAil:lüH <li)#iSttt(W«^iyiä«^^ifttf 
bis Bum S<:linielzen des zw^N^ifl4Ki^|ldbilM&«iAi»^l lüi'^uij."^ ;4riti}x;)i:')a ni'x 
Das Ergebniss -war genau dasselbe, -wie bei der Leinwand. Das Papier 
war grösstentheils ungelbsi' geMielbeii^ aber l^e&r' 'fein' zerdlieilt. Das Filtrat 
UtSm^^mSfiQ dlr»tilf(6ffeRuig*(to^APw6f«)«ä«ire(i!itt^ 

Hättä; iMk '¥4l«1ii(Mi(-iftai^H!>'XuM24b^tii«dt We&gtli^itfid^l^gslane^^fTerä'tiff^ 
^f^'a'aHeJf^ißolfuvlg '*^eilik>'4ii^'skm, at^^^iW^^glllLräÄ^ ''fäUi'^'Ki^kiai^ 

eflfeMÄl-Wittdsäi' ■-''""" "*'-• '■ ^''- '^J'ij'i'IU'' ' ' '•'* - -: ■\. ■'• '.<•■" uvfr 

3i;i'.BBii»HiKigiÜlAiri9t Ollfum 4Mftrag«|{aH>ia^ 'Sia^lttii^bl -"wibtti^- M^ üttL 
gefölhr 300 GriiHi)l%tthri¥nnf'i^iniÄäHiifi'q*diffii^M ^>'eÜM&iid'M 

Ij^bvei djHiJEto]ü>|rBiuM/{An46«Mig,:!riU^ilriiMlielidin'>fi^ und Uttwliok sissem 

OwoMaokl« -iilMliideibxAiidiafaiflpfeD^dfetseHMki'blieb^ ^^^ <d1äik<Ito«uhe ^üi 

ZeitMhtift f. P&ytioL III. % 25 
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tnctartige Masse .tdh danselbcA iGfisdunack mdridby dia. tfdi (fnisirliiMiliiili 
in Weingeist löslich zeigte. Wiewohl die AHttsm^-^rdieser &iibslnr ,mA 
Hefe in. Weiagälirwig ubetgiag^ ao. w» es doch nicht ;in2glicjk,:anard«isel- 
bea gemeineli oder .hrainlicheB Zueker am erhaltea , sond^cn sie Uieb in^ 
uer syrapertigrf ... 

.Das jätarkmehl wird detnznfolga durch- das slfirkere BdJtten ant 
blossem Wasser amf ^e. Xhnliehe Wdte taranderl» .wie dufch.K^ehen aiit 
Schwefelsf^mß haltigem Wes^dr hel^m,Kifchbp£^Klien.'Pr6ce^ geht 

wegea der .'hob^n T^mpeyratiur. die Yerändemng noch weitet' , ae 4asB sidi 
statt des kjciimlichen Zuckers Schleimzncker erzeugt und zwar in. dem hraa^ 
aem hitterlJkohenjZiunwde^.in.weJkheii'er hei. starhain £rkitwh ubarziigehcn 
pflegt. Es ist mög1jli:)i|:das9. hei einer, g^öwiasen! Tt/mtgtiMar^ die «hi9CllQ8P 
liegt y aber nicht so hoch is^ wie die^ welche beim Versuche statt fand, die 
Zersetzung des Stärketeehls nicht so weit^ sondern blos bis zur Bildung des 
kromlichen Zijckers geht und dana. möchte sich dieser Prooeaa im Grossen 
SiOwohl . zuTi . Bereitung v d^s. Stwk^uckers. eignen » wodurjsh Siehnr^E^we, 
l^eidei Br^^nmateriail, Ißiltir^on . und Zeit f^apaitj Verden. iWufden^. ÜB^wsiß 
zur Bereitung Weingeist haltOTd«t.iB«W»gfctitWV : Jmi > -: 



\ t 



. 4) Behandlung des Eyiueisses im Digestar. i* . 

vwnl« »»»> ,500 Cnudnni "Wm^fi^» papiiu«chta To^U: irWi^^i^iß Ä«# yv^ 

l/le^}g«mifch TÖUtg gescJiMqolzflit, ,w4 .^ poa>fP> «twas. ^ir^h. .g^wordfn 
war. Beim Oeffnen des. Topfes rerbreitete sich ein 1lnangeI)4l^^er, ekeltUP-' 
regeoder und ein wenig brenzlicher Gemch. Die kupfernen Wandungen 
desselben waren mit einer mi}tyhgtm>^tiaigt''yr<iSk-S6hwiielkupSer bedeckt, und 
die Byve Wl»*ke. ^areih /rcissc^rmi^i^ ipnd fkmt» mt. 4m'-Xf»m^ ««» 
ti;^e,JbriiiM4iQhgel|>« lli^^ki)^ pra^ltgt^ .ijpj^.,1iri»4!n41<RrjU-,;> ,^.i (' „ 

L Aflf dam Filter Uirireine.Blbtari«, diaf'Mth^^Mii'l'Hjlbkneii 0^4A Graanm wd{^ 
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pendunartige Masse tbi^Wtfn^^hcfi 4)iM EittfafÄt ^tttUlenOt'Weiiigaist gekocht, ymU 

Aer/'döil^g]«i«en'Theil<lösito**''''''»-'^'-c^ - li! jfu i j /* 

*i t4L^ Di^pialldJi iknkbijstfä W«iB^«ttl I8«feh» i^^eilV A^ 

PerHei*^, Bs^taTbratifiite l>«im 'Hfhfiileh ttift'ichiKraDker'manHme mid schwächetn Hörn-* 
gnviibli, <rline 2ti--8olmiel2%n oder'lftichilhili}al)!U3iebi Die As^ihe tkeilte dem Wasser 
.übe /Sptiy lekiei) sdbwei^Mfii^tt "* Salzes j*4Kir Itiiaf4^ b^sumd 'täbrigen^ aus IcohlniiBaureiit 
und phoäJihoraaurelll'KiH?. *' ""'' '^ - '^^^'O inoxnm^'.O . ■«„ i, »^ .y,,'i\ " isi^i-.r •! > « 
xHi.' ,S;'> DM^^9^eHlge'l4ääeiglB«itr/)iiadk s^ifli^ C^centi«yitioMid«mr!iiieiw{Iligeii 
Verdampfen überlassen, gab einige nadelförmige Krystalle. Die krystallinisckeftaase 
en^iwickelte itn Fener mter. Aufblähen' einen tbierisoh' farenzliehen' Gernch nebst 
kolUensttafem^Amilveniak, nndiUesa eine Asehe, welche ein im Wasser löisUches 
' salzsaores iMld< ^ol»#«el^saafi«S>-Sa}a><itsnb«t'|yhö Kalk enrdiiete. Brt der 

Auflösung der krjmtiillinisciieQA'^Materievin'l^aiBie^liUebeJi -üele Hänte znnick^ die 
MäaÜbräw^^ihittiiiing tfltbc^^ 0ebfraf)lfiIiUüAiüä>'i|ie^Wübteieioll eohwadi^ mit Chlor^ 
stark mit Sublimat und gab starke Niederschläge mit sa^auireai Zinnoxydul^ Blei- 
zucker, salpetersaurem Que^silbero:^yd)il und Galläpfel linctur. 

2. Die weingeistige Lösung setzte in der Kälte bei mehrtägiger Ruhe eine zu- 
aaunenhängende k'Xhefdxraanb iMltfs^(afc/i!TbBriwel«hchtdle*jifaUgiii(F}iia9ie^^it abge. 

gpssen wuiTde. •:. . T^i). ,.- • ,w . ..Ih!-}'/ t.jToI / -nb -Li ,:\iiii'i* '■-;• :<*' ■ 
_, A. Die niedfl«rgefalfeme^aXerie.K^gt€(,.8ichj,^ 

aber beim Erkalten wieder 'daraus im uuTeränderte^ Zustande nieder. Sie wurde 
mit heissem Wasser behandelt;* w.orin sie sich grösstentheils löste, dajin flltrirt. 

a. ^Au^^äem'Filtec liii^l) ein braunes riilyer', Weicties beim Erhitzen unter Auf- 
blähen und Verbreitung eines tUerisch - br4tii2i9äieU''Giia^fich^W^^^ 

Verbrannte , etwas kohlfil^ttfii: :iAnd i^b^iiH^^rmiVtoJKLa)^ ' m r v: ^ - 1 ^ 

b. Die heisse wässerige Lösung gab beim Erkalten einen geringen Niederschlag, 
dar wiederum mit Ireissem Weingeist eina^sic^ in Kälte trübende Löeung bildete* Die 
Von dieseni'Nied^titdUage^g^ti^ediit^iwttem^e^,^ einen 

25* 
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Silberoxgrd' eäotaiBiiihwa^^imi Niedta>j|pl|tegrW9iN>^ rM4 fMtIim«^<niBfim >6WQi^iM^ 
geringt Txäbanig^.di^.d«rdbk,miJklttX31ite«:lv»dM|gelip))^ yr'^i:j, l^iw, .^\\^\•^:^^^ 

B. Die Ton der ^ beim Erkalten niedergefallenen ^<i9äli|»itiMlM^ fftH^nto Urfi^ 
geialige Jui>»^ng.g^1irbbim AVri«i9p^^o,'f»to^ M^MliVIk AüflkMind» AtoiAm^^ IvUft in 
sehr kiiirtw: Zeil. Ui0brigivr«r^eyr Und jlMJ^f^ni^^ ^etyp^ni^pw^n^isMiM 

erliielti J>t^ wäaeepigt IiiMti#g.di<«ea[Qaar§fM%glkb>mt JWMT 

Sablimal nnd aalpetersaoraia Sflbe^Oirjd leiM« i|oh?fil^He|i|.Mit>994peUri«iurMmQoeAl 

aiiberoxjdal einen stark^afc «äd mit.(S«ltl^f«dtiiiotitr.eioeaieelu?fttavkt» Ni*iertblile|^ 

der. in deittHiteesäbei^jui'diBt ftiälie[8|irödeiver^M:J}j(e8eiMit«ri4l WiriolMifdMik^GMrMil 

nach am meisten betrag, war also Osmazom oder etwas AeAMtvih|is«<>ii:;'/HH^Y''-^'«| i'uu 

Denkmch :iilareBidttroh B>«haii4Iiiig deitiBjiw^lito^ ukl .Oügestor* erkalten 

worden* .-.'/• *• . '!»..• i ' .ii'i ••»{•»'»•.;{ *. • u*. ili." iv»*'.'»i;'i «»iii « »»-». \\\- / 

t) Etwas wenig reränd^rter genonnenej* Byw^Müstoff , iZiun Theilfsdileart geferbc* 

2) Eine in Wasser, nicht in Wejngein lösliche (ipeifihelstoffvnjg«) thietieph^lNiM 

terie mit Spnren eines krystallisiRbiiren Stoifa^ utidfa&wasineie|r.$alMM - 
S) Eine in Wasser nad Weingedst lösliche i(oeffii»olnairtAge). MM^rje» «I. ^>. \ ;*[•, /.. 
4) Eine blos in ikooheddem Weingeist löfeUth^» bei« fivkaltei^ AiedtnCkUMid^ (Um 
stoflartige) thierisofae Mftterie. : i ^ « u/ - , .1 • •. > j 

5). Behan4lwt&. des Klebers im uiseslor. 

84 GHramib ^firuicliier Kleiber wordea teil SOO ^ranim Wastof tm Papim-* 

sehen Digestor erhitzt, bis das vierte MetallgemijBch zu schmelzt hegaAtt^m 
Beim OeiFnea des Topfes verhi'eitete sich 'eiii widrige^ ekelUii*e^0ii^er Ge- 
ruch; an dessen obern Theil hatte sich ein dunkel grun'bräunes schmieriges 
übebriechendes Fett abgesetzt. Der Kleber hatte sich fast «völlig zu einer 
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I. Das griinbi^aanre Fett wtitHl««iiril<Wl»n!^iM^fitaii)^koiAm'^^ "■'' 

*) Bei diesem Venaeke wurde etae Ir^BialliiüicK «oUifttiifet» •Tndig ead Watosv sntiuillettle ««• 
' aa^eicIuMls^iie filMtotet ia d«n Tipf>celiwiM./f OiaviMf >^^;jUeibeh«li¥esfi^ ^ «^ '* 
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2. Die weingeifttige Lösung setzte beim Erkalte« evie i«raAii€i^tidi^rt|g# Ites 
lfri«.ab(vJi#abrefiA ikr di!v4» ^jabfiUhlijMi -Weibgeiet bc^in Abdämplßn -oin btBaib^uneft 
dM^hei^b«jge9, ibälbflmaigearStttt Ujmai: - Oieee fettigen Materien Lwaren dhhe! Zweifel 
li^n^ükidcM iULebesigelaldbt.^nJthellM/geweaeiiv da derselbe« jubütrider Bdkandliui|A 
i»»»W,*ingiriilt.iinteffi|ir()rfeÄ gei«b8^»l*ajrl •.; m-m '. \\'\\A a)\ ; ''» 
J)i;n JJE^'fuBie^Jfcübe.ibriiiÄliche) iraseefrig^tElfiseigAtfek wuttle fiiln 

1« Die auf dem Filter bleibende braune Materie wnrdd 'waederbolt knit jkochter 
dam W48«er an9gewal<^]i(|tor€ikbes setu* ;riel löne. o . 

ii^ä Das nidit 121 heisXm Wasser Lösliicbe, eine Kraunesbröddiehe Masse dar« 
at^le^9.lwuiKikmiliWeingeia|4i«4geko^t^'. : id.ßrHii^ 

> )fT;ja^,f.p^e iMciiltii) Weingeist 'J^äaüü^belt^aiti ei» kellbümAgiräkies ^Pulver. Dieeea 
schmolz im Feuer , blähte sich auf, entwickelte kohlensaures Ajounonia^ky Terhranvte 
ftitFiaeMkeinnd fhierisohem Geliidk^ i^^; Besä i erst eineJeitht yerbrennliohe Xobl^ 
da9ti kohlan^avtren «od phosphorsaurep' Kalk (n/sbst 'Kupferoxyd vom Digestor). Be 
l^MIsigko^eibig i« Sal^aänre^ läicbJtsiftiiwäAserigem Kali su. eiaar- brauten,. 
Flüssigkeit, welche beim Neutralisiren mit Salzsäure dicke gallertartige, daafG^aii 
9lei£auüD]]|6ndfi^'nui* wienig^in iib6tAolHfeiijferBM»9ä«re.lösl>ohe Flocken absetzte. Auch 
mitceonoeati^ii^eii BsaigsäifiDe bildete daa>rauligrdpe'Fiilyer^iDe trübe liiösimg^ ifelb^« 
•ich mit GaUäpfisltinctdr eret beim; V.erdünnem' niiit Wasser trJibtie. Dies wat» ytelleiekt 
ein nocj^nffenig yeräsderter Kleber. -o. 

: \u^ DSäs 'Weingei^tig^^eoatt setzte beim Bri^alteii yiele grosse. ^lellhrdune Fle4 
dsan ab^ imd wurde deshalb filtrirt« : , . ; ;. i . 

\,: |)g...]>ie:iaof idemfFitaisr jUeibendto Flocke^ aieUlett nleii^ ^m'vTrocknen' eiaa 
£^lbraune., lösie .zusamnieDhängeiulei puWrige Masse dar«. Dieselbe. schmolz in der 
Hitze^ blähta sich' auf; entwiokeUe dlin Geruch naüh rerbranntem Horii, Terbrannte 
inH Flamm^'iuod: lieM erst eine sehr aufgeblähte Kohle , dann eiae- Spur Asche. Die 
haUbrauö». Materie loaüß skJi: wenig iA Salzsäure, lei^t in wässesrigemKaK^ auch 
in concentrirter E^^^äure und in heissem Weiii|eiet. Diel Auflj^ung in Kali wurde 
4aröh Salzsäuiv^ geuiUti^ die'in Essigsäure gab mit Galläpieltinctur erst bei der Ver- 
dünniing wX, «Wasser eihi'en Niederschlag; die wdijigeistige Lösung gab mit Wasser 
^iue starke weisse Trübung , darauf mit GalläpfeltinGtor eine noch starkerei Fällung» 
Dia Verhältnisse, dieser Materie wetehen ron deneu der. «bogen «thiensohea 
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Stoffe, mit AnmuLhme dva GUadiiiff, *ir«Mntlkh ab. ScAlte sie AtMim KMm tut- 
halten gewesene Gliadin in einem eti^ai -rerindeKoii' Zustkude ^m^n^ eder ist >» 
eine eigentnamliolie * Natene 3 , • :. . •(. 

/9. • Das weingeistige Filtrat war donkeHmon'^ und liMertb Iveim Abdamphü 
#in dnrchsidhtigeei dunkelbraanesi ziihes Bxtraet. Dieses zeigte iih Fener Anfbllu 
ben, Flamme und tluerisolien Geradii «entwiekelte kohleiMaiiree Ammoniak, mA 
liess eine aufgeblähte ^ leicht rerbrennliche Kohle, dann, eine SfmriAsohei DasBx«^ 
tract wurde mit h^isstai Wasiei* behandelt, wobei es üjftdnrohstchtig . wordif and 
grSsstentheils ungelöst blieb« ' i 

A. Das hierron abgegossene Wasser war farbtos, fi|hete Laekmus , trübte sehr 
sebwach salzsanres Zinn und Sabiimat, gab einen masngen Niederschlag mit GsU- 
apfeUinctur und einen sehr starken mit sal petersaurem QaeoksiIberoTydnl«'*08nu^ ' 
somattige Materie« Beim Abdampfenr und Binäschern fand sich darin eine'Sj>ur «ines 
sohwefelsauren Salzes« ' K' ■ ' 

7« Der nicht im Wasser ilöshehe 'Theil des Bxtraets loste sich wieder TÖlfif 
im Weingeist Diese Losung wurde mit Wasser versetzt, wodurch "sie zu einer 
braunen Milch wurde, ans der sich weiche harzihnliche Flocken ansachieden. Hiisr- 
aof wurde iiUrirt« •-.!!» 

0.' l>er auf denk Filter gesammelte Niederschlag war nach dem Trocknen 
braun }* durchsichtig und fest, ^doch klebrig. Br löske sidi wenig in brhiteter Sals^ 
iüsre'y so dass diese dann mit Galläpfekinotur eine Trübung bewirkte; er löste sich 
leicht in wässerigem Kali und in concentrirter .Bssigsäure; wsnig- und Ismgsam in 
kaltem ^rleiöht in heissem Weingeist. Die kalisebe JSSsung^ar-hellbfaiin nnd 
schwach getrübt (etwa ron etwas Fett?), nnd gab' mitSalztönre einen sehr starkenr 
Niederschlag; die essigsaure Losung trübte sidh wenig mit Wasser, sie wurde nur' 
dann 'durch GalläpfeUinctar gefällt, und zwar sehr stark, wenn sie mit Wam^i" '^^^^ 
dfinnt wurde; die heisse weingeistige Losnn;^ liess beim Brkalten unter Trübung 
«iillBn Theil der Materie Allen, sie wnrde durch Wasser stark niedergeschlagen; 
mit Galläpfel tinctnr trübte sie sich, und gab -nach einiger 2^it Tiel girosae braune 
Ifloeken« AI90 wieder gliadinartige Materie« - ? • *. ) 

fr« Das wässerig weingeistige Filtrat war klar tuad sehr blassgelbi ' Bs rSthete 
Ladimus sehr schwach, ti^te sehr schwach Sublimat nnd salpetersaures Queck- 
sUberoicydul', gab mit* GalläpfeUinctar »einige Flocken und liess beim Afa4ainp{en 
wenig brimnen iQit thierischem Geruch« yerbrennendenBASt. 
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' B. Das Awwasdiwaas«^ der unter U^-- i. auf dem Filter bleibende!^ hraanen 
NitteHe'wiirde' iiuf: einen kleineixPanct abgedampft, wobei es sich stark trübte nnd 
deabalb (Daek dam^ Brkalten &lürirt. .•«.... 

a. £a blieb auf dem Filter ein hellbraunes Fulrer; dieses zeigte wieder die 
Verhältnisse der untdr II, 1, A*b, beschriebenen gliadinahnliehen Materie. 

b. Aus dem Filtrat schied sich bei weiterem Abdampfen eine harzähnliche Mgr- 
twd ab, die dkyoiJ getrennt wurde» 

a^ Die liarzähnUckerMat^e war braun, durchsdbeintod, in der Kälte spröde^ 
nnd Teriiiehrsich wi^die mehrmals erwähnte- gliadinähnliche Materie* 

ß. ' Das. übrige Filtrat, -völlig abgedampft, Hess ein hellbrannes> durchsichtiges^ 
festes aber zähes Exträct, Ton snsslichem und bitterlichem Geschmack. Dieses achmolz 
in der Hitze^ blähte sich mit dem Geruch d«s angebrannten Leims aqf , nnd gab erst 
eine aufgebläht« schwierig zu rerbrennende Kohle, dann sehr wenig Asche. Beim 
Auflösen dek Extracts im Wasser biiebeh einige unauflöslich gewordene Flocken zu* 
rnck, und dasselbe zeigte sich nach jedesnuiligem Abdampfen. Die wässerige LösuHg 
trübte ü^h schwachr mit Salpetersäure und mit Alaun, stark mit Vitriolöl und Sublimatf . 
gab mit Cihlor yiele zarte Flocken aber nichts fadenförmiges, mit salzsaurem Zinn 
nnd Bleizu9k!er<sdhri starke i gelb weisse Flocken, mit salpetersaurem Quecksilber- 
oxjdul.ewjkasigeft brannWMssee Gerinnsel und mit Galläpfeltinctur sehr reichliche 
braune harzahuHche« klebende Flocken. Dio Auflösung dieses Extracts in wenig 
lieissem Wasser gestand beim Erkalten nicht gallertartig; auch wurde dieselbe durch 
überschüssig zugesetzten Weingeist nicht getrübt. Demnach hat die hier beschri»* 
hen^ Materie noch am meisten Aehnlichkeit mit dem Osmazom. 

'. .2' Dasi:durchFiltriren der trüben bräunlichen Flüssigkeit erhaltene wässerige 
FilUiat, welches audi beim Erkalten TÖUig klar blieb, lieferte beim Abdampfen •m 
kannes, .s6hr:zähesi, nn »der Luft zerfliessendes Extract. Dieses wurde wäedeiAoIt 
aiU Weingeist ausgekocht, welcher heiss abfiltrirt wurde. • • ^^ «^ 

A. Auf dem Filter blieb ein gelbweisses Fulrer, welches beim Auswaschen 
asat Wasser bedeutend an Mengei abnahm. n 

k. D«a so mit Wasser ausgewaschene Fulrer ersdueki nach dem Trocknen 



l^tiw^iss^ es :T0rkohlte> «idk im Feuär-mit thieriichem , .Geruch , ohne, zu sohmelzen, 
nmA liees riele weisse Asohe,! welche, aus koUensai:irem: und phosphoriaumm Kalk 
iMstand.^ 'Die Auflösung des ganzeh PulTurain* Salzsäure trübte siqbt auch nach dem 
Verdünnen mit Wasser i durch GaUäpfaltinctur. 
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b. Das 'Wasch wMSer des PyTen«trfibCe tach mA einige» Tagte. Dnnsk Ab. 
Oanpfen nnd Kinaaohern worde.phoaphoüaaarer Kalk: i^iid ein .ia.; Wasser. loslidiai 
phosphorsaares Salz nebst einer Spar Ton salssaursni nnd 'ioji.scluirefelsmrem&la 
•ilialcen« .m/ . i i. ••{•*«• 

B. Die Tom gelbweissen Palven gelrennte weitfgeiBtige J«ös«ng trübte sich ein 
wenigf beim KrfcbUeni weshalb ^e aufs filier ^egebe* würde. ; ' 

a. Auf dem Filter blieb ein hellbraunes zusammenhängendes PhWar, welohsi 
wieder die. Verhältnisse der eben beschriebenen gliadinihnlichen. Matnrie zeigte. 

b. Die weingeistige- Lösung wurde in 'einer AsfeeiKe i bis: auf einen ^erinfgaa 
Hockstand abgedampft und erkältet; es setzten Isioh 'hierbei trenige KjrjsSalle an dis 
Wandungen der Aetorte ab, Ton welchen die übrige Vlüssigkeit Abgegossen n^rds».«» 

a. Die Krystallei in heissem Wasser gelest * und' «bgedämpfc^liessen' ein^belU 
braunes, gläh7<gndes, festesi weni^klebendeafuLtraoty? weleheeviin Weni^ Wanserns 
einem Sjrbp gelöst /«ind bingestellt, keine Ki^ysUlle gab; soiidten 'wieder mt-mtB^h 
baUbiriunen dnrehsichtigeil fiKtraet esnlrockii^te» i 'Dieses gab: nn ¥toer udiev «Auf« 
blähen und Entflammung iLÖhlensanrea Aromoniak, nnd| Aach' Zerstörung der ^leicht 
Terbrennliohen Kohle, Chlorkalium, schwefelsaures Kali midNphöspiiorsaur^iii Kalk 

ß: Die Ton den Kryttallen abge^aaelie Flässigkf|it'UesS'.nadh^Tälligem Abdamk 
pfeii ein braunes yflcbarfsöhiteoke&des^Laekmns rölhendes «BxtEabt. ' ' Diekesv>iatM(ai^ 
tem Waeser bebaiideltr gab ein trübes Gbmiaeh, welekeeültiirt wm^de^>M * ^ " \. 

.Auf dem Filtev blieb eine dunkelbranne, harzglänzende , nneammenhiingeiid^ 
^posöde Masse, welehe sich sowohl im Feuer, als gegisn Aoflösnngsmittet »/wie j- die 
mehrmals erwähnte gliadinähnliohe Materie verhielt. tMe löste «sich tchwSätig^ in 
Verdünnter Salzsäure!^ und die fasS farblose Löeiiog teübtersicb btSrk mk* Galläpfel- 
tinctur; sie 'bildete :mit wässerigiiin» Kali eine diellbhiine^ duitakSaiaUinr« fällbare 
Lösung und^wohl mit concentrirter Ssaigeättraels:mit'iW)eingeisSeine Uarebravnd 
Lösung, welche bloss beim Verdäoned mit Wasser dnrok G^dläpfeltindtüi^aiid^w» 
reichlich^ gefallt wurde. i •'* 

Die wässerige Flütsigkeit gab durch Abdampfen ein. bradnes^^Bmraeti • Dil 
wässerigif Lösung desselben zeigte folgende iHeactiimen? Statke Aötbung deivlisck- 
mustincllur, schwaclie FälMdg. durch Chlor, SalzsnereüttdiSalpekersäiire; starke^»«^ 
Inng dneoli'flnrytwasiier und salpetenaisM» Sslberoxyd^-sekr stnrke dureb selafoiMI 
Zinn, salzsauves IfbeiMKcyd,' aebwefelsauim Kupferoxyd, BLsisnclM^, Bkiessig; ^esAi 
petersaures QuecksUberoxydul, Sublimat^ saJimiai^fUtinoxy^iind^nMb(Gell%tfaU 
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tinctar. Es war also eiüe^ osmazonurriigi^ Materie i nebat eioer freien Saaroi TieU"* 
leicht Essigsäure« ' ^ 

Demnach jvrar aus dem Kleiner (ausser dem ohne Zweifel praeexistirehd^n Talg 

i , ' , •'• ■'*i" I * '. 

und Oel) erhalten worden: 

1) Etwas Kleber in wenig verändertem Zustande. * • o . 

2) Efne braune, pe<4iartigey in Salzsäure, EssigsSurei Kali und Weibgeist losliche 
(gliadinähnliche) thierische Materie. * .' 

3) Eine in Wasser und Weingeist lösliche (osmazomähi^Iiche) thierische Materie. 

• I . ' ' I - . 

6). Behandlung des Leims im KTa^sfirbad^. 

Das filtrirte und concentrirte |)ecoct von Hanaenblase wurde in eine 
Glasröhre gebracht, welche dann nach jdem ZuadimelKtti 8 Woixhen iMg in 
einem Kessel gelassen wurde, in wcilchein sich tä^ich von Morgens 8 ühr 
1)18 Nachmittags 4 Uhr Waisser im Sieden befand« Beim Herausnehmen 
zeigte sich der Inhalt a«ch in der Kälte flüssig, war noch so blassgelb wie 
Anfangs) nnd zeigte einen Leimgeruch. Nach dem Abdampfen dieser Flüs- 
sigkeit blieb ein blassbrauner, durchsichtiger, fester Rückstand, welcher an 
der Luft feucht wurde und Terpcntin^onaistenss erhielt. Nachdem er wie- 
derum in wenig Wasser gelöst wtrtrden war, so fügte ich allmälig absoluten 
Weingeist ^inzu, welcher 'harzartige Flocken fällte, die sich auf dem Boden 
zu einer zähen Masse vereinigten. 

I) Die hiervon abgeschüttete Fliissigkeit ' lies^ beim Abdampfen einen durch- 
sichtigen sehr blassbraunen Rückstand, der sich an der Luft durch Anziehen yon 
Feuchtigkeit in eine terpentinartige sehr fadenziehende Masse verwandelte. Diese 
wurde mit kaltem absolutem Weingeist wiederholt durchgearbeitet » wobei sie unter 
Verlust ihres Wassers fester und weisser wurde« Der trübe gewordene Weingeist 
wurde filtrirt. 

1) Das Filtrat, welches nocdi etwas trübe war, liess beim Abdampfen vriederum 
eine blassbraane .Masse, die an der Luft Terpentincdnsistenz. erhielt, von leimartigem 
Oemdi und Geschmack, 

■ ■ » 

2) Der nicht in absolutem Weingeist lösliche Theil nahm in Berührung mit 
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kMliem WeingnU ron 3ff B» zmenl T^ffBifaiwiiiMtraz ps« vBd I&le eich dann tSUi^ 
an^ Der darch Abdampfea erhaltene Rückstand glich dem von 1« 

IJ) Der aas der concentrirtfn wässerigen Losong durch absoluten Weingeist 
gefällte Leim zeigte sich insofern Tom frischen Leim verschieden, als seine höchst 
eoneentrirte Losung beim Erkalteo dorchans keine Gallerte lieferte. 

Das Verhalten ron I, 1, Ton I,.2s "^^n Il^imd Ton eiaem frischen Decoct der 
Ilansenblase gegen Reagentien war foIgen^Usj; 



I, t 



hi' 



if. 



Wäf<cfi|ef CLlor. 



Ertt nach 1 Mioote lV>eh eipigen Ai^en- Sogleich ziemlich 
schwache Träboo^ , ^*' l>lickeii t^i^äcfae itarke Trubohg, über 
die über Nacht rcr- Trabong, über Nacht Nacht viel weisse 



Salfsanres ZlniH 
Bleieilig. 



schwindet 

Viele kleise #eisi# ' 
FlQirl^eti. . I 

s 

Sehr sfhwacbe Triii 
boog. 



einige weisse RocWil- 

^w^eFlocl^D,., 
Schwach^ Tr&baDg. 



llaatenhlsfe»- 

IdSUDg. 

Sehr starke Truboog, 
. daaa weisse dicke, 
lockere faserige 
Hasse. 



* FloekeB. 

Viele froMm braun* 
wei^ Flocken. 

• I 

Viele Flocken ; ,äber Starke Trübung ; über 
Nacht tbeiUeise Ge- Nacht TölKge Gerio- 



Vide gross«, bsattfne 

Floekcn. 



I • 



riatiung. 



Salpetenaures Wenig weine Flo- Wenig gclbweisüe 

QueckiilberoxyduL cken; die Flusiigkeit Flocken, die sich 

fHtbt lieh GfberNaefal Gbet' 'Nacht so #i^ 
i0ieiiroth* 



Wie I, 2. doch ist 

der Niederschlag 
1 i^rker. 



( I 



Salzianrei Queck- 
silboroiyd. 

SaluaMretPlatiiini 

oxyd. 



Weoig weine Flo- 
ckeo. 



di«bFli4ssig)Leit.roCh • 
faijben. 

Wenig weiiie Flo« Sehr viel gelbweisie 



cken. 
Wie M I, t 



Flocken. 
Wie bei ly 1, 



nnng zo einer festen 
weissen Masse. 

Sehr Tiele käsige 

gelbweisse Flocken , 

die sich nebst des 

Flüssigkeit .über 

Nacht röthen. 

• 

Sehr Wel läsi'ge 
weisie Flocken* 

Sehr ^iel gelb Weisse 
Flocken, darauf völ- 
lige Gerinnung. 



Viel, ißelbe Flocken | 

über Nacht geiteht 

dai Gemiicb gallert- 

artig. 

Gallüpreltinctuv. ' Giebt Überall %ehr dicke braune pechartige Niederschläge. 

Aus diesen Versuchen folgt, dass der Leim bei dem läng^rn Erhitzen 
mitW^sser l^iaiSU 100^ vei'Aphiedeu volUtändig.iiiOsma^oipi.Qder eine /damit 
«verwandte Mat^iie verwandelt -word^ ist« Die Materie I, 1. ist vielleicht 
als reines Osmazom anzusehen. Sie unterscheidet sich vom Leim durch« ihre 

r 

Zerfliesslichkeit an der Luft, Unfähigkeit zu gelatinisiren, Auflösliehkeit in 



TcirlteHi «ÄBäöl'utfetiA^trrtigeist, selif gerWfgi'iPfelfbdAeit diiföli Chlöt/'iMff^ver-' 

DS* i)is jetrt aiiftinderö» Weise ffargeitdltt Osteom' 4st'z<i sefc^ 'irftf >^al«feö 
tmtl Viellefeht' Aoct iticlerii StöÖiih verunmnigtj afe das* sich du^ih'vfel^* 
gi^ichurtg dtJs'sclbeÄ'^iült döm^^ius iidttr^rhäTfeürfüi übet ÄleVfcUlge Bifatf^ 
leüieit Inuler etwas entscheiden Hesse. Die Mötti'ie ' l', 3: 'ist'tei^ 3toÄ We-' 
Äig* ^VoMa««H^^''dife^fM««>K^ *W*i" ili' '^t^a!ttW^W^idgeist 

vön^ 36« «'.i aber Wtet'^ffi'Aliiöltlvaft IBiJlfe^ «t, tlArf ili^Wölrf^ > lit ütrf- 
siclillicK i^ferer':lfeÄAflÖÄ«ckltfeit* ili^^W^/ingfei4\:*'%A^ 3f6F> »'«14' dem L^Ä 
verwandt, von dem sie sich aber schon 4^h^'m.h^^^iSk^4^^^ 
2u bilden und die geringere FaUbarkeit durch Chlor unterscheidet. 

7) Behandlung des Papiers mit Salpetersäure. - 

Jeder Chemiker , wird bemerkt haben, dass eine Flüssigkeit, welche viel 
Salpetersäure enthält, nicht wohl ÄlirAllÜ'lUlter geht, weil dieses aufschwillt 
und sich verstopft. Weisses Druckpapier, mit rauchender Salpetersäure über- 
gössen, verwandelt sich in eine durchscheinende, aufgeblähte, gallertartige 
Masse. Diese enthält eine kleine Menge Stärkmehl; denn sie färbt sich beim 
XFebergiessen mit einer wässerigen Lösung des lods deutlich blau, während 
nicht mit Salpetersäure behandeltes Papier, mit wässerigem lod übergössen, 
selbst wenn dieses mit Salpetersäure versetzt ist, nichts der Art zeigt. Was- 
ser entzieht einer selchen gallertartigen Masse die Salpetersäure nebst wenig 
löslich gewordener organischer Materie und lässt bei weitem den grössten 
Theil des Papiers als eine Masse, welche, w^enn die Salpetersäure kürzere 
Zeit eingewirkt hatte, noch weiss, faserig und dem angewandten Papier ähn- 
lich ist, wenn aber die Einwirkung länger dauerte, zu einer durchscheinenden, 
bräunlichen, dichten und spröden hornartigen Substanz austrocknet. In kei- 
nem der beiden Fälle bläut sich die mit Wasser ausgewaschene Masse mit 
lod; die kleine Menge erzeugten Stärkmehk scheint also mit dem sauren 
Wasch Wasser fortgespült worden zu sein. Von der stärker veränderten Masse 

26* 
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kaltes wtorig« Kali rinaa Uaiaai Thail mit getblirher Rrlniiig n£ 
DaM diese starker reranderte Mane kern Papier flMhr ist, ergilit aitb aus üi» 
rem Verhalten ka Feuer; dem sie zeigt lacrba ein adtwadies Erwdtckoi 
und AnfblSlin^ entwickelt einen etwas dentlicheren Gemch nach gebramlem 
Zncker^ als Papier nnd gibt eine glanzende Kohle; sie zeigt also ein ähnli- 
ches Verhalten 9 wie das Bassorin. 

Ein solches Gemisch ans randiender SalpetMsanre nndPapitty 1 Jahr lang 
sich selbst überlassen , stellte dme sehr durchscheinende Gallerte dar, welche 
sich einem grösseren Theil nach in Wa»er loste, «d Tiel ApfeisSnre oder 
eine damit Terwandte Sänre enthielt 






i'" 






I. 



kt 



/ • 



t ( 



i"i 



•j . 



I ,' 'I v! I. '. !> , 



l'i. 






> ■ 



.r 



• I 



209 



xm. 

EINIGE BEMERKUNGEN 

ÜBER 

DEL UND DESSEN SOGENANNTE 

VON 

S. TH. TON SÖMMERRING. 



vVie im Allgemeinen jede Schilderung der Beschaffenlieit des Baues des 
menschlichen . Körpers nicht blos von der Beschaffenheit der Theile nach 
dem Tode« sondern auch Ton ihrer Beschaffenheit im Leben entnommen 
seyn sollte; eben so kann auch insbesondere rom Kopfe des Menschen und 
der Thieire, nur durch Betrachtung desselben im frischen und lebenden Zu« 



*) Diese BenierkuAgeii sind ursprünglich in einer ror dreizehn Jahren niedergeschriebenen und der kö- 
niglich baierischen Akademie der Wissenachaften zu Mfinchen vorgelegten Kritik über Spix Cepha^ 
iogenetU enthaUen, woiu der Herr Yerfaater dnrch ein königliches Rescript aufgefordert wurd€« 
Mein hochverehrter Freund hatte die Gefälligkeit mir jene Kritik, die nicht zur Kenntnis« der ge- 
lehrten Welt gekommen ist, vor einiger Zeit mitzutheilen« Obige darin vorkommende, der Natur 
getreue und alle Beherzigung verdienende 'Bemerkungen schienen mir gerade in dieser Zeit, wo 40 
viel tiber die Ibiochen des Kopfe« und deren Bedeutung getchrieben wird, ganz vorzöglich der Be- 
kanntiqac\wittg werth. Ick ftnaserte dah^r die Bitte ^ der Herr Verfasser möge «ie nicht langer den 
Anatomen vorenthalten. Meine Bitte wurde gewährt.. Gewi«« wird es für die Leser dieser Zeitschrift 
anziehend seyn , die Ansichten des erfahrensten und umsichtigsten Anatomen über diesen Gegenstand 
kennen zu lernen , und «ie werden dem Herrn Verfasser mit ndr lur .die Gewährung^ meiner Bitte 
groisen Dank wissen. * TiB»»XASir* 
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Stande ) allein ein -wahrer, Yollständiger und der Natur getreuer Begriff er- 
langt werden. 

Der grosse Albinus stellte daher ilen, bei anatomischen Schilderungen nie 
aus den Augen zu lassenden ; nie zu Tergessenden Grandsatz fest: Die Be- 
Schreibung selbst der starresten Theile, <ler Knochen, jederzeit so einzurich- 
ten, dass sie der Beschaffenheit nicht blos des leblosen Gerippes, sondern 
des Gerippes im lebeml^n KÖrjper entspräche. 

Das Knochen- Gerüste des Kopfes macht demnach im Leben Ein zu- 
sammenhangendes, unzertrenntes Granze so aus, dass man nur den Unterkiefer, 
nebst, den drei Gehörknöchelchen -auf jeder Seite als besondere, durch die 
Natur von dem übrigen Schedel abgesonderte, einzelne Stücke, in dem 
Maasse oder nach dem Grandsatze unterscheiden darf, nach -welchem man 
z. B. den Knochen des Oberarms Toia den Knochen Aes Unterarms, oder die 
Knochen eines Fingers tou einander unterscheidet, und dem gemäss aucli 
richtig als besondere, für sich bestehende , von der Natur ganz geendigte uncj 
abgegtanzte KAothen betroichtet.' 'VVa^ nicht rin^sunl von dei* Natur als be- 
sbnder^ " Masse geendigt lind txbge^Hmizi erscheint , ' darf nicht für einen Ue- 
sonderen abgeschiedenen Thöil gelten. ^"' 

Die Hirnschale ist iii dem nur wenige Wochen alten Embrto ein "ans 
einer einzigen, UngetrenriJr züsftmmdhhängeftlAeii itndrpelmasse,' gleichsam aus 
einem einzigen Gusse von Knorpel bestehender Behälter, in welchem nach 
und nach durch Umwandlijug seiner ICi|qrpe,l-M^e,.ip.Knpphe?i.-' Masse sich 
Knocl^enstUokß so bilden oder ««rzengen, dass die ^ureh Zunuhme oder das 
Wachsthum ihres Umfangs und ihrer Dicke , noch über die Jahre der Mann- 
barkeit hinaus, an, über und in einander gerathen, und dasjenige zwischen 
sich bilden p. was m«n . bihUich^ aber umchickliGli ^euBg, ffähftey Suturen, 
nennt. Bestandig und «ohn^ eile Ausnahme 'Irefindet^i^ an diesen Stelleü der 
Nähte, 2^vischen eleu "gedachten Stücken, im frischen gesunden Zustande, die 
einigende Knorpel m^sse.« . . 

Diese Kaochenstücke der Hirnschale gehören auf keine andere Art zu- 



211 

sammen, als die Ansätze oder Epiphyses irgend eines langen Knochens, z.B. 
des Schenkelbeins mit dem liÖrper oder, der Diaphysis desselben zuaanunen- 
^ehör^n. ' Gesade^ so \vie d^^ Ajasätze eines langen Knochens mit dem Körper 
desselben, mittelst, der einigenden Knorpelmasse ein Einziges Ganze, nur Einen 
.Knochen apsmach^n; eben so machen die Knochenstücke der Hirnschale, 
mittelst der einigenden Knorpelmasse der Nähte ein Einziges Ganzes, nur Einen 
Knochen, nur Einen, ans Einem Stücke bestehenden Hirnbehälter aus. 

G^ade so wie die, zwischen den Ansätzen und dem Körper eines langen 
Knochens befindliche Knorpelmasse , so lange sie zunimmt, und -während ih- 
rer Zunahme siich «um Theil, in Knochen -Masse lunwaudelt, nur zur Ver- 
grössernng.. des Iwgen Knochens dient; eben, ^o dient die zwischen den An- 
sätzen oUer Knochenstüeken der Hirnschale bdindliche Knorpelmasse, so lange 
sie zunimmt^ oder, während ihrer Zunahme sich zum Theil in Knochen --Masse 
umwandelt, ztir Vergtösserung und Erweiterung der Hirnschale. 

Wie endlich diese zwischen den Ansätzen und dem. Körper eines langen 
Knochens Jj^fiudlichj gewesene Knorpel- Masse gänzlich verknöchert, somit 
^in solcher langer Knochen das Ziel seiner Grösse Erreicht, und endlich selbst 
die Spur einer Abgränzujag des Ansatzes vom Körper verschwindet; eben so 
erreicht die Hirnschale das Ziel ihrer Grösse, wenn die Knorpel -Masse zwi- 
schen ihren Afi$)itzen oder Knochenstücken gänzlich verknöchert. Eben so 
^verschwinden denn aiAoh ö(t aUe Spüren der Nähte der Hirnschale mit dem 
Verschwinden der Knorpel -Masse in den Nähten. Dieses Verschwinden der 
N«&te hat »och Niemand, so ^yiel s&ch der Verfasse erinnert, für etwas wi- 
dernatürliches, krankhaftes angesehen. 

Das Wacbsihtttai des Sched^eb kommt also durch diese Einrichtung mit 
Jiejti WachsAhuin aUer iUbrigea kngen und l^reiten Knochen völlig überein. 
Anfangs nämlich sieht man, durch keine eigentliche Nähte, sondern durch 
Knorpel -Streifen, oder knorpelige Säume die Knochen an diesen Stellen, wie 
zusammengeleimt, oder zusammengehalten und vereinigt. Ausser bei unreifen 
Kindern, oder Wasserköpfen, an den sogenannten Fontanellen, ist ein solcher 
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Knorpel -Streifen nie ron bedeutender Breite. Indem nun das 'wachsende 
Hirn, an diesen Stellen der Nähte den Kopf gleichBam sanft auseinander 
treibt, nimmt dieser Knorpel • Streifen zu, und wurde breiter werden, wenn 
nicht zugleich das rorige Stuck rerknÖcherte. Folglich wachsep die Knochen 
des Schedels wie die langen Knochen, durch Verlängerung ihrer Ränder; 
ntir mit dem Unterschiede, dass an den langen Knochen keine solche Naht 
zwischen den Ansätzen und dem Mittelstück entsteht. 

Die Nähte, oder eigentlich die einigenden Knorpel «Streifen sind daher 
um so weniger kraus und zackig, je jünger das Kind ist Indem aber mit 
dem Alter zugleich die Knochen mit dem zunehmenden Hirne auseinander 

getrieben werden, und an Dicke durchs Ansetzen neuer Knochen -Masse, so* 

- 

wohl nach innen als vorzüglich nach aussen zunehmen, muss nothwendig die 
Krausheit und das Zackige der Nähte so lange zunehmen, bis sie selbst am 
Ende das grösste Hindemiss zu einer ferneren Ausdehnung des Schedels 
durchs Hirn werden. 

* Der Nutzen der Nähte an den Schedelknochen ist folglich nicht sowohl 
Verbindung, Zusammenhaltung der Schedelknochen, als vielmehr Vermitte« 
lung des Wachsens des Schedels im Umfange; denn wären die Kopfknochen 
bald nach der Geburt nicht mehr mit Knorpel- Streifen versehen, so könnten 
sie auch nicht wachsen, Falls die Natur nicht eine andere Einrichtong träfe. 
Sehr sinnreich und treffend nennt daher B. Gibson^ die Nahte secre* 
tory Organs. 

Wie es bei einem gewissen Stande einer Wissenschaft wohl nicht anders 
seyn kann, als dass bei vorhandenen gleichen Materialien sehr entfernt von 
einander lebende Gelehrte auf gleiche Gedanken und Entdeckungen gerathen^ 
so kam auch H. Gibson i. J. 1805 auf den vollkommen gleichen Gedanken, 



) In seiner gründlichen Abhandlung über den Nntsen der Satnren an den Thierschedeln ; in dei& 
Memoirs oftht Literary and Philosophical Society of ManchesUr. Vol. 2. 1813; aoch in FF. 2V£- 
ehoUon^M Journal of Natural Philosoph^, Vol. XIIl. und in Tüloeh Phäosophical Magazina. 
VoL 24. I. 1806. p. 256. 
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ohne Tpn cles Ycrfassers schon im Jalire 1791 in seiner Knochenlehre §. 250 
bekannt gemachten Aeussernrigeh etwas zu wissen^ die .nun dadurch um so 
mehr an Bestätigung gewinnen. 

Auch die häufigen Erfahrungen, däss die Kähte den Knoch n -Spalten 
und Knochen -Brüchen von äusserer Gewalt nie im frischen Zu^^tande, noch 
weniger im Leben Schranken setzen, sondern dass solche Spalten und Bru-« 
che, durch die Nähte gär nicht aufgehalten, von einem Knochen zum 'an-* 
dern sich erstrecken, dient ziim offenbarsten Beweise, dass die Hirnschale 
ein einziges, ungetrenntes, unbeweglich fest zusammenhaltendes Ganzes aus- 
macht. 

• ; ' • I 

Zu keiner Zeit, iii, keinem. Lebensalter, haben die Nähte die Bestim- 
mung^ die Hirnschale in einzelne Knochen , abzusondern od^r' abzutheilen, 
um sie als einzelne, besondere getrennte Knochen darzustellen, wie unter 
andern die Knochen der Fingerglieder .^u einer Bewegung gegen einander 
bestimmt, deshalb auch einzelne, gänzlich von einander geschiedene, nur an 
einander passende .Knochen darstellen. Die knöcherne Hirnschale macht zu 
jeder Zeit und in jedem Lebensalter ein für sic^ abgeschlossenes, zu keiner 
Bewegung ihrer Stücke , gegen einander bestimmtes, Ganzes aus. / 

So wenig als zu irgend einer Zeit, in irgend ein^m Lebensalter, im 
gesunden Zustande , .eii^; . ,dnrch Knorpelpasse mit dem Körper eines langen 
Knochens Tereiuigtef.^n$at^,^j Beweglichkeit gegen seinen Körper zeigt, .son- 
dern ein einziges, unverrüpkl>are;9, spätes Gan^e ausmacht; eben so wenig ge- 
ßtatten die durch Knorpel-Masse der Nähte rereinigtep Knochen-Stücke der 
Hirnschale, zu irgend ^iner Zeit, in irgenji. einem Lebensalter, . im gesunden 
Zustande, die m^^^ste Bewegung gegen einander,, sondern sie bestehen als 
pifi unTerrückbare^, Stades Ganze. 

Einen überaus . TOllständigen , änachaulichen^ unwiderleglichen Beweis, 
wie wahr die Behauptung ist ^ dass die Hirnschale, im frischen Zustande 
odtt Wählend ,des ' Ldiiens^ einoiir Tollk^^mmDnen uüg^trennten, in keinem 

ZeiUchxift f. PhysioL III. 2. 27 
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Stacke ron der Natur abgetheilten Befcalter dantellt, crluOt man, ircan 
man die fritfche HiriMchale eine gehörige Zeit lang in achwacher Sah- oder 
Salpeter-Säore erwerchen VassU Indem diese Saoren den pho»pborsaaren 
Kalk der Knochen auflösen, erscheint nun die ganze Hirnschale als ein zu- 
aammenhängender, an den Nähten nngetrennter, so zn sagen aas einem Gosse 
bestehender, ß^i^z knorpelicher Behälter. Apch die rerglfdcheade Anatomie 
beireist die Richtigkeit dieser Ansichten. Die Hirnschale der Thiere, be- 
sonders die der Vpge)^ besieht , lange Tor ihrer Fortpflanzangs- Fähigkeit, 
aas einem einzigen Stacke, an welchem man aach nicht die leiseste Spur 
der ehemaligen, za ihr^m Warhstham erforderlich gewesenen Nähte wahr« 
nimmt« Dies dient also zam offenbarsten Beweise, dasji die Nähte keine 
Theilang der Hirnschale in besondere Knochen-Stücke jemals andeuten^ son* 
dern dass die Hirnschale als ein ungetheiltes Ganze,, als ein einziger Kno- 
chen fiir sich besteht. 

Dass nach dem Tode, sobald die Fäulniss die Knorpel-Masse vernichtet 
hat, im aasgetrockneten Zustande der Hirnschale, sich die Sache anders ver« 
halten mÜKse, lässt sich wohl nicht anders erwarten. Am ausgetrockneten 
Schedel zeigen sich freilich alsdann Ritze, Risse, Spalten, Sprünge nnd 
Lücken, welche im frischen Zustande oder während des Lebens mit Knor^ 
pel-Masse ausgefüllt, eine aufs festeste vereinigte Masse ausmachten» Diese 
Stelleu haben nun das Ansehen einer Abgränzung nicht nur, sondern seihst 
einer Trennung oder einer durch und durch sich erstreckenden Abtheilung. 

Man würde sich aber nicht viel weniger irreii, wenh Ään dieke Lücken 
and Spalten, für auch im Leben unausgefüllte Lücken, oder als wirkliche 
Spalten existirend ansähe, als wenn man glaubte, die im trockenen Holze 
sich zeigenden Spalten und Lücken seyen auch schon im frischen, labenden 
Zustande des Holzes vorhanden, und die Fasern desselben getrennt, von 
einander abstehend, nicht za einer einzigen Masse vereinigt gewesen. 

Kein Hirnschalen-Knochen ist so von der Natur zu einem für sich Be«» 
stehenden, besonderen Knochen geendigt aaterschieden als z. B* das Scben* 
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kelbein vom Schienbein^ odfr die Knochen der Finger** Glieder, oder die 
Gehör - Knöchelchen. 

Kttrz^^ulie-Knofpel-^Streifen oder Nahte trennen' keineswiegs die Knochen, 
sondern sie vereinigen sie Vielmehr zu einem Ganzen. Folglich dürfen anch 
dicNKopf^Knochen eigentlich elien so "wenig für besondere Knochen ange-' 
sehen Werden, als man die Ansätze, Epiphyses, der langen Knochen als be- 
sondere Knocken aufzahlt iiud beschreibt. Um ^sich bei Beätinunung kleine- 
rer Stellen der Hirnschale zu halfen, und solche leicht und genau angeben 
zu können, nehmen die Anatomen die Knorpel-Streifen oder Nähte als Ab- 
granzuDgen der Knochen des Kopfs an, und belegen jedes durch solche 
Knorpel -^Streifen oder Nähte ringsum begränzte Knochen- StUck mit einem 
eigenen Namen. Sie beschreiben demnach .dieser Knocheustücke gerade so, 
als- wenn- sie ' glei-ch' einem Scheukelbeine oder einem Beine der Finger ab- 
gesondert für sich beständen, ungeachtet -^e deck zur Hirnschale, als einem 
für sich bestehenden Ganz^n^ gerade nur so gehören, vrie die Epiphysen zu 
den Biaphysön. • •• . 

■ Zur Erleichterung der Schilderung und des Gedächtnisses also benutzte 
mön diese kfinstlkhe Abtheilnngen, -welche freilich vrie so oft in der Natur 
nicht gehörig begründete künstliche Abtheilungen mitunter unrichtige An- 
sichten, und grobe' Irrthtimer gebaren, so sehr auch Terständige und gründ- 
liche Physiologen, i^^elehe die Ursache solcher Abtheilungen einsahen, sich 
bemühten durch obige Bemerkungen die Begriffe zu berichtigen und Irr- 
thumer abzuhalten. ■ 

Die Verstäddigste nnd in physiologischer Rücksicht allein brauchbare 
Ansicht und Schilderung der Hirnschale, so wie der Kopfknochen über- 
haupt, blieb daher auch immer nur diejenige, welche nach dem herrlichen 
Must^ir Von Al'binus, die Him^hale und Kopfknochen als ein Ganzes smU 
fasste und dem gemäss beschrieb. Gerade so fasst man bei der NormaU 
Schilderung des ausgebildeten, yollendeten Sehen kelbefins, es auch niir als 
(Bin geschlossenes Ganze auf, und gedenkt bei der Schilderung des kind«* 

27' 
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liehen, anroll endeten Schenkelbeins der Epiphjrseiv als Epiphysen^ ohne sie 
deshcilb als bei^ondere Knochen aufzuzählen. 

Diese aus einem höheren, als dem gemeinen Standpunkte genommene 
Ansicht der Hirnschale und der Kopfknochen, und eine darnach eiuzurich* 
tende Schilderung ist freilich die schwerste, weil sie nicht den trockenen^ 
dürren Knochen eines Gerippes, sondern die Hirnschale und den übrigen 
knöchernen Kopf, wie sie im Leben beschaffen sind, kennen lehrt. Sie er* 
heischt freilich yielgeübten Verstand, und grosse Ueberlegnng zur Ersetzung 
desjenigen, durch mannigfache, geschickt und fein bearbeitete Präparate, 
und richtige Schlüsse, was dem trockenen Knochen zur Darstellung seiner 
wahren Beschaff^enheit im Leben abgeht. 

Aus allem diesem scheint aufs deutlichste zu erhellen, dass je nachdem 
die Köpfe der Thiere, so wie auch die Häupter der Menschen, unter ein-> 
ander eine sehr yerschiedene Gestalt haben, auch die Masse ihrer festesten 
Stütze, das ist die Masse der Kopfknochen im Ganzen und im Einzeln yer- 
schiedeu gestaltet seyn müsse. Es scheint ferner zu erhellen, wie auch die 
Erfahrung sattsam beweist, dass die Anzahl der Knochen -Stücke des Köpft 
nach der Total-Form des Kopfs verschieden seyn mÜHse. Es ist daher aucli 
ganz begreiflich, dass Thier-Köpfe, welche dem menschlichen am ähnlich- 
sten sind, nicht nur in der Form des ganzen Schedels, sondern selbst der 
zum Wachsthum des Schedels erforderlichen Anzahl seiner Stücke, welche 
durch Nähte vereinigt werden, und deren Form am nächsten kommen. Wenn 
daher z. B. der Aff'en-Schedel ohne Zähne und Gehörknöchelchen etwa aus 
59 bis 60 Stücken, wie beim Menschen besteht, so 'wird der. nicht nur von 
dem Men8chen, sondern auch von dem Affen-Schedel, sowohl in der Forqt 
des Ganzen als des Einzelnen, so gewaltig verschied^e Krokodil -Schedel 
aus einer sehr verschiedenen, ja wohl mehr als doppelten Anzahl von Stü-«' 
cken bestehen können. 

An ein numerischem oder Zahlen-Verhältniss der zu einem Ganzen ver«* 
einigten Kopfknochen zu einander ist, wegen ihrer sehr grossen Ungleich* 
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an Grösse, 6e$talt nad Anzahl niclit zu denken. Selten/ wenn .jemals^ 
besteht auch-, nur ein vrenig genau genommen, ein Schede! gerade aus eben 
so yielen Slücken als def andere. 



xrv. 

EINIGE BEOBACHTUNGEN ÜBER NAHT-RJfOCHEN 

TON 

t 

TIEDEMANN, 

(Tafel XIV bU XX.) 

. - I 

Der rorliergehenden Abhandlung ineines hochverehrten Freundes erlaube 
ich mir einige Fälle von Nahtknochen lieizufügen, die einen bestätigenden 
Beitrag zu seinen aus der Natur entnommenen Ansichten abgeben. 

An dem Schedel eines Weibs findet sich zwischen dem Stirnbeine und den 
Scheitelbeinen ein rundes Rnochenstuck von ganz ungewöhnlicher Grösse^ 
das durch eine höchst saubere und stark ausgewirkte Naht (Taf. XIV.) ab-» 
gegränzt ist. An einem männlichen. Schedel zeigt sich dagegen ein länglich 
eyformiges, mit seiner vorderen Spitze weit in das Stirnbein vorspringendes 
Knochenstück (Taf. XY.). Auffallend ist es,, die Ffeilnaht ganz verschwun«* 
den zu sehen, wahrend das ungewöhnliche Stück durch eine vollständige 
Naht getrennt ist. Nahtknochen von solcher Grösse kommen an dieser Stelle 
nicht oft vor. Stehelin ^) sah daselbst einen rautenförmigen Knochen* 



1) Theses physico-aDatomico-bötanicae. Strasbarg 1721. 4 Fig. 3. abgedrackt in Hallen. Collect Dim. 
anat VoL & p. 654 
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üt^^fM? 4l^^ mm4 Mm Jmi zo^kridb^ wie ia airuaA sveitcs Fril, die PfeiliMkl 
^^pr^Mwmm4^fU uL T^rim ^^ luvt bier efoes drefleckj«en Ksodictt bcol^ 
mhtH. AmäM r^m Üotr^rtn ^> mtA SaBdifort ') erwilmeii einige Bei* 
ityuM Aäff Art 

hm JUm iy.h^AA titusß ptoges Haam« ist der obere TheQ des Scbop- 
^4fm^7ifM^ A^A llioti^f fa^ro^bei nü ^ dicht Sher seiner äossereD Erbabenheit, 
durfk 4^i$$if (Ju^^^n^ht, io Gestalt eioes grosseo Dreiecks (Tal XVI.) abge^ 
t^f.hi^A^m^ fli«se At/wekbong^ welcbe icb nocb zweimal beobacbtet babe, 
kiimmt hüuft'j^ ror^ wie die ron Vesal, Eastacb <), Rnysch, Al- 
l/recbt ^y, AlbJD ^;, Schreiber •), Blamenbacb ^), Rudolpbi »^, 
i. F# yit^'knX ^^) 11^ a« aufjijcfzählten Fälle beweisen« Ein anderer Scbedd 
eines Mannes zei;^t ein ähnliches, nur kleineres Dreieck, welches dnrcK eine 
tH'MrHn J/iufen^le Naht in zwei nnsjmnietrische Stucke getbeilt ist (Taf, Xvll). 
t)i$nnn F/ill iihtilich sind die Ton Escbenbacb i^), ran Doererea*'), und 
Sand »fort ^^) beschriebenen ähnlich« Besonders merkwiirdig ist der Schi-* 
dal eines Mmines, nn dem bloss anf der rechten Seite ein grosser Nabtki^o- 
ehen in der Lombdonaht. zugegen ist (Ta£ XVIU.), nebst mehreren kleine- 

1) (>h«f rvatiofiMiff mfäko^cUlnirt^U. Fatciciiluf. Lagd. Bat 1743. 4 p. 23. Tab^ 2. 

2) (y^UinfirupUlü. Parti 1733, Prfhea p, 16. PI. 4. 

9} Upt^fUtifn oh*frvti\tmtim acadttmicarmii. Groning. 1765. p. 169. Tab. 7. Fig. 1. Fig. 3. 
4} Ohi<*rviiUfiri. Anat paflidlof. Üb, 3« C, iO. p. 120. Tab. 9. Fif. 9. 4. a. 7.- 
ft) Talfiilan rniai. Tab. 46. Fl«, 6. 

6) W«v« Art« Nat. Curioi. T. 4. p. 69. Tab. 1. Fig. 7. 

7) fJn •rwUli». p. tSi. 

Ä; N#v, c:i#ti,iii#ntar. Ac. pi*tropo1. T. 3. Tab. 9. ' - 

^) (UmIiIcIiM d§f/ ILnucbao. f 175. 
lO; Htihwpti, AfifiaIrM. A. i, II. UO. 
11) Pulliolrig. AnalDiiii«. B. 1, S, j»21. 

19) OlMarvallfiii. railor. CoHfJtmatio. Roitocbii 1755. Obi. 11. 
1») A. a. (). p. 167. im 
|4) A. a, 0. Üb. I. Tab. 9. F<f. 1. t . 
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reu Zmckelbeincbeji zu heiden Seiten. Einen diesem gleichen oder ähnli- 
clien Fall finde ich in den Schriften der Anatomen nicht aufgezeichnet. An 
einem anderen männlichen Schedel zeigen sich in der Lambdanaht drei 
grosse Knochenstücke (Taf. XIX), die in ihrer Anordnung höchst symme- 
trisch sind. Einen ganz gleichen Fall der Art hat Schreiber ^) und einen 
anderen Girardi^) beschrieben und abgebildet Einzig in seiner Art end- 
lich scheint ein weiblicher Schädel (Taf. XX«) zu seyn, an dem zwei Naht- 
knochen vorkommen' ^ die durch den mittleren Theil des Schuppenstucks 
des Hinterhauptbeins getrennt sind. Einen ahnlichen Fall habe ich m ana« 
tomischen Werken nicht beschrieben gefunden. 



1) A. a. O. T. 7. p. 222. 

2) De re anatomica oratio. Parmae 17S1. 8. Tab. 4. 
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ÜBER DIE ENTSTEHUNG DER GESCHLECHTSLOSEN 
INDIVIDUEN BEI DEN HYMENOPTEREN, BESONDERS 

DEN BIENEN. 

G. R TREFIRANUS. 



jLiS gibt Gegenstände in der Naturlehre, die eine Zeit lang die Aufmerksam-- 
keit Aller auf sich zogen, dann aber vrenig oder gar nicht mehr beachtet 
-wurden, entweder weil man der Beschäftigung mit ihnen müde wurde, oder 
weil man glaubte, es sey nichts Neues mehr daran zu finden« Zu diesen 
gehört die Thatsache, dass unter den Hymenopteren, aber auch in keiner 
andern Familie des ganzen Thierreichs als nur in dieser, Arten rorhandea 
sind, deren Individuen sich in ihrer Organisation sowohl von den Männ^ 
chcn, als von den Weibchen sehr unterscheiden und eigene Kunsttriebe be- 
sitzen, lieber die Fragen, ,was diese Wesen eigentlich sind und woher sie 
kommen, wurde in den sechsziger und siebenziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts viel geredet und gestritten. Der Pfarrer Schirach glaubte damab 
entdeckt zu haben, die . Arbeitsbienen seyen bloss verkümmerte Weibchen; 
es gebe ursprünglich keinen Unterschied zwischen ihnen und diesen; aus 
einem und demselben Ey* entstehe ein Weibchen in einer geräumigen Zelle 
und bei einer reichlichen oder mehr reizenden Nahrung, eine Arbeitsbiene 
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bei den entgegengesetzten Bedingungen; man könne 'willkülirlich Bienenkö- 
niginnen hervorbringen, wenn man Eyer, woraus sonst Arbeitsbienen wer^ 
(len würden, in königliche Zellen lege imd die daraus hervorkonimenden 
Larven mit Königskost füttere. Es wurden Zweifel an der Richtigkeit dieser 
Beobachtungen geäussert, aber auch Versuche bekannt gemacht, die überein- 
stimmend mit den Schirachschen ausgefallen seyn sollen. Nachdem dieise 
durch spätere Erfahrungen der beiden Hub er noch mehr bestätigt schie-* 
nen, sähe man die Sache für abgemacht an und hörte aifif, weiter darüber 
zu forschen. 

Mir war dieser Gegenstand immer so wichtig für die Zeugungslehre, 
dass ich mich gedrungen fühlte, eine neue Untersuchung desselben vorzu- 
nehmen. Zu eigenen Versuchen darüber an Bienenstöcken fehlte es mir 
zwar an Gelegenheit. Ich glaubte aber, dass schon eine Sichtung der bis- 
herigen' Beobachtungen und neue genaue Zergliederungen der Hymenopteren 
von Werth seyn könnten. Die wichtigeren von jenen habe ich geprüft und 
die Anatomie dieser Insekten, besonders der Bienen, hat mich seit zwanzig 
Jahren beschäftigt. Ich kann hiemach' die Verhandlungen über die ge- 
schlechtslosen Hymenopteren noch keineswegs für geschlossen ansehen, und 
lege hier denen, die für Forschungen nach dem Wirken der Kräfte in den 

ramjntlichen Wesen der lebenden« Natur Sinn haben, die Gründe meiner 

• » • 

Ueberzeugung vor, ^ 

Soviel ist gewiss, dass die geschlechtslosen Hymenopteren an der weib- 
lichen Natur Theil nehmen. Auf des jungem Huberts Veranlassung suchte 
Jurine's Tochter nach EyerstÖcken bei den Arbeitsbienen und entdeckte 
wirklich Rudimente dieser Theile, wovon sie auf der 11. Tafel des 2. Ban- 
des der fiüberschen Nouvelles Ohservationa sur les Aheilles eiliQ Abbildung 
geliefc 

rien. Sie zeigte 
nie bei defri geschlechtslosen Hummeln und* Wespen. 



.4 ' ' ■ r • • I \ 

geliefert hat. Ich fand ebenfalls bei einigen Arbeitsbienen Spuren von Ova- 
ien. Sie zeigten sich inir aber* nicht bei allen Individuen und bisher noch 



.. j« 



i; 



Zeitschrift f. PbysioL HI. 2. 



28 



222 

DicM treibliclic VztuT der AAeiishinea und der Umcn Terwandten In^ 
iekten ist auch in masclien ibrer übrigen TheQe ansgedrSckL Jene nahem 
tith den Weffichen Tcnrznglich darin, dass bei ihnen die zusammengesetzten. 
Angen kleiner in Verhaltniss znni ganzen Kopfe sind, der mit den einiacheiE 
Angen besetzte Ranm grösser ist, und die Wnrzebi der hintern Beine denen 
der mitdem naher liegen, als bei den 3Iannchen, nnd dass sie einen Stachel 
mit einer Giftblase besitzen, welcher den letztem fehlL 

Bei einer oberflächlichen Ansicht können hiemach die geschlechtsloseii 
Indiridnen als blosse nnentwickelte Weibchen erscheinen, nnd man kann 
glanblieh finden, dass mir eine weniger reichliche, oder weniger kräftige 
Nahrung, als die Larren der Weibchen erhalten, die Ursache ihrer mangc^ 
haften Entwickelnng sey. Allein bei näherer Frnfnng zeigt sich diese Mei- 
nung als unbefriedigend« Im ganzen übrigen Thierreiche hat nnToUslandige 
Ausbildung nnd Schwinden der Eierstöcke bei einem Weibchen die Fol^e, 
dass dieses sich der männlichen Natur sowohl in der Gestalt, als in den 
Trieben nähert, so wie anf der andern Seite die männliche Natur sich zur 
weiblichen neigt, wenn die Entwickelnng der Hoden gehemmt wird, oder 
diese ganz weggenommen werden« Dies ist hier nicht der FalL Und wenn 
auch die Arbeitsbiene mehr Aehnlichkeit mit dem Weibchen als mit dem 
Männchen hat^ so steht sie doch in einzelnen Theiloi des Körpers nnd in 
ihren Trieben eben so fem ron jenem als Ton diesem. Ihre Abweichung 
Ton beiden in der Gestalt beschränkt sich nicht bloss auf Unterschiede in 
der Grösse und im Yerhältniss der Gliedmaassen, welche mit keinen höhern 
Zwecken in Verbindung stehen, den einzigen, die bei allen übrigen Thieren 
Folgen der reichlichem oder kärglichem, kräftigem oder schwachem Er« 
nährung sind; sie erstreckt sich auf Veränderangen in der ganzen Organisa- 
tion, die sich deutlich auf einen veränderten Instinct und anf ein ab^eSn— 
dertes Verhaltniss zur Aussenwelt beziehen. Die Nahrancsweise hat zwax* 
auf die Naturtriebe Einfluss, und mit der Veränderung dieser Triebe kön- 
nen sich auch die ihnen entsprechenden Organe rerändem. Allein solcke 
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Abvreieknngen Ton der ursprungliclieii Orgasisation zeigen sich nie gleich 
bei dem ersten Indiyiduom, sondern immer erst nach einer Reihe von Ge^ 
nerationen. Man kann sich auch nicht hierbei auf das Beispiel der Missbil«- 
dungen berufen , von denen ohne Zweifel manche erst nach der Erzeugung 
durch zufallige äussere Einwirkungen auf die, noch im Mutterleibe oder im 
Ey enthaltene Frucht entstehen. Keine Missbildung hat einen, ausser ihr 
liegenden Zweck* Wenn bei der Bildung des Fötus ein störender Einfluss 
die formende Kraft von ihrem regelmässigen Wirken ablenkt, ohne sie zit 
schwächen, so wird die Frucht eis einzelnes Wesen durch sie immer noch 
möglichst vollkommen organisirt. Aber nie erstreckt sich die Zweckmässig- 
keit weiter als auf das individuelle Leben. 

Zum Beweise dieser Sätze wird es erforderlich seyn , den unterschied 
der Form zwischen den dreierlei Individuen der Biene, besonders zwischen 
dem Weibchen und der Arbeitsbiene, insofern derselbe niit den Functionen 
dieser Individuen deutlich in Beziehung steht, näher anzugeben, als er in 
den bisherigen Schriften über die Bienen dargestellt ist 

Betrachten wir zuerst die Fühlhörner, so finden wir im Bau dieser 
Organe die Arbeitsbiene sowohl von dem Weibchen, als von dem Männchen 
abweichend. Sie sind bei dem letztem, absolut genommen, weit länget 
lud dicker als bei den beiden erstern. Das Weibchen und die Arbeitsbiene 
haben sie fast von gleicher Länge und Dicke« Aber das zweite Glied, von 
der Basis an gerechnet, dessen Verhältniss zu den folgenden vorzüglich 
"wichtig ^bei der Function der Antennen in der Familie der Bienen zu seyn 
scheint, ist in Vergleichung mit diesen folgenden länger bei der Arbeitsbiene 
als bei dem Weibchen, und noch länger als bei dem Männchen *)• Diese 



*) Man hat auch die Zahl der Glieder an den Fühlhösnem för yerschieden bei den Terachiedenen Ge- 
schlechtern de? Bienengat^ang angegeben. Swammerdamm (^BibUa nat, p, 367 J zählt deren 15 
bei der ArbeiUbiene nnd 11 bei dem Männchen. R^aomur CMim, pour ^§rvirä l^Mist, des Int, 

r. V. p. 327J hat dies mit Recht für irrig erklärt Abier dieser zahlt ebenfalls unrichtig 13 Glieder 

> 

im den Fühlhöm^m des Männchens nnd ^nr 12 an denen der Arbeitsbiene. Ich fand eine gleiche 

28» 
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Abänderung im Bau der Fühlhörner steht ohne Zweifel damit in Verbin- 
dung^ dass die Arbeitsbiene da» Organ, welches ihr bei einer der, ihr aus^ 
schliesslich zukonüneuden Verrichtungen, beim Einsammeln der Materie zur 
Bereitung des Wachses und Honigs, von Wichtigkeit ist, den Rössel, von 
grösserer Lange als das Männchen und Weibchen hat« Dieser ist nicht nur 
in Verhältniss ziun' ganzen Körper, sondern auch absolnt, kurzer heim 
Weibchen und noch kürzer beim Männchen als bei der Arbeitsbiene. Er 
ist zugleich beim Weibchen an den Seiten und beim Männchen an der äus- 
sern Mündung mit längern Haaren besetzt als bei der letztem. Er läuft 
ferner von der Basis zur Spitze enger zu bei der Arbeitsbiene als Iieini 
Weibchen und noch enger als beim Männchen. 

Dass die Arbeitsbiene, und nur diese, für den Bau der Zellen, für das 
Einsammeln des Stoffs zum Wachse und Honig, und für die Bereitung des 
Wachses bestimmt ist, verräth sich, augenscheinlich an der Stmctur der 
Kinnbacken, der Speicheigefasse, der Hinterfusse und der Bauchringe. 

Bei der Arbeitsbiene sind die Kinnbacken ausgehöhlt, ungezähnt und 
am auswendigen Rande mit einer Reihe nach der Höhlung hin gerichteter 
Haare besetzt. Beim Weibchen und Männchen haben sie auf der auswen- 
digen Seite einen hervorragenden Zahn. Die Höhlung ist beim Weibchen 
weniger tief und unrege'lmässiger als bei der Arbeitsbiene. Beim Männchen 
fehlt dieselbe fast ganz. Jenem sowohl als diesem fehlen auch die nach der 
Höhlung gerichteten Haare der Arbeitsbiene, obgleich die Kinnbacken sonst 
an der Aussenseite stärker beim Weibchen und noch stärker l>eim Mann-« 
chen' als bei der letztem behaart sind. Beim Weibchen sind auch die 
Kinnbacken nicht grösser und beim Männchen weit kleiner ak bei der Ar«- 
beitsbiene. Den beiden ersten können sie nur seyn, was sie gewöhnlich 



ZaU 4er Gti«4er, nämlich 13, bei dem Minnchen, dem Weibchen und der Arbeitsbiene, roraosge- 
wtUtf dMM die beiden Stöcke, welche bei dem Männchen anf das zweite Glied folgen, mit emander 
articuliren und nicht ein einziges Glied ausmachen. Es hält schwer, sich hierikber Gewissheit zu 
Terschaffen* Wäre das Letztere, so wurden die FdhlhOmer des Männchens nur 12 Glieder haben. . 
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sind, Mastikationsorgane. Bei der Arbeitsbiene sind sie offenbar mehr zur 
Anfnalime und VerarbeituDg des Wachses als zuni Zermalmen der Nahrungs« 
mittel eingerichtet D^e Höhlungen beider Kinnbackjen dieser Biene ver-* 
einigen such ao mit . einander*, ^ dasis sie eine einzige geschlossene Cavitat aus« 
machen, die ganz geeignet ist, das znr Anwendung fertige Wadis zu ent-« 
halten. 

' Der grösseren Länge des Riissels entspricht ein vreit grösserer Apparat 
von Speichelgöfassen bei der Arbeitsbiene, als beim Mannchen imd Weib- 
dhrm. ich habe Jdiese Organe schdn dn zv^i anderen Aufsätzen beschrie- 
ben % und iii dem letzten derselben gezeigt, dass der Saft, den sie bereiten 
und ausleeren, das Mittel ist, 'wodurdi daa, von den Bauchhäuten sec^nirte 
Wachs zur Vieraii)eitnng tauglich gonacht mrd Als solches dienen sie aber 
nur der Arbeitsbiene. Deswegen war dieser ein grösseres Yolümen derselben 
als den übrigen hidividuen nothwendig. ' 

Die Hinterfüsse sieht man bei jeder, auf Blumen schwärmenden Arbeits-* 
biene mit - Blumenslianib beladen. Bei näherer Untersuchung dieser Theile 
findet man auf der äusseren Fläche des Schienbeins (tibid) und des ersten 
Fussgliedes (tareus) eine läsgslaufende Vertiefung, und- auf auf der inneren' 
Fläche dieses Fussgliedes parallele Queerreihen^ steifer , gedrängt an einander 
stehender Borsten« Dass diese eine wirkliche Bürste ausmachen, womit das 
Insekt den Blamenstaub abstreift, jene Vertiefung zur Anfnahme desselben 
dient und beide niur der Arbeitsbiene eigen sind, hat man 3chon lange be« 
merkt» Man hat aber nieht erwogen, dass zu aolchen Abweichungen in der 
Organisation die Anlage schon im ersten Keim Torhanden seyn muss« 

Alle Bienen haben sechs untere Bauckplatten **) Diese s d aber ron 
sehr Tierschiedener Beschaffi^nheit l)ei der Arbeitsbiene , dem Weibchen und 



*) Vermischte Schriften yon G. R. find L. C, Treviranus. 6. 2. S. 123. Zeitachrift f. d. Physiologie, 

heraosg* von Tiedemann, G. Ä. und L. C. TrcviranuS. B. 3. S. 69. 
^*) Swammerdamm (A. a. O. p. 386.) zählte ihrer sieben. Er hat wahrscheinlich die yordere und 
. hintere. H&lfte der letzten Platte für gelrennt angesehen. 
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dem Männchen. Bei der ersten sind sie Werkzeng^ der Absondemng des 
Wachses. Diese Sekretion findiet vorzüglich anf den mittlereBi Platten statt 
Jede derselben gleicht einem krummlinigen Viereck, voron* die vordere 
Hnd hintere Seite concar, die rechte und linke oonrex, xükA die hintere et- 
was breiter als die vordere ist. Die vordere, die rechte nnd die linke Seite 
ist von knorpeligen Bogen begrenzt. Die Haut der Platte besteht ans einer 
vorderen und hinteren Hälfte, von Irelchen diese dicker und weniger durch-« 
* sichtig als jene und auswendig behaart bt. Die hintere liegt frei auf dem 
Vordertheil der folgenden Platte, die erstere zum Theil unter der vorherge- 
henden. Beim Weibchen und Männchen . haben die vier mittleren Bauch- 
platten bis so weit den nämlichen Bau. Aber die vordere Hälfte ist weit 
dünner und schlaffer bei der Arbeitsbiene als beim Weibchen und noch 
dünner als beim Männchen. Sie hat bei der ersten nicht genug Festigkeit 
um ohne Unterstützung ausgespannt erhalten werden zu können. Es gibt 
deswegen bei der Arbeitsbiene zwei besondere Knorpel , welche diese Haut 
ausdehnen. Der eine begränzt den hinteren Rand derselben und liegt der 
Qneere nach in der Mitte der Platte. Der andere erstreckt sich der Lange 
nach in der Mittellinie vom vorderen zum hinteren Rande der Wachshaut. 
Diese Knorpel fehlen dem Weibchen und dem Männchen, bei denen die 
vordere Hälfte der vier erwähnten Platten steif genug ist, keiner Unterstii- 
tzung tu bedürfen. Auch enthält diese Hälfte beim Weibchen und Manu«» 
chen ein feines, von knorpeligen Drüscheü gebildetes Netzwerk; hingegen 
bei der Arbeitsbiene ist nichts Aehnliches darin enthalten. Uebrigens unter-» 
scheiden sich die Bauchplatten bei deii dreierlei Individuen der Biene auch 
noch in anderen, minder wichtigen Punkten; 

Schon der jüngere Hub er bemerkte den äusseren Unterschied in der 
Beschaffenheit dieser Platten bei den verschiedenen Individuen der Biene ^« 
flr berücksichtigte aber nicht, da^s derselbe viel zu gross ist| nm Ton dex 



^} NouY. Obceryat lUr les Abeüles. Par F. Hub^r. Ed. 2. T. IL p. 42. 
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verschiedenoii ErnSbrcmg der Bienenlanren herrühren zu können. Wäre die 
Strüctur nnd l^extnr der Platten die nämliche hei der Arheitshiene nnd dem 
Weihchen, so liesse sich denken, die Wachsabsonderung sey hlos Folge des 
unentwickelten Zustandes der weiblichen Zeugnügstheile, nnd dieser werde 
durch eine weniger kräftige Nahrung verursacht. Aber es ist nicht denk'-* 
bar, dass hiervon die Bildung der Banchplatten zum Behufe der Wachsab-. 
sonderang ganz verändert werden könne. 

•Bekanntlich sind bei den Bienen .und den, ihnen verwandten Hymenop-» 
teren blos die Weibchen und die geschlechtslosen Individuen mit einem 
Stachel und einer Giftblase versehen , die Männchen aber unbewaffnet. 
Swammerdamm'"^ entdeckte, dass dieser Theil bei den weiblichen Bienen 
nicht gerade wie bei den Arbeitsbienen, sondern gekrümmt ist. Reaumur^^} 
fand nachher die nämliche Verschiedenheit auch bei den weiblichen nnd. 
geschlechtslosen Hummeln^ nnd beobachtete, dass die Krümmung des Sta- 
chels bei dem Weibchen aufwärts gerichtet ist. Ich kann hierzu noch die 
Bemerkung fügen, dass der Stachel bei der Arbeitsbiene an seinem hinteren 
Ende auf jeder Seite mit sechs Zähnen besetzt ist, die man schon unter 
einer, etwa 50nial im Durchmesser vergrössernden Linse sehr deutlich sieht, 
hingegen bei dem Weibchen auf jeder Seite nur vier Zähne hat, die man erst 
unter einer doppelt so starken Linse deutlich wahrnimmt. Dies sind wieder 
Unterschiede, di^ mit ganz verschiedenen Lebensverhältnissen beider Indivi- 
duen in Verbindung stehen und schon in der ursprünglichen Bildung be- 
gründet seyn müssen« Sie beziehen sich auf die Paarung, die nur bei einem 
Stachel möglich ist, der eine, nach dem Rücken gekehrte Krümmung und 
keine stark gezähnte Spitze hat. Es folgt hieraus, dass jede Arbeitsbiene 
zur Begattung untüchtig ist, und dass bei den Beobachtungen, nach welchen 
Arbeitsbienen fruchtbar geworden seyn sollen, Täuschungen statt gefunden 
haben müssen« . 



•) A. a. 0. p, 476. 
**) A. a. 0. T. I. p. 2a 
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Zu diesen GrSnden kommt noch ein anderer, der äcli yon der Analogie 
der Hammeln hemehmen VaasU Die Weibchen dieser Insekten legen ihre 
£jer nicht einzeln in besondere Zellen, sondern haufenweise in nnregelmäSi» 
sige Behälter, die ans der nämlichen Materie bestehen, welche nachher den 
Maden znr Nahrung dient und von ihnen aus dem Folien der Blumen be- 
reitet wird *)• Bei ihnen kommen aus Eyem, die einerlei Nahrungsmittel 
im Larvenzustande haben, sowohl Weibchen, als geschlechtslose Indiriduen 
hervor. Zwischen den weiblichen und den geschlechtslosen Hummehi ist 
aber der Unterschied nicht einmal so gross, als bei den Bienen zwischen 
der Konigin und den Arbeiterinnen. Es ist also um so wahrscheinlicher, 
dass auch bei den Bienen die Anlage zum weiblichen und geschlechtslosen 
Zustande schon im ersten Keime sich befindet und nicht erst in der Larre 
durch eine rerschiedene Nahrungsweise bestimmt wird. 

Die Wahrnehmungen, aus welchen man schloss, einerlei Larven könn«- 

ten sich nach der verschiedenen Quantität oder Qualität des Futters und der 

, verschiedenen Grösse der Zellen zu Weibchen oder Arbeitsbienen ausbilden, 

so wie die, womit man beweisen wollte, dass auch Arbeitsbienen fruchtbar 

werden könnten, erscheinen bei strenger Friifnng als ungenügend.^ 

Schirach ♦*) wurde auf seine Meinung geleitet, als er vor einem Bie- 
nenstocke, woraus die Königin entflohen war, am folgenden Morgen eine 
neue Königin und in demselben drei neue königliche Zellen fand, die erst 
seit der Flucht der Königin von den Arbeiterinnen angefangen und vollen- 
det waren« Aus seiner Erzählung geht aber nicht einmal mit völliger Ge- 
wissheit das Entfliehen der Königin hervor. Man findet keinen Grund darin, 
nicht vorauszusetzen, dik das Weibchen, welches am anderen Morgen vor 
dem Eingange des Stocks gefunden wurde, die alte Königin war. Und wenn 



*) R6aamur a. a. O. T. VI. Mem. 1. 

*) In den Abhandl. der Oberlausitzüchen BienengeseUsch. vom J. 1767, und iti seiner Kunst, Bienen- 
fchwärme zu erziehen. 
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dies äach nicht ^er Fall gewesen ist, so bleibt docb noch der 
daiss die Zöllen ^ worin der Regel nach Arbeitsbienen oder Männchen ent- 
stehen, Eyer mit weiblichen Keimen enthalten haben können. Es ist höchst 
miwahrscheinlich, das» die Königin nur gerade soyiel weibliche Eyer Ugeu 
sollte, als königliche Zellen vorhanden sind. Lässt sie doch oft mehrere 
Eyer in Eine Zelle fallen, wepn nicht genug Zellen fertig sind, alle ihre 
Eyer einzeln zu fassen *). Wenn hiernach die Annahme einer prästabilirten 
Harmonie zwischen der Zahl der Zellen und der Zahl der zu legenden Eyer 
im Allgemeinen nicht zulässig ist, so ist es um so weniger glaublich, dass 
eine solche zwischen der Zahl der Zellen einer bestimmten Art und der 
Zahl der Eyer, woraus Königinnen, Arbeitsbienen, oder Männchen werden, 

statt finde. 

Nachdem Schirach diese Beobachtung gemacht hatte, yerschloss er in 
mehreren Kästchen Wacl;iskuchen, die blos Zellen der kleinsten Art und darin 
entweder blos Eyer oder blos Maden enthielten,, nebst einem Dutzend Ar« 
bei«bU».„. Belindea «ch in d.a ZeUen Orei bi, vier T«ge .l,e M,de., «, 
vereinigten die Arbeitsbienen zwei oder drei Zellen zu einer einzigen, .lies^ 
sen nur Eine der Larven dieser Zellen in dem erweiterten Gehäuse ^m Le* 
ben und versorgten dieselbe mit Nahrung. Aus dieser wurde dann immer 
eine Königin." Der Versuch gelang aber nicht, wenn die Zellen blos Eyer 
oder nur ein- bis zweitägige Maden enthielten. Schirach scheint ein 
wafirheitliebender Mann gewesen zu seyn.- Man kann um so w^i^igcr mit 
Grunde zweifeln, dass er -wirklich gesehen hat, was er gesehen zu haben 
versichert, da auch Blassiere, der Uebersetzer seiner Kunst, junge 
Bienenschwärme zu erziehen, in der Einleitung zu. dieser Ueber- 
setzupg ^) Erfahrungen anführt, die in der Hauptsache mit 4en seinigen 

" ■ ' ■ . ^ .. . •" , Vf ' ■ 

*) R^anmur t. a/O. T. V. p. 670. 

**) Hist natcur. de la Reine dcf Abeillet, ayec Tart de former dei eisaiins etc. Par J. -J. Blasii^re. 
A la Haye 1771. 
Zeitschrift £ Pbyaiol. IIL Z 29 
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übereinstimmten. Allein man kann mit Grand roraoMetzen, da« bei dieeen 
Tersnchen die Königin eine betriicbtliclie Zabl weiblicher Eyer in Zellen 
der kleinsten Art legte, nnd dass immer Maden solcber Eyer sick unter 
denen befanden, die sich in Königinnen verwandelten. Die nainliche Erin- 
nerung machte schon Bonnet *)• Schirach erwiederte darauf, er habe 
beim Vergleichen einer Made, für welche die eingeschlossenen Bienen eine 
grössere Zelle verfertigt hatten, mit den Maden der kleineren Zellen keinen 
Unterschied zwischen ihr und diesen gefunden, und Bonnet scheint sich 
hierbei beruhigt zu haben **). Aber auch die Raupen der mannlichen tmd 
weiblichen Schmetterlinge hielt man nicht für verschieden von einander^, 
obgleich schon Lyonnet sie zergliedert hatte, bis M. Herold in seiner 
Entwickelungsgeschichte der Schmetterlinge zeigte, dass in jenen 
schon die Keime der Hoden und in diesen die der Eyerstöcke als verschie-» 
denartige Theile zu erkennen sind. Bei der letzten Erklärung muss man 
freilich annehmen, dass die Arbeitsbienen die weiblichen Maden von den 
übrigen zu unterscheiden wissen. • Man muss -indess, wie man die Bienen 
auch ansieht, so manches sonderbare Vermögen bei ihnen gelten lassen^ 
dass man ihnen dieses ohne Bedenken zuschreiben darf. 

Ein anderer Grund, worauf Schirach grosses Gewicht legte, war, dass 
er den obigen Versuch sechszigmal mit Maden eines und desselben Stocks 
und immer mit gleichem Erfolg . wiederholt habe. Wie war es möglich , 
fragt er,' sechszigmal aus einem einzigen Stock unmer ein weibliches Ey zu 
erhaschen? Dies war aber allerdings sehr leicht möglich, wenn gerade in 
deni einzigen Stock die Königin eine grosse Menge weiblicher Eyer gelegt 
hatte. Entsteht doch von manchen Königinnen in einzehien Jahren fast blos 
mannliche Brut Warum sollte also nicht zuweilen auch eine ungewöhnlich 
grosse Zahl Weibchen erzeugt werden können? Liesse sich ]eder Bienen- 



»« 



•] OeuTrei de Bonnet T. V. P. L M^m« 1 et 2. 
) Gemeinnuttige Arbeiten der «ächiuehen BienengeaelUch. in der Oberltutitz. B. 1. S. 5t. 
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6tock auf Sohirach^s.Weise nach Beliebe» vervielfältigen ^ 80 würde längst 
geschehen aeyni was doch nicht geschehen ist, dass diese Yermehningsart 
bei der Bienenzucht allgemein in Anwendung gebracht wäre« 

Zu Schirach's Zeit und nach ihm traten noch andere Schriftsteller 
mit neuen, vermeinten Erfahrungen und neuen Einfallen über die Entstehung 
der verschiedenen Bienen auf. Den meisten dieser Leute fehlte es aber so 
sehr an zootomischen und physiologischen Kenntnissen, und ihre Meinungen 
'sind so ungereimt, dass sie keine Berücksichtigung verdienen« Behauptete 
doch einer von ihnen *) , die Arbeitsbienen seyen zum Theil die eigent^ 
liehen Männchen; ein Zweiter ^), die Königin sey das Männchen, die sich 
mit den Arbeitsbienen paare; ein Dritter ***), die Bienen hätten „eine 
grosse Nase." 

Eine Ausnahme hiervon machen Huberts Versuche, die zum Theil 
sehr schar&innig entworfen sind. Aber Hub er war blind. Er gebrauchte 
einen Bedienten zum Beobachten, der oft gesehen haben mag, was der Er- 
Wartung seines Herrn entsprach. Im 4. Briefe seiner Neuen Beobach- 
tungen über die Bienen ***^ sind die Erfahrungen beschrieben, die er 
mit diesem Gehülfeu über Schirach^s Entdeckung machte. Das Verfahren 
der Bienen, sich eine neue Königin zu verschaffen^ wenn sie die alte ver- 
loren haben, ist hier so mit den kleinsten Umständen erklärt und es sind 
ihre Absichten bei jed ihrer Arbeiten so bestimmt angegeben, als wäre 
Huber selber oder sein Bedienter in eine Biene verwandelt gewesen. Wei-~ 
ter erzählt er: er habe zwei Stöcke gehabt, die seit einiger Zeit der Köni- 



*) F. Herold in seinen wahrscheinlichen Muthmassangcn von der Bestimmung und Entstehungsart der 

Drohnen unter den Bienen. Nürnberg 1774. 
^) Ein Ungenannter in einer Schrift: Gedanken aber die Geschlechtsgattungen der Bienen; Bai. 

reuth 1787. • i . . 

*) N. Unhoch in seinef Anleitung lur wahren Kenntoist und zweckmässigsteJi Behandlung der Bienen 
M&nchen 1S23. H. 1. $. 5. 
••**) T. I. p. 132. 
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ginnen beraubt gewesen waren ^ und worin sich doch Eyer und Larven' ge« 
fanden hätten« Sein Bedienter habe eilf Tage nnansgesetzt daran! verwand^ 
jede Biene dieser Stöcke einzeln, nnd ohne sie vorher in Wasser Scheintod 
zn machen 9 zu untersuchen. Es sey keine darunter gewesen, die nicht die 
Kennzeichen der Arbeitsbienen gehabt habe« Man habe darauf jede der-« 
selben, abgesondert Yon den übrigen, in eine besondere Büchse mit Wachs- 
kuchen gesetzt, und mehrere von ihnen hätten hier wirklich Eyer gelegt, 
woraus blos Männchen entstanden wären. Wenn man indess auch gelten 
lässt, Huberts Gehülfe habe die Arbeit wirklich so ausgeführt, wie Hu- 
ber erzählt, so ist es doch yiel wahrscheinlicher, dass er sich bei einer 
eilftägigen Untersuchung, wobei er sich, M'ie Huber versichert, nur grade 
so viel Ruhe gönnte, als zur Erhohlung der Augen nöthig war, zuweilen 
irrte, als dass er nie ein Weibchen für eine Arbeitsbiene ansah. Zwei je- 
ner Arbeitsbienen, die angeblich über dem Eyerlegen ertappt wurden, will 
Hub er mit seinem Bedienten zergliedert haben, und es sollen in ihnen 
Eyerstöcke mit entwickelten Eyem, nur kleinere, als man bei den Königin- 
nen antrifft, vorhanden gewesen seyn. Es ist aber schwer zu glauben, dass 
der Bediente die Geschicklichkeit hatte, eine Biene zergliedern zu können, 
und hatte er sie auch, so ist es doch sehr möglich, dass er Stücke der 
Fetthaut für Eyerstöcke angesehen hat. Nachher fand er noch in andern 
Arbeitsbienen Eyer, in andern aber auch keine. In Betreff der Frage, wo- 
her es kömmt, dass bei einigen dieser Bienen sich die weiblichen Ge-> 
schlechtstheile entwickeln, machte sich Huber die Hypothese, die firucht- 
baren Arbeitsbienen entständen in der Nähe der königlichen Zellen, indem 
für die Larven derselben von dem Futter , womit die Larven der Königin- 
neu ernährt würden, etwas abfiele. Er liess darüber von seinem Bedienten 
Versuche anstellen, nnd der Erfolg entsprach ganz seiner Erwartung. Man 
muss gestehen, Hub er hatte ein Glück im Errathen der Räthsel der Natur 
und sein Bedienter im Experimentiren, dessen sich kein anderer Forscher 
im Fache der Biologie rühmen konnte. 
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^er sVreite Tlieil des Hnbetsohen Werks entiialt (S. 435.) eme Fort« 
j^ug dieser TJnterrachimgeii ^ die der ältere Hn}>er gemeiDschaftlick mit 
»eiftem^ l^olme. machte. Sie fanden im Jalire 1809 an einem Bienenstock eine 
ßienenart^' ^e 'das ädssere Ansehen der Arbeitsbienen hatte , aber von 
schwärzerer . Farbe Var, mit den Bienen des Stocks' immer im Kampfe lag, 
nnd von diesen rerjagt 'murde. Sie rehnntheten, diese Thiere seyen ansgo» 
artete Abkömmlinge des nämlichen Weibchens, Ton welchem die übrigeji 
Individuen des Stocks herrührten, und, was sie den letztem so. rerhasok 
mache, bestehe darin, dass sie mehr weiblicher Natur als diese wären. Um 
sich hierüber Gewissheit zu verschaffen, liessen 9ie einige derselben von 
Jurine's Tochter zergliedern, die wirklich Eyerstpcke darin entdeckte. 
Jene Bienen waren aber offenbar nichts Anderes als die bekannten Raub- 
bienen , und Rudimente von Eyerstöcken findet man ja auch in den gewöhn- 
lichen Arbeitsbienen, Und gibt es auch eine Mittelart zwischen den Köni- 
ginnen und den Arbeitsbienen, so folgt daraus doch nichts für Schirach's 
Meinung. Wer diese läugnet, kann immerhin einräumen, dass Individuen 
vorhanden sind, die zwischen den Königinnen und Arbeiterinnen in der 
Mitte stehen. Er wird annehmen, die Anlage zur Entstehung dieses Mittel- 
schlags sey eben so wohl, als die Anlage zur Bildung der Königinnen, der 
Männchen und der Arbeitsbienen schon im ersten Keim enthalten. 

Der Schluss aus allen den angeführten Gründen ist also dieser: Die Ar- 
beitsbienen nähern sich der weiblichen Natur, indem sie Rudimente von 
.Eyerstöcken, einen Stachel und eine Giftblase besitzen. Sie stehen aber in 
andern Stücken eben so fern von den Weibchen, als diese von den Männ- 
chen, und sind unfähig, sich zu begatten und befruchtet zu werden. Die 
Eigenthümlichkeiten in ihrer Organisation sind so gross imd mit den Ver- 
richtungen, die durch sie und nur durch sie vollzogen werden, so genau 
verbanden, dass dieselben nicht durch Einflüsse, die erst nach der Geburt 
auf sie wirken, hervorgebracht werden können, sondern schon ursprünglich 
vorhanden seyn müssen. Es gibt wahrscheinlich unter den Bienen eine 
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Ißtmbckuuattf die in der ^rfiffe nidit M TMKhiefmTOA den Aibeitabiene 
Ab die eigeodidie KSmpn ist, nnd weldie enMeitt,' wenn diese weiblichen 
Eyer, in Emumgelnng einer lunieiclienden ZaU grSwerer Zellen^ in klei- 
nere legt In einzelnen lillen edilieasen mck die Knen eines Stocks nach 
Verlost ihrer KSn^in einem soldien Weibchen tii nnd bleiben, wenn das« 
selbe fruchtbar geworden ist, damit in Terbindmig. Abet haniig kaui 
dieser Fall nicht sejm« Es wurde sonst nicht geschehen , was gewöhnlich 
geschiehti dass die Bewohner eines Korbes, die ihre Königin rerloren 
haben, sich eerstreuen nnd Ranbbienen werden« 

Bremen, im Januar 1829« 
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XVI. 

BESCHREIBUNG DES HIRNS UND RÜCKENMARKS EINER 
MISSGEBURT MIT ÜBERMASS IN DER BILDUNG. 

■ 

TIEDEMJNN, 

(Tafel XXI und XXII.) 



Im- TerfloBsenea' Jabre habe ich mederum Gelegenheit gehabt, die ▲nordnniig 
des Hirnft und Rückenmarks eines missgebildeten Kindes in nntersnchen. 
Dasselbe ward ron einer, riernndzwanzig Jahre altaü, Jüdin geborev, die 
ein Jahr xnror znm erstenmale mit einem wohlgebildeten Knaben niederge» 
kommen war. Dte Kind ist aus dem achten Schwangerschafts-^Monate , und 
gehört zu der Gruppe von l^fissgeburten, bei denen sich das Uebermass in 
der Bildung an dem Rumpfe und den Gliedmassen, sowie an dem hinteren 
Theile des Kopfes zeigt. Es wurde lebend geboren, starb aber eine Viertel- 
Munde nach der Geburt. 

Der Kopf ist rorn und oben ganz regelmässig gebildet, hinten dagegen 
'(Taf. 21. Fig. 2.) ist er ansehnlich 'breit und hier findet sich ein überzäh- 
liges Ohr, welches das Ansehen hat, als wenn es aus zweien, mit ihren 
äusseren Flächen gegen einander gedrücktem und verwachsenen Ohren zu- 
sammengesetzt wäre. Der Hals ist yom einfach, nur breiter als gewohnlich. 
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Hinten erscheinen neBen dem überzähligen Ohr zwei Nackenflachen, die 
abwärts ans einander weichend in zwei, in der Bmst und im Bauche rer«« 
schmolzene Stämme übergehen. Ausser den beiden Brustwarzen auf der 
Torderen Seite kommen noch zwei andere an der hinteren Fläche vor. Es 
sind vier vollkommen ausgel;>ildete Arme zugegen, von denen die hinteren 
näher aneinandergerückt sind als die vorderen. In der Mitte des sehr gros- 
seif fJLO^ bfdirtan Bauchs I ins^rjrt^ sichj d^ rI9fJ>elschi^ur, welche fpnf Blutge«- 
fasse, eine Vene und vier Arterien enthält. Unterhalb der Einsenkungs- 
Stelle" des Nahelstrangs Befl^nden sich' zwei n^ch den Seiten auseinander wei- 
chende Becken, von denen jedes wohlgebildete weibliche Geschlechtstheile 
und einen After zeigt. Die vier ufiteren Gliedmassen sind regelmässig ge- 
• staltet. ' ■ ^ ■ ^ \ \ '^ 

Nach vorgenommener äusserer Untersuchung des Kindes öffnete ich die 
Schedelhöhle und die beiden Kanäle der Wirbelsäule, und nahm das Hirn 
mit dem doppelten Rückenmark und den Nerven -Ursprüngen sorgsam her- 
aus, welche ich in Alkohol erhärten Hess. Ehe ich die Anordnung dieser 
Theile beschreibe, Will ich zuvotf Aen Bau/ddr übrigen Theile angeben.; 

; Die Mund- und Nasen- Höhle > die ^Z»Bge,\das Gaumensegel^ t det Ra- 
chen, die Speiseröhre ,! der Kehlkohf, die Luftröhre, die Lungen und das 
Hf rz waren einfach vorhanden. Bei der Oeffaung der Bauchhöhle zeigte 
!sich , unter dem grossen Zwerchfell' eine aus mehreren Xäppen bestehende 
Xeber, von bedeutendem Uiiifahge,, zu deren unteiren Fläche sich die Nabel- 
Vene begab. Die Gallenblase War einfach vorhanden. : Die Spei$o*öh]^e er- 
weiterte sich zu einem, sehr kleinen und engen Magen. ;Der dünne Darm 
theilte sich unterhalb seines mittleren Theils in zwei. Dartaslücke, -. von de-^ 
neu sich jedes nach mehrfachen Krümmungen mit einem Blinddanti ver- 
band. Jeder Blinddarm hatte einen, laugen wurmförmigeil Fortsatz, und 
ging in ein weites Darmstück über, das sich gegto den Nabel erhob, hier- 
auf einige Krümmungen bildete, in eine Beckenhöhle senkte und mit denr 
Mastdarm endi»te. Die Milz und das Pankreas waren einfach vorhanden. 
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Itt -dtt Bnutki>U» 'üefndr sidk- ^« '^owM-* Tli^dsy - taxfa* <^'^ Ht^k 
Iküwlhinge^ aieiin •Vierhälaii««' zur 9t6lmii -Sig' Klük^ '^eti'^ZsieHii 
Xki&Dg «IsigeirähflKcli'ikbttiMJ ' J«de- Ltitig:«^ b^stan^ «tts'dk-d^I^pen.'" Das 
anlteii ia.ider: firaBtl&5hle']ie^eadet,t -retti fienbetfüd «titindciilossietie Heti 'war 
einfach, und zeigte sich ebenfalls grösser als bei einem einfachen Kinde des 
«chtM'iMbnats. E8>rbastBD3!'«cts<'2<«?<i'Tegelini^i^ ^bildeten VorbtSfen nnd 
fivei HenkapnacrnV Idie du0 ^^~gfhrt\taü\k •mniile 'iAk ein^näer reAundeil 
wncn. i In :.der<SbheiüI«^«ad derTorfiSfö «f^Wr 'das \v^!t oiFinfe eTförniige 
iMidt >T«rliaiMleiL>iD% (Arten«n'l«i^^'iiil''We*enllidbbii fölg^ende Anordnung, 
Mnr.ile<a<Bög«n-id4r däMhim tüior») Mitöj^tMgett '^vr^i' g^iAeitisöbiFdicbe Ar- 
hfri^a^kaabil4lIhMi>aktidym(\ , • W^A' «i«tfai > ^ibb^feM" in" «ili^ 'Ktipf- und 
Sd^fisielbein^^illsider tldllti^'i«>Jfed4>$'«hll(i«MibiäfaliJb€erie'tlfeilt^'.^^^ aber-, 
wd» iii'Wvräi'SAiaiinohen'fäo diei «iMeldik AKn«< ^^'Seif^*; x^t'i^Äet^ 'zwei' 
Wirb«|-Af«e*ien !abJ Üie beid4itf>K«ipf-^PttIsM6ni' v^i^Wei^eti sicbf auf nor- 
mAd ¥r^A^.'ifH9cb!>iJfii^tb^^'Aiit'iikiä9a'''TH^ die Aorti 

«oitth^ die BvflMb^l^ tr^i->dttif^li<«W''04^>dif<!)ruMi<aieÜt« sicK t^tetbalb 
40^ JuieHa •cotttücH^'ia iaifia. 'StemltibV' 'Ae üick üh äük beiden Wirbelsiulen 
k4ind)zogen< Atk {eäem StknMik eotsjnfMigett iEVr^l^oBier^'Sclmi tthteli Gekrös- 
PuUadetttV ' i'v**ei Niitren^At«t«ri^,< die Lenden ^'Pttlsaderb 'und die doppelten 
Bferat«ok-iS§lÜagt)dek^-'tHfd dtfUtl 1itt-fi'«li!<n^>si(i in' "die ' geihdnibbaftlicHen 
IBiftarüI^äd^rn^-'^etfJttn^^^rl«kecHrä]> mlltllst eüH» 'fibtal'fiscbön «angs 
liäH'^ä«i"'jL()rte-«%^Vkbdefa''tittd'tlt<$lt^-iÄ^h! aMaün iia ^(&i ' StSmmcbeU.' Diel 
ierAnordnün* äei^ Pttläadörti ' entüp^achf 'di«j ' der Veneä.-"Die Öldtadem 'der 
Q ftttfren GliedÄia^(<fe' lind' idäi* ' hiii&a 9ickhh T^banden 'skii '■ zu zwei ' unteren 
HÖk^deJM,-^ t^elcHH-'^nM^r'teiW d^ lyelJTer'dd^ einfa^Vyii slatniAi'bildeW. 
Bi^ JV^Äi dfer-Übp«8' tttid'^'fe-'Hife^^AHlie'' Mlrfeten 'atff " xa^t"ä^'^te"-:kwel 

i'itt'AeA'rechtett ^drtof Änftifitfaelfe?.''""' -••':• '"^ '"' ''' ' ' '' ' ' 
«lJi*'«amü'!W?kieä|ei'WaiNjJ^ i^ilHtötlärfeii^^eflöilpelt 'zugfe'^fen. Änjed^'r 
"VnrlltMIlid^ la^eü^i^f fß^^'-i^eP^^l/e^^^A tt^a^^Wei'H^leite^. In 
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jfi^ JMm J^ il^il eiMM9aKiil»lai^i ^#00 dfa^ obmm ^häm 
Hai^Dseluiiir ^ dem Ha^htn^g anfirti^' 'Dife veiblicben 
thtile waren ia jedem Beckeo regeloibfig Torl^endeiu Ee zeigten sck 
lieh eine MolteiBclieidei «ne GelMUrmalterf und zwei Ejrenlöcke und Ejnw 



Dieser Anqrdnmig 4er. Tlic;i}e ent^pnch ToUkommen die UmAtBtaiiäM 
des Ifervensystems. I)^<r gto^tf^ Hirti (T«f«.XXIL Fig. l.>war gau einlaci^ 
imd imrde ron oben der Länge nach d«rch ' eiten tiefien^ Eunchnitt in aoin« 
beiden Hemisphären abgetheilk^ ilß mit Faurchen noed Windungen TaraiAcik 
warep* An der Grnn^flächp a^gte »ich ;em leinfeehiotr iHimanhang» sw» 
weiMe Hügelchen^ nnd ;p(ei:Hiiriwchei»k«l. Daa^fldeine Hirn im^fdas:BScke»!4 
n^ark di^egen Wfren TolU^mi9en'd/^]ipelt.<or]}aif4en. : An jedem verläilgt»^ 
ten Rückenmark erkannte man die Fjrrtibid^^ OÜTen und afriddönnigen 
Körper 9 die an der nach analen genchtetei^ HaUte des Huckenmiarte grSs^r 
imd/meh^ ansgel^ldet erschienen als ^ta^idtriiipefeto Seite«. . .Bas .kbima Wfm 
mit allen seinen T^ifilep ;War yff^}}ffWm^ doppelt« . ^f^ iseigl« M«kh mkk 
ter jedem Hi^nlein eine; markiyge. Aruckf^^ die i^d^ imi die ai4l*te%tpd^ 
Pyramidal-- und QliTar-* Stränge schlangp Die Yierhügel botep die M^a-^ 
male Anordnung dar^ eben^ alle inneren Theile^ des grossen Hirnf ^^ ' ^Was 
^ie Nenren anlangt, so waren die ans dem grossen Hirfi ihreyi. Drspfnng 
nehmenden Rierh-.mid SehirNerren,. der , dritte .und ,yiert^. NeüT^ pA4ng 
vorhanden. Aach.d^. fünfte und ^chst^ Nerve^ fiet jZiwgtsn«- Schlnndko|^ 
^erve» 4^r Lnngen- Magen-Nerve,' nqd der Znngen^Fleisch-Nerve erschieneii 
pur gedoppelt, tmd .entsprangen ai^i der äusseren dicli^er^ii Hälfte jedes .i^er« 
iSngerten ^ückenm|^-j|f^^ w^hrei^d vopi 4^, iaii^en dü^ne^en Seite k^ine 
solche. Nerren abgingen^ Ausser ^ik G^^tf-^erjejK der ; äusseren .Seiten, ipifl 
sich, zu den ausgebildeten «G^hororgai^enj Jbegabeuji: Keinen sich noch ^jiwe| 
kleine, dünne JTerven an. der innere^ .Si^ta des ,is[^lfDgerten Rüd^enmfirjks, 
die sich verbanden und in das I^fd)yrm|h d^ beiden vi^chmolzif neu, jl^f e-^ 
reii, überMikl|gen^^01fl-^if bifg^bep^ ; Jl^e; ,^iUiwch^ |fW[«!^ wflrWiiftWh.«^ 

(^,; , .'. ' \ I, . .. ! \ Imi») I.V. 
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jeder Koi^er- Hälfte gedoppelt rorKanden. Die Nerven jedes Rückenmarks 
erschienen paarig, und bildeten die Nerren* Geflechte für die oberen und 
unteren Gliedmassen. Der sympathische Nerr mit seinen Ganglien zeigte am 
Halse und in der Brust die normale Anordnung. Im unteren Theile des 
Bauchs dagegen, sowie in den Beeke» ^/ kamen noch an der inneren Seite 
der Wirbelsäule zwei Reihen tou Menrenknoten vor, die durch Yerbin- 



d^ngs-F^w^^P j^^ y^^lV^n^.^Treitt^f ^ ; U^lase, 

den beiden dicken Därmen, und den Geschlechlsiheilen absendeten« 

Das Gerippe haKei iA/^Uiftfi^etii^r H^l^^uc)^^ ich die Missge^ 

burt in Weingeist aufzubewahren wiin^hte. Ueber dasselbe kann ich daher 
nur Folgendes anfuhren : die Knochen des Schedels hatten, mit Ausnahme 
des Hinterhauptbeins und der Pyramiden oer S(^hläfenbeine die normale An- 
ordnung. Das Hinterhauptbein^:^ j^Üi^^ lAirch für die Aufnahme des ver- 
längerten Rückenmarks war doppelt a ug e g e m Zwischen beiden Hinterhaupts- 



beinen befand sich femer noch, da wo äusserlich die rerschmolzenen uber- 
^ähligen Ohren vorkamen, ' ein Knocnenstiick, aas einem Rudiment einer drit- 
ten Fytamide^ gfidi und d^^ !Mmte unrtttkk^mt^fi^ Labjrrinths 
enthielt. Die Wirbelsäulen wiMn' ged6f^\^lf, und von den Brust -Wirbeln 
gingen Kif^i^i^w^, .idi4 xiMch iTorujUndjihintHlr/dwdi» mefJWiliQlT^ Bms(4 
bfaitk^U' TCfbAad^ii «t»afpit# i.\ *.,in ..;.•• .,!...! i.,.*;. ..Ja.:-)'. - ' ' 

Aus dieser kurzen Beachreibung des Baue t der «Misf^dknrt ifrgibt sich* 
un'^wkHmbaV)! r:4t»84 .füll .BtSSchtifE^ifheit imAi.AiipidNtuigl)de» Iferren&yitems 
B£t;dei^ :^)«rei4hef4§« fiilAll?g fd^; ThAileli^ V^eitOUtMÜ 

steht. Dle,2^l.i49iN«nrtti ^tspriidit.^vQHkfrtiiiftifiidqrg Zahii drt Orgln»» 
Und so die^tdias^r Fdl 6lsft gleiofaMIs zur Bestal^itng i&r:in «einer fiiilM- 
9cn Abhiivdlu^ «loagespiipclljeD^A Belunptiiag, .sdaia.: J^isdlleii der Bildung 
d« iKörpei» i und ><1^ ßiJdiwg^Tj tond# Bjttt-^idbejintgiiwWitise /des Kenrensyitettii 

•IM gtimkt Bez>0hnng: 0bwiAl«^ n f« lidüi n-u/h; ! ''. 
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• DREI BfERftWÖRBIGE 'ÖdPPBLMBSlGfßBÜR'rtff - 
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..• '•'!•' ' .. /f • .> : •»• > *• •._ .'I •: I T 

ERST^ BEOBACHTUNG. . 

Die iSofpelmli^li«»» «küVdHig'tuiig^tii^Me« -Kiilbeiyr«#tflclid(('<jiadlt )Aw 
Geburt einige Stunden gelebt haben «oll, macht äen^egengimnA' naehlbl- 

^ tS^ wareit an^d^^fattnpfcuitff tiv^ni' iK6S^«l miä gg^ret fläley^V ofy a alwi / 
MmSOkki anoh/ d96ii<«tr>IUitkg^ abpp^lt ^M^Ury ^Wi4ü die ':«W«i Wlrbtsb« 
Mnlen iiehi^* nshe^ raAnttMttlig^i», "Bo äimiter 'Rttricjgrtfr ' iliJiiMlieh ! einfiiek 
enehiem In «BeciUn/kxmi^ -fteide^ KÖrpitti iBndliohitnianu&e^,^<fedeofe ^rat 
ttpch^ein doppelter Schwans «lygege».* An^ beidekii' Seilen des BratfiljAstene 
fiodet imani ^tw§i-rollk4iai«ißmigM^ ^otiereAthi^iai^eh - Itt' dfl^'IKitt^ 
zwischen den beiden Schultern fühlt man 4l!riiJterVfe]^'iIaiit T^rb^^ 4i« 
Rudimente ron zwei andern vordem Extremitäten. Die zwei hintern Extre« 
mttäten sind normal gebaut. Bei apat e i e i Untersuchung des Skeletes ergab 
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M nok, Sß» ifie WirbekSule TollkonbieD' floppek vorkaadeft VttJ Die 
beiden Wirbelsäulen näherten sich* «ididdev liMiaer- niebr tttch ]K|ck¥^^ 
Bie- LcbdevmrlieKmid^beid«^ Ota0^»licrcl*l]MlrXhJrten sich miir ihten ^ner- 
faMSlsew ^Du Beeiten^^elb^^isf^ib' so>4eni'(|id£ficby alsnw 2wei Os^a in^ 
n^minatd sngegen sind« 'Def Tliorax>' ^vrird' gebikiet durch die Rippen an 
jler Xossem Seite der beiden* Wirbelsänlen-, Wtflohe' sieh in einem Bmstbui* 
▼eiibiaigen»' D&e i'Bfippeni' an ^ der innem $€dte> der 'WMielsäiil^a sind klieäi/, 
taiter 'Miander sn foreiten^ dem Sdbittlterblaft llhnüchen Masiten TerWachseii^ 
sb'idass '»an mir «chlt Aippen isöUrt^ die fibirigen fönf aber blos angedeutet 
in den yorigen erkennen * kettn« ' Diese Innern flippen vereinigen sich nicht 
in einem^ BmstbeEBif Die beiden' Köpfe« waren" im Ganzen normal gebaut, 
nur: «Llderiiiün4mi Seite' wanren 'beide am ÖberkieE» eingefbogen, und der 
RieCsr^^bäer^kleibAr, -«Aftf ätif ^de^^entge^enge«etBten S'eite. ' Die'f)rgane mii 
Koflle <iriKd)fl»kb< sind», «iMi^^si^U Ven «elbst versteht^ doppelt rorhanden; 
Ibh besefivttikt Ittieb^haupts^ehlicb auf die wichtigsten Moiueute, ehne das-* 
jenige, was man an Doppelmissgeburten der Art antrifft, ausführlich fliu be-» 
iofareiMnv'um «nloht^^ztt wditl&UfiiT^im^wMd^ ** ^*' • .V «1 
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. Qrggn^.dep. JßßiistkijMf' : '. ^ 



'I -An (dem Halse der rechten Ifalbüaissgebnrt steigt die Lufbr&hrte näcti 
al9Pw<itlrtS' inr di« Brasthdhlc^/'und 'irerz^eig^ sieh' itt' eine rechte "und link« 
Iiung^;' ">Die 'Misbte' Lunge ' hat '>fe^ei- Ueinc^ ' il^nd'- ^iie)fi^^ gi^ssen Lappen ; 
die linke Lunge hat nur einen Lappen. Die Luftröhre des linken Thi^i^s 
teyä^tdtr'^lcb' in «ine rechfe Lunge mit Viör Luppen, Und ein(» linke 
mit zwei Lappen. Die Lungen sind überhaupt ganz klein und dünn. Sie 
haben gar nicht das Ansehen der Lungen , sondern sind einem drüsigten 
Körper ähnlich^ welcher sich ]>aumärtig yerastelt. 
-i Die Thj^mus Äfc do|>|i/elt ToWiöndbö i « ^ 

Es* finden 4eh< zwei t^lü^ t^ott ritiander getrennfte Her^n ror. Sie Heg^ 
psaz nadi obedi (Vom), unter -^n ersten^ zweit Rippen gegen dten* Hals hitf. 



Dm Hen des linken Thieres Uegt tonst ziemlick fegtImSmig, bö daee 
deeeen Spitze nach riekwirlB gakelvfc ist. 

Das Ben* des rechten Tbiires di^eg^ ist seiner Lage md Bildvag 
wegen merkwürdig. Es liegt gans rerkehrti so dass sein» Spilae bmIi nup^ 
warts und einwärts^ seine Biisis nach rSckwarts nnd abwärts gekehrt ist. 
Sie Aorta entspringt wie gewShnJic]^ gibt aber keine reckte Schlüsselbein^ 
Arterie ab^ sondern sogleich deii g^neinschaftliGhen Stanltn der beiden €•» 
rotideni sodann die gänar kleine linke Sdiliisselbein-Sdilagader» Sie S0lnt 
irieh nnn^ wie gewöhnlich, in die abfteigende Aorta fort, indem sovor- äw^ 
eine Jrteria iniercoHaUs prima abgegeben wvrde« i 

Die Lnngeoschlagader verbindet sich ditfcih den Bolall'ichien Gang nnf 
der Sbsteigenden Aorta, nnd Äeilt sich in die rechte und linka'>Lmigett«f 
Arterie« Ans der rechten Lungenedklagader sieht nten <Ke tethte SihMis9^ 
beinarterie xnm Vorschein kommen, welche hititw der anfirteigeidra Aorti 
und der obem Hi^yene nach der rechten rordem Extremität hinOber' sibh 

begibt. 

Die yena cava euperior nimm* zwar die f^ena jugularie deaatHi md 
Vena avbclavia dexira\ femer die Vena axygoa dextra auf, aber nicht die 
gleichnamigeh Venen der linken Seite, so dass' die Vena jugularia und 
Vena subcfavia sinisbi bxteris su dem* linken Thiere sich hinüber' hieben, 
.und in die Vemi^ cava sii^etior des linken Herzens eititmniiden* Noch ist m 
erwähnen, dass die linke Vena (psjrgoa in die Vena caromp^. <^Tdis ßiiäi 
einsenkt . : 

Die Vertheilung der Aorta descendens' ist dem Baue der Missbildupg 

entsprechend« 

■ ♦ ■ 

"" Organe de9 Abdomens* 

Die Speiseröhre, welche vom linken Balsei durch die Brusthöhlir her- 
abgestiegen war, geht auf dieser Seite in den Fanzen über^ an welchen' sich 
der Zellmagen, der Omasus^ und AbomiksAß ansohliessra« Deif letztere ist 
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mit dem der andern jreölitedi *Selfe 'oder de« rMiifen Thieres zusammengo» 
^irachsen^.so dase fiosaerlich nur ein Laabmagen ,lur beide Leiber yorbanden 
za aeyn scbeint. Innerliob aind aber zwei völlig getrennte Höhlen in dem 
Abomaiua, welche mit zwei nahe aneinander liegenden Pförtnern in daa 
einfache gemeinachaftliche Duodenum übergehen» 

•Von dem rediten Halae si«ht man ebenfalls den Oesophagus heraUkom* 
men^ aichi später in den Panzen das RMcubun, deü Psalter und den Aho-^ 
masu$ erweitern y welcher letztcgrer mit dem der andern Seite ^ wie be«- 
schrieb^n^ znsammenfliesst. Das Zwerchfell ist zwar Torhanden^ aber in 
seinem sdinigten mittleren Theile befindet sich ein« grosse Spalte^ durch 
welche der erste Magen der rechten und linken Seite^ so wie auch andere 
Abdottunaleingeweide in die Brnsthöhle hinanfgetreten sind. 
- ' Die 'Milz der' linken Seite ist einfach , hat ihre gewöhnlidie Lage an^ 
dem Panzen nnd befindet sich noch in der fianehhöhle. Die Milz der 
r4chten Seite fehlt , und an ihrer Stelle findet mitn nur an der Ingb^ea 
htingend^' mit dieser in der Brusthöhle liegend/ zwei blanschwarze driisigte 
Körper^i wovon der eine langlipht ist> und die Grösse einer Mandel , der 
ändert klelkiere die einer Kirsche besitzt. GefSsse nnd Nerven verbreiten 
sich vom Magen ans in diese Körper. Der ganze 'Darmkanal ist vom Duo- 
denüm an^ einfadu Einfach ist znletzt Mastdarm und After. Die Leber 
biidJBt zwar nur eine Hauptmasse, doch sind zwei Abtheilungen derselben 
vorhanden, wovon die kleinere Abtheilnng durch die ervTähnte Spalte des 
Zwerchfells in die Brusthöhle vorgefallen ist.' Ke grössere Abtheilung be^ 
findet sich in dinr Bauchhöhle» :Es ist nur eine Vena umbüicalia vorhanden* 
Die beiden Gallenblase sind zu einem Ganzen znsammengewachseD, 

Uteras, Ovffirien^'uild <r«dien sind normal gebildet, eben so die Nieren 
mid Ureteren. Die Nebennietim sind seht kleki. 

• Alle di^se letztern Orgene sind,, so wie sie bei einem einfachen Körper 
vorkommen, gebildet. • * , ' 

• ^ Daip^eliisn bo« nidkts «emiAwidriges dar« 
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ZWEITE BEQBAßHTirifG» .. ,' ^ , , - 

Ursprung* dreier^ Schlüsselhein - Schtagaäern aus der tiUngenarttrie unA 
P^erscTimelzung der Höhle des Schlundes und der Uuftrohre zu eineni 

Kanäle. 



^ \ 



Buxch die Güte deS;.^eIT9 iOofr^tihct». Beii^stem iu,]^eufu)i.e4f Aevi das 
watomisclie Museom^ :zu. JKon?» 9q Jtnaii^clies lat^res^aote, 4c]i«^ ver^UsJ^t^ eg^ 
. hielt ich eipe zur HälCte , afusgetragcfae ^oppeltis Schaia&inidfgel)^ i zxvt llnir 
tersuchuDg^ 

Diese Mi9sge)>)urt Tjprapr, im/Gc^n«atze mit der Tprhßr bochriebenea gi^ 
hil4ßt$ ^mlyeh/ Hß^ .^Wr niir d^ gi9meiMSfl&afi:tiq)»ei?. Kopf T)Q^]^ai^dteD« Vp» 
dem Atlas an wajr 4ßr .Sm^^pf ge4x^pelt> und be$ass ao^U: Jiaiir^jaiii^o. '/. 
. . Aot de«|i $pätei> verff Migten Skejete . bemerkte niAti^ des$. ^e Sc^KdeU 
kooclien wi^ gewöh^licb bq^cbftffen yvfme»y mit Ausoabme der Porten conh 
dyloideqk^ ^ Hinter^iAupjtJbeipe^^ vreldjie . hre^t^r (ds soiiat und dyrcli; ein 
liesoudt^es q.l|^er lAUi^ad^fel^t^c^ietiptüDk mitepiandjer rereinigt wfur^fi^t Jed4 
lf4«r« fiondyii>iieß 3taod. mit fetiU^^m ; ziendi^ll vollkommen, gebildAta« A^la« iit 
Verbinduiig« Die Tor4«rea wd »hi^^tetten^Extremitaten sind. id(>p|^> itfpd nbi^ 
mal gebaut. Es? zeigt ^ich ein hinteres. und vorderes fimstbein«./ Da» ifWfiifo 
Paar ^ler vordren E:|:tr/9mjitäten liegt auf dem RfickeD^. nach auf-? uftd triick^ 
iiväjtts;^(^inhtejli/ und ist kaum •^t'v^Qs \schwScher g«battt> ids dMrvaodfete; 

DiAi^n«9 Ül^er8^cl^l»g Iphrte. Fojgemles: . . :. '! l/i : v/X 

Da$ (^ehirjü wajp gai^ «eiplacl^ gebildet, . Im 9lur* MeAulhf* <filimg(tta:i 
vrelche s^m Kapde drc^ I|iiiterhai»pt)f)cVies dppj^elll "Ruffd^ii AitgeJl imd: QhisM 
yrare»' dj». ^ine^ einfephigej»af|«^.. Tthieres.fr fo d^riW»Bäko4Äe,«e««Wenen 
die Zunge und das Gaumens.egel /eißffci^ ^h^g^,yf»f\0$ nA^ ^.Igpßgjopify 
der Pharynx, und Larpix.. : Der 'Qeß(^hqgi0 wd 4ie Traci^(?a otttchten zu- 
sammen ebenfalls nur einen einfachen Kanal aus^ oder, beide Rqhrep YrMen^ 
bis an ihr Ende in eine gfiv^tmolkjiil^^i^rrM^ ^^ 
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Larynx "war «n seiner hintern Wdnd gespalten, 8o dass er auch iohidn eine 
gemeinschaftliche Hohle mit der des Pharynx J^ildetei. Dieser gem^inschalt-^ 
liehe Kabal hatte eine vierfache Wimdung; zwed. häutige seitliche Wandun- 
gen Ton den Membranen des Oe^opAogw gebildjet, eine vordere ganz knorp^ 
liehe Wandung aus den Halbringen der Trachea beistehend, und endlich die 
hintere, welche erst nach abwärts einen knorplichen Bau oder Annuli tra^ 
chealea zeigte, nach oben aber ganz häutig erschien. Am Ende dieses ge-* 
meinschaftlichen Kanals, in yrelchem sich also schön zwei Tracheen und 
zwei Speiseröhren angedeutet finden, bemerkt man zwei vordere Oeffnungen 
in der knorplichen Yorderwand in die zwei Bronchien auslaufend, zu den 
zwei Lungen des einen Thorax, und zwei andere hintere in die Bronchien 
der andern zwei Lungen übergehend. In der Mitte bemerkt man die «wei 
grossem Oeffnungen, von welchen jede als Ostium cardiacum in den ent- 
sprechenden Magen führt. 

Das Herz ist einfach gebaut. Es sind zwei Vorhofe und zwei Kam- 
mern vorhanden. Das eyrunde Loch ist offen. Es ist nur eine Vena cava 
Buperior zugegen. Es sind aber zwei, untere Hohlvenen sichtbar, wovon die 
eine, welche an der grossem Leber aus dem Abdomen heraufsteigt, in den 
Sinus dexter übergeht, die andere, welche die Lebervenen der zwei andern 
Lebern aufnimmt, senkt sich in die Vena cava superior ein. 

Aus dem rechten Ventrikel entspringt die gemeinschaftliche Lungen- 
schlagader, welche zuerst abgiebt die. beiden Aeste zu den doppelten Lungen, ' 
wovon sich jeder wieder in einen recnten und linken Ast zur rechten und 
linken Lunge der entsprechenden Seite spaltet. Sodann entspringt aus dem 
Stamm der Arteria pulmonalis die Arteria subclavia dextra; darauf ein ge- 

■ 

meinschaftlicher Stamm, welcher sich in zwei Arteriae subclaviae spaltet, 
die zu den zweien, auf dem Rücken liegenden vorderen Extremitäten hin- 
gehen. 

Die Aorta, welche aus dem linken Ventrikel kommt, giebt ab den ge- 

ZeiUchria f. Physibl. III. 2. 31 
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taeuusehnftlkkem Stamm der ibdiden Carotiden, imd Biur eiipe, namlicK die 
linke Schlüsselbeinflchlagadeir. * >; 

Im Unterleibe fiadet man zwei^ wie getröhnlick rieriaclkerig« . M9geii. 
Es sind drei Lebern vorhanden, eme grösaore und zwei kleinere. Auch 
finden sich drei Nabelblntad^rn vor. Die Milz' ist doppelt vorhanden. Das 
Duodenum ist einfach/ und gemeinschaftlich wie der ganze Darmkanal bis 
zu dem Mastdarm , wo sich derselbe theilt in zwei recta, deren jedes zu 
seinem Becken herabsteigt. 

Das Urinsystem ist doppelt vorhanden. In dem Becken jedes Thtezos 
zeigt sich ein einhörniger Uterus, oder vielmehr nur ein Harn desselben 
mit nur einem Eyerstock und einer Muttertrompete, so dass sich beide 
Thiere in die Cresohlechtstheile g^theilt haben, und jedes mir die Jialfte 
des Geschlechts-Apparates eines einfallen Tfaieres sich aneignen kannte» 

DRITTE BEOBACHTUNG. 

Gemeinschaftlicher Kanal der Luftröhre und des Oesophagus und Ursprung 

der rechten Lungenarterie aus der Aorta. 

Meinem verehrten CoUegen, Herrn HofratE Sturm, weVcher, wo er 
nur kann, wissenschaftliche Untersuchungen gerne befördert^ verdanke ich 
auch die näher zu beschreibende ausgetragene doppelle Sahaa&misSgeburt. 

äs sind zwei Köpfe vorhanden, welche erst am Hinterhauptbeine zu- 
sammentreflPen , so dass nur ein gemeinschaftliches Hinterhauptloch vorhan- 
den ist. Vom Atlas an ist sodann das ganze Skelet einfach und normal 
gebaut. 

Die Mupdhöhle mit ihren Organen ist doppelt^ so die RachenhöUe'^ 
Larynx und Pharynx. Der Larynx ist hinten gespalten, somit in die HoMe 
des Schlundkopfes o£Fenstehend. Es treten nun die beiden Luftröhren* un4 
Speiseröhren sogleich zu einem gemeinschaftlichen Kanal zusammen, dessen 
vordere knorpliche Wand durch die beiden Tracheen, die hintere häutige 
durch die zwei Speiseröhren gebildet wird. 



,ij bn. OnoMle ' didteft «gemeiMc^fitliclieii Kanals aid^tman z;w€i Brooqlaalt' 
Oerfiiiuiigett ^ zu' den'' Lungen ' führend nach vorTräits y ^ und. eine Juritere 
grosse Oeffnüng'^ /welche die Eihmündang des Oe^op^iag-u^ in 'den eiitfaehen 
Magen ist. . 

Daa. Hen ist. iiiaofern einfach gebildet» als nxft zfrei Vorhofe muß. zwei 
V«niiri]Lel'irotdiaDdQB iaind. In den oreohten Sinus münden die Hohlrenen» 
in den linken Sinus die Lungenrenen, wie sonst, ein. Eine , Verdoppelung 
dinirKoraeiis -fiidat «al;^ auch hier statt, indem aus dem rechten und aus 
deni linken Veittrikel, deren Wandungen dick und gleich stark sind, eiiy 
Xorta entspringt, welche beiden Aorten sich, nachdem sie die Schlüssel- 
beina'rteue ihr^r Seite und den gemeinschaftlichen Stamm der beiden Caro- 
tiden abgegeben haben, sogleich vereinigen, und gemeinschaftlich die ab- 
steigende Aorta bilden, welche regelmässig verläuft Nqch merkwürdiger 
verhalten sich die Lungenarterien. Die rechte Lungenschlagader entspringt 
aus der Aorta, sowie solche aus dem Ventrikel heraustritt. Dia linke 
Lungenschlagader entspringt aber gemeinschaftlich mit der Aorta der linken 
Seite, aus dem linken Ventrikel selbst. Die beiden Lungenarterien sind sehr 
klein, oder vielmehr eng, besonders ist es die rechte. Die linke Lungen- 
arterie hat aber dennoch an ihrer Ursprungsstelle drei halbmondförmige 
Klappen. Die beiden Aorten haben solche ebenfalls. Die rechte Kranz- 
schlagader des Herzens entspringt aus der rechten, die linke aus der linken 
Aorta im Becken einer halbmondförmigen Klappe. 

Die Lungen sind, wie bemerkt, einfach, sehr klein, sonst aber normal 
gebaut. Der Darmkanal , und die übrigen Organe des Unterleibes bieten 
nichts normalwidriges dar. ...» 

ANMERKUNG. 

1.) Der in der erTTjo und zweiten Beobachtung Torkommende Ursprung der 
Schlüsselbeinschlagader aus der Lungenarterie ist meines Wissens noch von kei- 
nem Anatomen wahrgenommen worden. Bs findet hier für einen Stamm der Ar- 

31» 
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terie«^u6breit«inrg des^H^rMas «ine VerMtzang ikss^baii auf' die T6bös# Seite statt, 
im BinzelneB %lso^ was im Grossen CardianestrOphe genannt, wird^ -B^ floss soxnil 
venöses Blat auf der Liingenarterie in.- die Extremität | isa welcher der Schlüssele 
beinast dieser Arterie hinging. Wegen der beim Foetus Tor sich gehenden Ver- 
mischung der beiden Blntarten hat dieses aber noch keine besondere Folgen« Im 
ersten Fall hat jedoch das Kalb nodi einige Stunden nach der Geburt gelebt. Ob 
sich eine Schwäche der rechten Extremität hier gezeigt habe.» konnte ich mohit in 
Erfahrung bringen. 

2») Auch die in der zweiten und dritten Beobachtung erwähnte Fersohmel:^ 
znng der Luftröhre und Speiseröhre scheint mir der erste bis jetzt beschriebene 
Fall dieser Art zu seyn. Es ist dieses eine Missbildung, der keine entsprechende 
analoge normale Bildung auf irgend einer Stufe der Thierreihe an die Seite ge- 
stellt werden kann. Ungeachtet dieser Verschmel^Eung des Kanals der Luftröhre 
mit dem der Speiseröhre fand sich doch keine merkliche Ansammlung yon amni- 
scher Flüssigkeit in den Lungen. 
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Durch die Gate Jim Mkrra Dirbctor Temmink in LeT^en bin ich in 
Stand gäsettt meinem Mhlebr^iilbelr die hintere ^il^mitSt der Boa in den 
Acten der iCaiserlicb-Lee^poldinilsch^ Ak^dediie VoL XIIw F. 3i ndtgetheil- 
teii Beobachtungen mehrere ErgSn2i^gen nachfolgen ssu lassen/ Derselbe 
hat mir nämlich durch Herrn Boie mit seltener Freigebigkeit ein Gescdenk 
Ton mehreren Schlangen in Weingeist zur Unterstützung und Fortsetzung 
meiner Untersuchungen über diesen Gegenstand zukommen lassen. 

Ich fahre nun zuenf fort in der Beschreibung des Fnasradimentes uni- 
ger Schlangen ) über die ich nr&Her noch nichts gewisses aussagen konnte 
und yttt^b' iMichhev über die'Schnpptiti'der Cllcilieni meiiie weiteren Unter« 



250 

ERSTE FAMILIE. 
ZWEITBS GENUS. 

Eryx. 

In den Denkschriften der königliehen Akademie der Wissenschaften zu 
München hat Schneider eine 4^])ji^k|iQI4ng unter dem Titel: Beitrag zur 
Klassifikation und kritische Uehersicht der Arten aus der Gattung der 
Riesenschlangen ''(Äö«^»l)Jfc'toitlgiiIa^ yi^h^/ ^^idU Erya: turcica 

zur Gattung Pseudoboa rechnet. Da er in dieser Abhandlung ausdrücklich 
bemerkt^ dass den Pseudohois die Afterklauen fehlen (man sehe 1. c. S. 95,), 
80 sprij^ht" er sblche d^xt}! AkilE.r^':türcj^d'S^ 

sichtigen Beobachter auifal^^n^ i€t;r^np i^jift t^pl^.^nu|r:Vf in Zweifel vorhan- 
den, dass die Gattung Eryx die Afterklaue besitze, sondern man findet auch 
im Innern alle die Charakter^ l^inei^hintfereti'Ejctrentätat, vrie bei den Böen. 
Ich habe eine Eryx turcica Oliv, vor mir und bemerke Folgendes: 
Die Schlange hat die Länge von 1 Fuss 4 Zoll rhein. Di,e Klauen am 
After sind deutlich zu erkttmd^ di^eft Hüib/ifWef £b der Jugend des Thieres. 
Die hintere Extremität, unter denletzten^ Rippen frei schwebend, besteht 
aus drei Knochen, deren Form ganz derjenigen, die wir an den entspre« 
^end^ R409M^)4erMyBpftulwpliriebWf 'S^ ;jjilimlii^0aij*;jdetii,i,Oi, 

O^^tkt^l^i »intlj MLe)l«icjl^r. wegen Kl^inj^itiiltili^! Jug ©nft. 4e9 Est^n^liw^itiiQbl 
dbntlich.Kuilfein^Veti. iDie Maakcht^iveigtQ'teiiM. Sluilidbi^ Ano(cdMiig,..'«r;if( 
'wir^floklid:b6itdev.i%m.'bem«rktQ»i-: i ;• ,;;!,'.-' s.i •■ ■.: \ ■■'f .■.•n-.ri.-'. ..■ „,/ 

• 1. fi- i!(in;/!M.v '. ••■;•>') u;».,i!.> •:■; l:i ■. . fDi' )ijf'ijlii j •> ,.<.'vj$a 
-i.ivi) '..!• .'f.i.- ■■•■■■■■]. rjU y. ■>>■■ .■ Mi; ;i vn) la Jl-'. icf) »J li !IJ."I tntl».' il)l 
.■)J r.oJ .,:••■■;■; ^ '•.-.:■ ' ' •Pr'ftW" "Rfl«<ft t[ ' -ylU vHfii ,r,.'4(...[.[;> t / 

-i Bei i«inbittv^Bx«mplar', ■ieffsäar>]illngf^'4'¥iM^ S 'Zöll'^tieluisflikitwtz^i/ 
fand sich die Klaue deutlich z'War aber weich. Im latttliai'iiMll 44tt'gtblte 
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< 

MiiflJkeln'imdiKdHicbfnQppamt diese^^ 'wwjbei 4er vorigen Gattnagp 

Aiß ßhi^^c^mns^jgiw-^fikft §chwwhy jünnn^ i^ßd^ mnM vl^^ auB Kno^ 

ohfüfimflPfl» I besHhenflj : idor Viffffl^rg TJieil des^lbeu aeigte nop^ blosae Knor«^ 
{idsütoiH • Das ilOi^ vi^Mkir^i b^siUANZww ioiteu deutlicli09 Processus, d^ 
#ber Ifait gBiiz kMrpelHJbl ist, «o idaaa^ nur oittiRnoi^eiikern ia der Mitte jm 
sehen ist. Eben so ist- das Klam«ng}ied ibeaebufPen. Die Osm 'or^^ w^w 
aoelk «ileltt «n unttrsdieidfin. : Die Mwknlattu: wir rrerhfültawma^ig ent- 
iwiekelt) und jomgab die, Khocb^nmfiaser.auf dls. gewöhnliciie Art. Bei ^nem 
ffyOion von sy^Fnss^ irekhen ick in Leyden selbst zu «ergliedera Erlaub* 
laubniss erhielt^ Var dieses Oj^an ebeAfalls nicbjk so stark uxid vollkomme» 
entwickelt 9 wie bei der J3«a.. Bei einem getrockneten Exemplare ytv da«» 
^Qgen die Klaue ebenso aBseknlu^k .und etark wie bei dem Genus Boa* Ob 
hm dem Männohea« des . fireim« F^&^n dijßse ganze hintere E^i^remität stärker 
entwickelt iüy, als b?i dem.Weüiclien^ mSgeoa fernere Uatenuckiuigen .ent-p 
seheiden. . » . , ' 

..••'■/' I ' ' ■' . ^cAre'oA^rdM. ,- 

*. • Ifaeh dem gatrofiknetea :Bx4ttipUrf / zu^OiiMlfieilmt^ welobes .mü^ Biexr 

'^ ablief e 1 ! : ^in' : Iisydeb r diäe GefiilKglfieit ^ Itttte: ; zuu iselgen ^ isckeint di«s$ 
Soblängs^. w^lobe! in' den.deiriieii/^^Qmcb] ecst am. Ebde der CUassifiiQaiia» 
ihren Ptatii erhält^ mic den Böen sehr Yenrandt zu seyn. 

\.'. .. . -. ' Typhlaps luntbni^l^0s . , . i .. 

' Diese IgdbUnge» scvDhket siÜL idiicith.jeMe besoi;idere Form -der Ejm*^ 
ohengebtlide bn ihrem« Hinterkor|Mc tatris*. ^iDie. Beschreibung^, welche 
J. F. Meckel von diesen BLii4>ch^gehild|en an dem Kfirpbr Ton Ty^ 
fM^ps *oroootaiusi{?) gibt, ist vollkommen richtig, imd ganz dieselbe An- 
ordnung hali^ ich. auch bei Typhlaps lumbricalis \gefaaien. Es finden sidl 
gegeii' die'IMind des Bauches hin^.ToirwäFtsi.'irc^.dem After,. .zweft kniefiirmig 
{|dbojgene Einbchen, t^^ielohd Yorajuntesjcobimjiipitzea Wickel Izusammenstos** 

' MBk^, Jeder der beiden ( Kilochen ibeet^ht «is einem hintern starifiera 'Theiler^ 
welcher mit dem der andett Seite /[taralell uaüh vcorwärts firnft, und aus 
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I einem mit jenetai eiiigelenkt«ii • kaoi^pdibheft Theile ^ ^dcluir - imter' einem 
Stümpfen Wii^kel voiil ' dem wsieren ' näi^ < em^wXrtft i^lnfr eicht, um «ich mit 
dem gleichnamigen der- dndierm Seite' zh -verbinden'^^i^ä« '^if ihm zw rer- 
wachden. An der Hiitit W Eingänge : ztoi' After ' gkabe idi ah der -Stelle^ 
-wo die beiden knöchernen Theile die Hamt berühren 'aweihleiiie Haiib» 
Papillen äl^ Rndimente der «Sporen bemerkt zu habeik. 

~ "* E^ idt'lmmer anffallend^ühi^r bine so Verschiedene Ataordnvng des kft&- 
ehernen Fnssrudimentes zu .finden, so dass dieselben mh einander an ihrem 
Anfangspunkte reifwachieik sind',' tntd es Scheint mir daraus zu folgen , A9A 
mau' bei andern bisher nnnntersuchten Schlangen rerschiedene Varietäten in 
der Organisation dieser Theile wahrscheinlich noch finden wird. . 

Femer sind von mir tmtersucht worÜeii CoroneUa annulata, €. intfes^ 
cendy^ C, c^üis, ' d coSeUa (Boie)^ -C. fHffllögyrus, trpetodryru cartncOus 
{Bote}, DendrophiB jiicta, TritpidonatuB n^lanhzottua {^ triangula^ 

ria, T. vittatus, Dipsasdendrophila (Reinw.) , Coluher Korroa {Reinw»), Paant^ 
mophis aihilana, Dryophia praaind {Heinw.) , Elapa lemniacatua, bei welchen 
sXmiitlich, wie ^ bei 4eii Cdte^e/'^Arteafnüberhanpt, eu welohen sie früher 
^rechnet worden ,. kein« ^ deütMehe'Spnr von einem • Rudiment hinterw Ex^ 
tremitÜt'-slGh riorfinden« iSsäti > Eben M' wenig fand «ich dieselbe angedeutet 
bei Platurua faaciatua Tini ßungama ' aemifaaciatua Qppel Es möchte vid* 
leicht bei ganz grossen Exempkven von {Jobilfer-Arten sich, wie ich früher 
zajBezmfrken Raubte ^(: ein Knorpdfadeo 'ils AnalÄgon des Fufetfr-Ruditientes 
TOrfinden,. loder, ^enn« künftige ."Unterauiohungen - diesa nicht bestiiti^en, so 
m^ikste die Abtheilung Chondrap6dk ffODH hinwegfallen. ,. 
-In der oben angetöhrten Abhandlung^ von Schneider^ .findet sich eine 
fienchtigutag seiner frül^r' (in ^d)»m'5pec£i9fteiipA/^^^ amphibiorum. IL 

p.'460 ge^a<i^^ai,Beobatth{nng^übt»i/dw Afterk)^ . V,Deb Kiud^hen! (heisst 
e» h a Seite cli5J)y «wonii die/iKiffaen'^eitzeny hat mit.deil Rippen keine 
y erbindung i sondern . liegt zwisduenl d#m Darmfelle imd ^ iden jUtzteb RippeoL 
in einer sduefen Richtung 'durch' Musl^ehi bifestigt.^^ . ' 
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Man siehti dass diese Stelle nichts -wesentlich Neues enthalt^ doch 
mnsste selbe nachträglich noch erwähnt werden. Ueber die Bestimmung 
dieser Klane hat Schneider meines Wissens nirgends sich aiisgespj^ochen. 
Abgesehen davon*, dass dieses Organ seine Bedeutung als Rudiment jeiner 
hinteren Extremität schon in sich selbst trägt ^ so ist -wohl kein Zweifel 
TOürhandeny dass selbes bei denjenigen Amphibien, bei welcl^en es Tollkom« 
mener entwickelt ist, zu verschiedenen Bewegungen des Thieres mitwirken 
könne. Es kann sich das Amphijjium dadurch am Boden festhalten und 
iprahrscheinlich sodann mit dem vorderen Thöile seines Körpers sich gerade 
aiifriehten. Es ist bereits. von andern bemerkt worden, dass vorzüglich die 
micht giftigen Schlangen bei ihrem Angriffe anderer Thiere sich mit dem 
vorderen Theile ^es Körpers gerade aufrichten, während die giftigen Schlan«- 
gen dabei im Kreide sich. zusammenrollen, den Kopf* ^t was erheben und nun 
auf die Beute losschnellen. Die nicht giftigen Schlangen besitzen aber auch 
nach meiner früher gemachten Bemerkung eine hintere Extremität, während 
§ie' d^n giftig^Q Schlangen, die auch meistens einen langen Schwanz besitzen, 
iin Durchschiiiitte fehlt 

,j , Ebenso unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass dieses Fussrudiment zum 
Fortkriechen sehr nützlich ist und kräftig hierbei die Rippen, welche be«< 
konntlich das Kriechen hauptsächlich bewirken, unterstützen könne. Vor- 
züglich aber dient diese hintere Extremität der Fhänopoden zum Festhalten 
beim Klettern auf Bäume u. s. f. Femer kann sich wahrscheinlich dadurch 
das Männchen an das Weibchen in der Gegend des Anus zum Behufe der Be-« 
gattung anheften. 

Wie diese Klaue zur Vertheidigung als Waffe dienen soll, lässt sich 
schwerer einsehen, jedoch hat diess schon Rüssel, wie ich iniher bemerkte, 
behauptet. 
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ÜBER DIE SCHUPPEN DER CÄCILIE». 



^V^aB ich nicht r^miiithet hatte , dass nan die so ansföhrlich and bestinuBt 
Ton mir beachriebene Schuppenbildniig an dem Körper der Caecilia gracitisy 
widersprechen werde, ist deonoch geschehen. Namentlick worden diese 
Schtippen ron den Natnrforschem in Wien den Cäoilien abgefl^^rochen md 
mir .^ wie es möglich sey, dieses ans meiner so detailtirten Besthretboi^ 
der Schuppen zu folgern, begreife ich nicht — «agemuthet, ich hatte die 
Hantdriischen für Schuppen gehalten. Es war mir daher doppelt erwiinfldi% 
durch die Güte des an dem Museum in Leyden mit eben so viel Sinn als 
ThStigkeit arbeitenden Naturforschers, Herrn Schlhegel, in Stand gesetzt 
2u seyti, meine Beobachtungen an der Caecilia gracilia andi auf andwe 
Arten der CScilien in dieser Hinsicht tasdehnen su können« 

Bei vier Species von Cäcilien, nSmlich bei Caecilia lumhricoidea , Cae- 
cilia hypocyana, Caecilia glutinosä und Caecilia tentaculata fand ich die 
Schuppen und ganz auf dieselbe Art an der untern Fläche der Schienen die- 
ser Schlangen angelagert, wie ich es früher umständlich beschrieb und hiei^ 
also nicht zu wiederholen brauche. Jede Schuppe ist in einem besondem 
Gefach oder einer eigenen Vertiefung der Haut eingeschlossen. Gegen den 
Schwanz hin werden die Schuppen, wie erwähnt, zahlreicher und grösser, 
daher ragen sie über den Rand der Schienen etwas hervor. 

Ich will nun die Schuppen dieser von mir untersuchten Arten von 
Gäcilien einzeln beschreiben; 

Bei Caecilia gradlia haben die Schuppen eine musehelförmige Form 
(Taf.22. Fig. 4.)* IJnter dem Mikroscop bwu^rkt nüEm, dass die Schuppe ans 
lauter ovalen Kügelchen bestehet, welche in coucentrischen Ellipsen neben 
einander liegen. Jedes dieser Kügelchen enthält in seinem Körper frei und 
getrennt liegend mehrere kleine Kügelchen, so dass es scheint als, sey die 
Schuppe aus lauter Infusorien namentlich Paramegeen zusammengesetzt« 
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Bei CaecSHa gliiinosa benerkt siaii keiae icone^ntiisohe £]£^w^ son- 
dern «0 "sittd hk dich selbst znrackkekrende und «o glekhsato einet, ScbUoge 
od^r ScUeife bildend« kreisföhmga Gänge (Kanäle)^ ^sivisclieD denen, »ich 
rundlielie KCmcheii neben einander befindeii. (Fig« 3.) 

Bei CaeciHa hyfocyana bemerkt man dieselbe Anordnung. 

Bei Caedlia lumbricoides findet man blos ovale Kiigelchen, welche iii 
elliptischen Reihen concentrisch angelagert sind. Ganz so verhalten sich auch 
4ie Kügelchen in der Schuppe von Caecilia tentaculaia. (Fig. 2.) . 

Bei Caecilia tentaculaia sind die Schuppen (besonders 4ie am ACter- 
Ende des Thieres) sehr gross und ragen an dem Rande der Schienen um 
y4 — % Linie wenigstens frei hervor, die grössten kommen einer kleineu 
Ijinse an Grösse 'gleich. 

MerWiirdig ist es, dass aneh hier die Natur mit einer Ausnahme un- 
serm System entgegen zu treten scheint« Bei Caecilia annulata Spix näm- 
lich, war es moir ^lAchX möglich die ^S^teppenbüdang wahgrzmnehmeu» Es 
fehlen dieser Speciea aber auch 4ie Sdbieiiea oder jes ^ind ^Iche an ihren 
Rändern imter einander verwachsen, wie bei den Schlangen mit bandartigen 
Hautdecken. Es nähert sich diese Speciea den Amphisbänen, obwohl da-i 
von durch den Mangel an Sdhwams und die Form des Aftefs verschieden« 

Vergleicht man diese Schuppen mit denen der Fische, so bemerkt man 
die grösste Aehnlichkeit, besonders mit Hülfe des Mikroscops« Schon Le- 
dermüller hat einige Schuppen der Fische unter dem Mikroscop unter- 
sucht und vergrÖssert abgebildet, aber seine Zeichnungen sind nicht ganz 
der Natur getreu. Eine Ausnahme macht jedoch die Abbildung der Schup- 
pen des Aals (v. Amusemens microscopiques par M. L. Ledermüller, 
Nürnberg 1766. deuxieme dnquantaine. p. 107. Tab. XCIIL), wo die ova- 
len Körperchen wie in der Schuppe der Caecilia tentaculaia in elliptischen 
Reihen beisammenliegen. 

32* 
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Eehl^Iiaft ist Aagegea die Abbildm^, welche Leder muller iron den 
Sdrappen der Schleihe gab (1. c Tom. L Tab. XXIX. C). .Es. etrtftpripgefld 
nämlich aus einem Focua der oblongen Schuppe weisee Kanutte , meistene 
unter einem rechten Winkel, welche strahlenförmig nach dem Rande der 
Schuppe sich ausbreiten und dadurch wie bogenförmige, ]ene Kanäle meistemi 
imter einem rechten Winkel kreuzende Querstreifeu, dorchflochten sind« 
Das Centrum scheint aus einer Masse von erweiterten Kanälen oder Oe- 
fassen , die den lymphatischen Gefässen sehr ähnlich sind , zu bestehen. 
Aehnlich diesen Schuppen der Schleihe sind die Schuppen von Caecilia 
glutinasa und hypocyana. 

■ 

Erklänmg der Abbildungen. 

Taf. XXDL Fig. 2. Ansicht der Schuppen von Caecilia teniaculäta und Vo^ 

Caecilia lümbricoides , in natiürlicher Grosse und tmter 
dem Mikroscope. 

Fig. 3. Dieselbe ran Cctecilui gJLutinoea xaki^.Jiypqcyßnat. ;, . 

Fig« 4. Dieselbe tou Caecilia. jgravifi^. 
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* » A. 



,-' •:,.! ,:i )■!.!. .i,.. 'II^I^P^BS^OB ;J51I, BRESLAU/., , . .. •: 

Dasd €tule fiA«lw^Q)&el^g TO» Xiqht: ia>ü l^ä^mo durch :4a8.thieri8che Leben^ 
Wiewplü. ; )iacIi.o1[j>iMir4fJlieyGl 4^r 0^^nlil»ge|Ii^ Gdt^geil mid Artea der Thiere 
in . M^ur ) Mirerftohici4OTt&W . Gi^de^ . gesci^iehe^ ist eb^u so ausgemaclit, als die 
Qaellie luad d^is l^tejgtAäß dies^ Erscheinuagen selber dunkel sind. Unter« 
foheidet man bei;4en; Tbieren.solclie LicbtersdaLeinungen, welcbe erst nach 
dem, allgemeinen To4e, od^r lan^ Theil^. ^intreten^ .ifvelche nicht unter den 
It^hesen :Formeiif des Lelp^i^ «tehen^ yxm so](9hetng die durch das Leben sel-^ 
bc^ erregt werden und^ ,4^ ^^^i^ Spiel der koipb^ten Lebenskräfte begleiten; 
so muss es, /wie ich.glau})^^ von den letztgenannten verstanden werden, 
wenn man mit Rudolphi ^) sagt: dass die Lichterscheinungen nur bei den 
wirbellosen Thieren vorkommen ^ nicht aber in den höheren Klassen des 
Thierreichs anzutreffen sind. Denn das vermeinte Leuchten der Augen von 
Katzen und andern Thieren , so wie von Menschen, deren Auge krankhaft 
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258 

bescliaffeii ifar, ist wie^ Rndolphi ^), Esser ^ und Bened. Prerost ^ 
zur Genüge dargethan haben, nicht dergleichen^ sondern ein Zorackwerfen 
des Lichts Tom Tapetnm der hinteren Wand des Anges an derjenigen Stelle^ 
wo das Pigment fehlt» Das Leuchten aber, welches am Harne ron Menschen 
und Thieren, am Schweisse des ersten, an den Eyem der Eidedisen, an den 
Schnppeu nnd Gräten gewisser Fische beobachtet worden, ist offenbar phos- 
phorisöfaler Art, sofern es sieh an flüssigen bder iesten Massen äussert^ die 
bereits aufgehört haben, integrircflkd;e*Th^ilo im Lebensprocesse des Ganzen 
zn deyn. Ganz anders verhält es sich mit den Lichterscheinungen, die man 
bei wirbellosen Thieren, bei Insektmi nnd Würmern wahrnimmt. Bei den 
Lampyrisarten z« B. die in der Hinsicht am öftersten beobachtet sind, hängt 
das Vermögen zu leuchten gimz von delr Lebensstärke des Thieres ab, so 
dass^ wenn dasselbe schwach wird, das Licht sich mind^ und mit dem Tode 
des Thieres für inimer erlöscht ^)j wogegen es erregt wird und sich ver- 
stärkt durch alle mechanische und andere Reizmittel, welche eine lebhafte 
Emj^iidnng ^. B. von Sobmiäl« iflii lld^re 4e»^#rblA^g^j ^'ttid ^«bei mIP 
keine andere Art, so ITeit wir ^nM^n, !sS^^%l>ek idti^ Aeili 

wirken. Nimmt tnan da^la , dasii d^ Sit2 Aifkm 'Lewiff^ ^fti eine'^ besoni 
dere halbdurchsichtige, eyweissaHig«! ^äterl«^'gie1>illdt#ett iftj in Veb^er ' iidk 
Nerven veirbreitenr so schetirt die Meinuttg von Chi Bartholin, dass der 
Sitz des Lichts bei den leü^litMi^«<ft Thiei«B ^s> Gehirn «sey »), freäich 
nicht, wohl aber der Schl«^ bttflSii^ick begründet, das»' dterjeni^ Aöt dbi 
thierischen Lebens, deh ^ir üAter ifenlpiBlIidiWgiW'WcIhWteÄSilitfe 
und der an 'das Nervensystem geknlipft ist, tbei den leu<4tendett Iiisiiktto 
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jQn einfTi Trennvag 4^ licht« yon teloj^ Yerlniadnng mit 4er 
9^t«ri§ jk»fg|,eitejt iM^^ W"* Machst m^-wjki^ .Vpwnögeu des thierU 
«ph«^ Le|^iU|, welche»; T<» 4^- WfW^A ?i||»{»i»lQge»p^^ Uprecht, "wi* ich 
gUnbe, 7»f:| d^m Phpaphoreacjr«^, welchi^ Ä^eh »aph dem Tode noch fgirt- 
damert^ ^iisf|mmeqg«»teUt,iiv^ird» AädJi yoi^ ^ey^i^^n mikroscopischen Zpo- 
pbjt^n des ;Me«r^>t l)e^upt^, 4m9 l^o iljfej^ ^^ gro«3e :^fea|^^ vprhaii^en 
13(111;^ gl^vrive. 1Jpiataj94.e sWffi^fPffPt^'^^ni |9if9 Ton ^e^aen .Leucliten die h^ 
w^itc^ häufigst^. iUiraach^ «4»4 ; , wd da^ jfj^rfspg^iNYei^e bqi Jen 6ß\f egUB^e^. 
dieser Tiuore ^ Jboiioadw^ vfihjrmd fwer Luftbeagh^^ejüieit^ woduxQh »ie ia 
Uuruli^.gßrathf^ ««BtibeiJUeTwateheudemStunixe^ dle&e# Leuchten sich zeige 
oder »v.eTfläfte, ao ^W46 d^ vpa |fsaea Ti^i^eu mich ihrem Qeftlleiv das 
leuqbte^de W«3f9 aiiwti;<^^i Art top dea ^e^t^ QeQbachtera anerjcaimt 

Ist Http «iber leichtac der Beweis iiit fuhrf^o^ daw auch die Wärme thie^ 
rischer .Köfp/^r ^ne, Wirkuiig top dären j^eheix sey^ 3P ist daph and^rerß?it9 
noch bestritten^ dass diese Wirkung innerhalb der Sphäre der dem thiei:i- 
W^n -Lebeu. e^entlMiivJichw Fuactionen fajUe» Gewi^j» scheint indessen, 
dw da^ Vernubg^;! Warmie: zu erzeugen, keipesyr^gs ohne weiter^ Ein- 
s^hränkiaig dem .thiearidcheu Leben z^ukQmme; «denn^ >ne verschieden m^n 
auch Ton d^r ?ig«njen Wärme der vier untersten Linneelschen Thierkla^en 
urthcilen möge, ^t doch so viel gewiss, dfiss, im geraden Gegensatsse mit 
dem V^imögen der Lacht ent Wickelung, , die beiden obersten Klas^ei^ das 
Yermög^n^ Warme zu erzeugen, und sich in einem bestimmten Grade der- 
selben zu erhallen, vorzugsweise besitzen. Und aus den bis auf die neueste 
Zeit fortgesetzten Verhandlungen über diis Quelle der thieri^sehen Wärme 
durfte ^iich ergeben, d^vs diese zwar zum Thei)ß in chiemiscbe^ Wirkuagpn^ 
zmaa Theile aiber in d^ Lebensthätigkeit des höheren Systems, da wo es 
anl/die niederen wirkt^ }i^.| de«|n* wenn wir annehmen, dass das Schlag-^ 
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aderblut dadurch, dass es den, in den Lnn^eü äiil^enöQUiienen^ Sanerstott an 
die organische Materie äkgiebt, ^^n'Vefliist^' Tön WKi'niecapäcitSt und' so 
eine Erhöhung seiner freien Wäi^^e er]je¥det;'s6 ist' diei^e Abgabe von Saue^- 
stofip an das bildungsfähige Element dei'K^ers doch offenb'är eine in be-« 
stimmten Gränzen eingeschlossene Wirknug, tlie/''W6f^m ich mir die Sache 
recht vorstelle, in die höchste Sph8i^6 des' thie'it'iscihW Lebens fallen mussJ 
Das Nervensystem daher, '■vrelfchefs an di^ii- Schfa^adE^eüden beim AnsatEe 
gewisser Stoffe, yrib bei der AbsfcheidiÄig ähderefi thäfig ^t, giebt Bier an 
der Oberfläche ein Hauptmoment iiir BilAung der 'thiäriischen Warnie her; 
woraus wir meines Er achtens, genügender als anf 'irgend eine andere Art 
den beständigen Grad dieser Wärme' neben 'seiner Yer^chiedenheit nach den 
Thierspecies , auch die', beisöhders ite^kVSini'eii ZüfffäftdeV Ve^schie^iie Tem«- 
peratur einzelner Organe, nicht weniger die Verminderung der allgeineihen 
Wärme im Winterschlafe gewisser Thieris,' so wief Einzelner Theile bei Un-i 
terbindung, Lähmung oder Dnrchschiieidttng^ ihriei^^Nerven, zu erklären ver- 
mögen. * . . : .. , . .• .. . , , 

Ist also in der thierischen Haushaltung' feowohl die WSrrtfe, als' das 
Leuchten lebender ' Theile an die Thätigkeii "deÄ'HcfrvenSystemi gebuixden; 
so lässt sich erwarten, dass bei deü^ Pflanzen, wd für efitie solÖhfe Thätigkeil 
weder die anatomisch aufzuweisenden Elemente, noch innere Gründe sind, so 
wenig ein Leuchten während ilires Lebens, als eine eigenthümliche Wärme 
anzutreffen seyn werde. Es ist jedoch das Gegeiitkeil von vielen Naturfor-' 
Sehern angenommen, im zu glrösseü Vertrauen, wie es afcheirit, auf einzelne 
Erzählungen; was sich bald ergiebt, wenn man diese genauer erwägt öder 
sich einer Wiederhohlung des Versuchs, mit Beobachtung* 'der gehörigen 
Sorgfalt unterzieht. Die Berichte der ältesten Nattirförscher ^ber leuchtende 
Gewächse hat Conr. Gesner züsatamengestellt '*) , selber jedoch keine Eiv' 
fahrungen der Art gemacht, und da bei BfestünmiiAg,^ welche Piflan^en von 



1) De Imuunu. Tlguri. 1555. 
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-jbn& JcUn i^eiiMtttn 8l9y4n^^>4mt'-Mdiwai& jibi^ratirilet^ Veimmtliiimgen leiten 

1äiknmkt^)^\9m.^geä ^ikki^' EkiVklwageä liMr.ülieigaiLgen.werdeB, la den der 
-tf^U^fW- Zäi luigi^kölrigeii dSeolMtihtpngäi iaind ^wtfaf^ die Arten im Allgemeiqcü 
tbezeidbinet^ tUeüi es ffahlf Yiei y dassaas ihnen ein,, den Leben&|tfoce3s der 

Gewfiolise htgWitmdi^s Lickt^ Ausströmen sich erg8i>6. Ualiin gehört was vom 
'hewlktin lüandierifiewäehae: der biaf ablisten Art, ;Moosen, Tangep, : Conferven, 
'ftAifHteiBaiiaV in xii^ireFen ^Selünften vorkommt, iadomsiok fragen lässt: bb 
Mlä^lba ) ttn ' dMf gmannten Körpern -schon 'wlOurend ihres Leb^is oder erst 

nach Aeofi'Absterbieii' eiatrat likid hieht etwa Gegeosf änden , wqron sie um- 
gehen, wteen W, &• I>ei Schwibmien oder Byäsüstoten dem faulen Holze, 

worauf sie sassen, ang^^e; mif efinam 'Worte :^ ob es nicht ein rein phos- 
^l^orisches Phänomen ^^rar. So %. ß. heiast es voi^ einem sehr kleinen Laub- 
•Inöose, Aet'SchUta&iega'Osmundäiea^ nur: es scheine Xicht au entwiekeln, 
finiiem es in duakeln'Böhlen amen hellen Schimmer lun sich rerbreite ^). 

Die leuchtend 'beobachteten Rhiäomoi^han gaben doch in sehr yielen Fällen 



i I 






i) So Termiithet G. G. Nees ron Etenbeck (Die nnterinif. nhizomörphen ein leucht Lebenspröcess ; 
N« A. N: cur. XI. 611.), unter den wnnderbaten Kraute Jgläophotis, welches bei Nacht leuchten 
•oU, aögiQ Diptamnui ulhts yerstanden^seyn und unter den Gründen für diese Yermuthung ist auch 
dieser: weil der Diptam eine entziindbare Atmosphäre um sich bilde. Allein abgerechnet, dasp dieses 
ihm unter den leuchtenden Gewächsen keine Stelle geben würde, verdient das Phänomen am DipUm 
selber noch eine weitere Üntertochdii^. Denn wkna Bertholo-n (Bie ElectriCf^t in Bez. auf die 
Pflanzen)^ tegenltouss (YaM.lmir Pflawieii. I. •i9t}>i .*Wi.U4^no.w, (Gnw^. ,4er |k,i(i|Utiir^fi4^. J6. 
Aufl. 458.) eine Flamme . beobaohteten ; die an warmen heiteren Abenden um die- Blumen durchtden 

• electrischen Funken oder durch Näherung eiiyer brennenden Kerze entstehe ; so haben dagegen 
Schrank (Bay. Flora. 1. 679.)» Saussure (Rech, kshimi ftur la y6g6tatiön. 129:)i'S'pHeiK^il (f. fiin 
Q. Natur d. Gew. 357.) 010111» der Arl wahmehnien »kdMlcii ; aueh/beneAt *ia«nn(!4en:ffi!lsUi«4eny 

nai mfiUtktn <InffenhQuas.^4i Y'M4l''^lYf?'}^' f^}^^^^ ^^^^f^'^^^f"^ einp. njpsenÜic^e^Yej^clii^ 
denheit. Mir ist es unter den günstigsten Umständen nie gelungen, in einer auch geringen Entfer- 
nung Ton den Blumen duich einen brennenden Span eine Flamme hervorzubringen, was allem 3en 
Namen einer entzündlichen Atmosphäre verdienen würde;' nur ^eüki'd^rÜ^n^1^deKbt)ybr 'die^faarz- 
drusen der Kelche und Genitalien berührte, entstand ein schwaches 'Hackern und ^Ate^n.'^ * 
2) Bryologia Germanica. I. 111. * ' • 
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aderblut dadurch, 
die organische y 
eine Erhöhung e 
Stoff an das bi 
stimmten Gränz 
recht vorstelle 
Das Nerreiisyf 
gewisser Stoff 
der Oberfläch 
■woraus wir : 
den beständi_i 
Thierspccies 
peratur einz ^ 
Wärme im ' _', 
terbindung, 
mögen. 

Ist al 
Leuchten 



f, V ^I^JJ^pMÄ PkäftömekL bewaui^j SUphorbia 
•'- -^^ j,„Awi«nd g4iia'B«teiidÄnt,IJiiwJ»ud«ily hft- 

""J^,,*!«! dM>päiiAs< wA,ae4e««t'£«peitfJbiUi«fi 
^'//>J^^,rt» «>öitrdnmtaiUiT»» kaN*«n likKteortwIickA- 
'^j/"'^^^; irie^eiitaM^irieä..iinidle file]fttri«iW zu^.^ü- 
V*2H°** ffifl'A>»''fVArmageiii,de»,Gew**(i*e,,l4i*tt,fi^ 
'y'^'^tf^ten g(nffise^r'.filtame«'TOtt-«kni\H*itte»..Ang9r))^. 
.',v^ jltsaien Tom-^kllieri, .iMSondär», TQiL^twiirgdb^f fiai^, 
y^^j,«odmi^ weicht a|n( bütfiPA Togefolgt^Q,: «» X«9Pl»A«*> 
//^ähen bemerkt bat, z. B. Tropaeolum, CalendidOj Lilium 
'^/Tf^era. Pursch -will auch an der in voller B^üthe stehen- 
/^iienni» beobachtet haben, Aei9» sie. in ^WD^Un , ^<i^t9n aus 
so lässt $ y^jbitfemtiDg mit einer hellen^ weissen Farbe sich betMrklich. 
weder di rer einer „pboaphorischen Eigenschaft ibfer Blumeti" glaubt zu- 
wenig e / ^ .müfsen 'X -Wlein. I^g,ei)hc^ns9,. ip^ein ß^ die Versuche an ■ 
anzutrel^^ ih der Art -mederhidilte/ dass er diese BluB«a. nidlit blos bei 
Sehern /Cdi Lichte, wie es ani Abende und in SoftttneraSchten Ist, aondem 
Erzählter I)iink^lheit beobaclit^te, konnte keine Spur vou einem Leuchten 
sich j^tseD '-wahrnehmen % und den namliehen .Scfolg hatti^ die B«pbach- 
Sorf (II TTou Seiiebier *) und dem jüngeren Sanssnre *) tn ^^oeem und 
6e- rr-- — '- ' .' , ' ' . ' ■' 

£^ O^utpfiid BJüzoDUwplMi) n. •■ «. •. a. O. 64a 652, 662. a. i, w. 



Be^ io Brasilien voa Spix und Mai 
FL Amer. «eptentr. L 361. 
) A. a 0. II. 273. 



II. 726- 



5) PK7M0L f «g£UIe. iL 2t 

6) A. a. O. 129. 
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tanlubd Blitafenriidfr.^BtoHMli ytimfCQ^;^e9p0is tiM^my voh Görteria.pavonina, 
-iM*i^gseew<>imA 'SMt^ma* boBi/iltUiger, DnaSktlheit walabraanahiiiftD. Deoa yri^ 
Vf^khükBB ^X^th^-mx^i ^^ dor Dänmenuig vor andern 

«nftHrie*iBÜt'!€iiM»4heUMnliickMl^^^ ao ist doch, >v!ie 

ki^ettböttmiiV3«i»rfte3lUAi^#itnF 0, das CjrtheU, dasa 

Ai. ymlOiAßhmMÜtetl^ ;tiMtTfiii8clil»g).f4c]ito Bntaf Aung Gotha ') auf ^ine 
^^^^ g^n^t^iii'» '^^9 .^vml^^l^alihiiiuJiadbgeiTieaen.h^ Bas Auge, \^eU 
drfift itv^foderioatflrvfinliGhl (^itoiMä BM^r» w^nitdoichi. die meisten Gegen- 
giliaüt beifteipbhlfrlK^nftar 'Kteht^ ersollHaMn^ zur lebhaften Farbe jener Blu- 
■fan^cflbMgeihftwdnlMbte.jatt Yondw letsten mehr 

gArfBffm^uMl'wmiii sieir<id)#in' dft^imre^; oiiäv als ^fn Tage geaohiehti vt6 
M^, a^derd Oeganstinadai^ «Uta» ijdem. lEinftoBse ! des Sonnenüchtes liit * lebhaften 
SatTbetr". etftokdlieiliii' Was Spl#»n^eH)'gegiHEi diese Erklärung angeführt hat: 
dasa^man dadnr imrvölUger.DiunkaUieit .das Fhanoman Inicht' haben miiaste^ 
dienet, 6QfiBro^cllleI^ngB^unte^fdi08enf»lJm8täBtden die £sscheinttn§ nicht Statt 
findet, melmufht zu». Bestätigung^ al^. cur* ^Widerlegung derselbiNi. 
f il Ifiben sofsbbivlBohlbegrändiSt^i' alsidieilMUtnuhg. von Liditentv^ickelungen 
an. lebendem iQr^wichaen, ersobeint der L^nrsatz von einer eigenthümlichen 
WSnhe der •PflaBzen^.sofernidcminter nicht etwa mit Rudolphi^) eine sol- 
ab«.vrerstandeikiiwiEd>, dii' in' einismi gewissen »Grade ton der Temperatur der 
Atmosph&ra'vabhan^ig iisfc}' irelche- Annahsne noch -grossere Schwierigkeiten, 
als- d^v andere v^linit'bich führe» dürfte^ Jene Warme> soll nun theils von 
einer bleibtibd^en. und . bestfanniten Av^ seyn im Stamme, theils -von. einer 
ierSnderliehen Art in den* BlUihen viele» 



insbesondere der Aroi*^ 
fleeui yVai ! das - erste i betrifft ^ : sdi cünd bekanntlich VeiBUche von H u n t or , 
Srchaplv S0iomä»iuid:»Her|»bs4iäd« vorlianden, TU(i*de»en die* genannten 



1) A. a..Oi II. 27t. 1> . 

2) Zur FttSbeoleltfe i: 31. 



III t ■ 



3) A. a. O. 367. 

4) A. a. 0. L 167. 
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Watarfbridier glaabtm, da» mm iknea auf eiae «eigane Warne jler Gewialiaa 
geschlossen werden könne; allein Na^i ^), maitir Brad»*^*iWiidTAI^ckrJ'>lialNat 
auf das Ungenügende dieses Beweises anfinerksaml gonaokt, Sndem «Q^eklr 
ans den Beobachtungen Ton Naii und F^ontafra^eiek ef^eHtj dasa-*di<!Jifte^ 
wachse nnr eine mitgelheiilte WSrihe' habiil, .VekAe :beMniiar*:rdie> Hdls«« 
pflanzen durch ihre genaaa SkiimAtM^hsalk^'J^Jskm^^ 

trächtlvdien Tiefe, so wie dfartk fli^ ^afthfogaiathiian^iiBtrfalfcMlltit^ des 
Holzes, Leeitzeii. Biesea ist''defmiiauphfdjak!Bi|^bnisS(d^ 9fanr)^xiA^ PVt-^ 
der ') beschriebenen Yersuche^ wMki Sc hob Uv'ni Witten ^IckmMd 
riieksichtigiing aller' UihsiSnde abgestellt hatyldEife'sdkiiglaubfe^i^ntail iMüs 
dem ' daraus * gezogenen: Resiillhw /i idaas^ \ ^tte : ^pffiinaeb -- hmke\ «igctafe )AA4SkmBkä 
Warme besitzen, nicht» firhaUiches! 'eutgd^enstifcen;*:' Hure'-'lVfaipYmälvifai 
lanlem sinkt, indem sie sichlilangsUiui'-niit'Meviiäxsaireii inst&leiahgawiekl 
set^, zu einem Minus Von 14^ hwab tmd/i afts ' Fen^htigkeiteit^ im« Stadmü 
befinden sich dann in einem gefrarneti Zfastantt«-! So habei iah .'es anck ak 
StrSucUern und Bäumen, £e nie bei uns erfiriafen^ ; an; Scfjmb»ums.nigrd^} SyrmgU 
vulgaris, Buhus idäetpa.,. V'itis ,(fUinqu€^floliq^ nach Torherj^gahigeiiein J^wbsbk 
Ton — 22^ beobachtet . Ueberiidl' unter der bbaünen •Hautddcke^aiif dLUd im 
Zellgewebe der äusseren Rindenlage zeigten sich, häufige KiskKiai^chen -und 
in Juglans regia waren dergleichen in grosser . Menge und ki . ziemlichlir 
Grösse zwiaeheia den ^Queerscheidewänden des>Markies der jährigen Zw^a 
wahrzunehmen. Das Nämliche, was ron den holzbüdenden Gewächsen l&Ut 
sich, wie ich. glaube, von dem' krautartigen Theile derselben^ * si»: wi^^ Tön 
Kräutern sagen, welche einen beträchtlichen Frost, ohne >getödtet zu 'lürerdeii^ 
aushalten köanen. Man betrachte z. B. die Blätter Tom gemeinen Goldlack 
nach einem Froste tou.-^ 10^^ Sie sind diAi^ rückwärts. dein' HaüptstengiA 
genähert, ihr sonst ' helles Grfin hat eine blate» fakle Modificodon ^igenbm^ 



1) Wetterau. Annaien L S) Beobaclitaiifen Ober d. Temperatar d.;yefeU» 

2} Biologie y. 6. biliea. Inang. Schiift. Tilbiogta «026. ^ 
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mA m^' ans ihcem sikeifea, briidiigeit WMen, so me «Wilurer Telrfinde*^ 
Mnigp«afhk^:4cn V^rgitoiMrioigiglAM m wtlwil^iK» irt Aet: Saft ,«11 rihreA 
Xdltttloivilrlc^lkllM .gefiporeiu ^l€iW)h:!97obli9wd, i^cfc(9 Blätter keüiiB8;weg8 ihre» 
Lebend befieniJrty iloadem<£kebren.iiii nfiohaten Fruhlinge) weaiij jiiir das AnS^i 
tkenih Jdngiam. und unter giiiMligeD Ibnatamlen yor aich geht, zu ihrer: riwi 
ngen JFtebe,:)Weichh4it ttudiTurgeeceaz, mit 'einem W^rte am ihrem Torigeii 

'^^inWae^dieiveffapdeiilieheSu^d inunThidl edir bedeutende W&cme bAtrif^ 
imBtti'A%n.fAXtiiäh0^ eoll; so hAt'wlefae 

AfliaeaiJnriisetes.aueiakiLamavds: !^) «ac.ideii .Bläthkolben des Jrum iiaUounk 
l»oliaiditely:.iiB4i^pfii^düa«4i|ch «ni danen des Jrum vulgare {JL maculatum 
£^ ^)i'>}Bl iviedMheiiltiebjttift fir£»}g.dieae) Beobachtungen: am Arumrnuwüm 
iobinik;SeAeihier)t^)i*)ismii4rttin corkft/^ Hubert ^), an mehfereA^: zum 
aäuaSe /iufelitfnaibhiKft^gatti4chWn Oe^w&QbMn Berbhardi ^, am ^^^rum «Vcm» 
fc'a»Hi> >fi>^p,?''(faBi:»Un>>,'; am .^dbnifiii eaM^iMiiin Bory S. VinoAüt^, am 
idihimf/itef»ifaffW9fti;Uhdi!i2ri^ so wie an Cucurbita mel^äpo, und 

eiiu^etti aiideni fireNmchsan-.iTh..r8ausaur'e *)/ und diese £rfo^e und aUer-i 
dmgs «geeignet^ Zutrauen ' «1 1 erwecken. Allein abgerechnet, dass J« F. Smith 
keine Eihwäranung am u^ymi ma6ulßtum wahrnehmen konnte ^); so ergiebt 
sich, lifeta taauidie Beobachtungen Tergleicht, auf deneü das obige Resultat 
beruhetkt eine Vef&chiedeAheit in .den wesentlichsten Functen. Es muss auf» 

■ 

Hallen^ .dass.Sa.u.«sttr,e am ^Irum italicum selb^> welches er swolf Jahre 
hinduiph im glühen beobachtete, keine Wärme «^Entwickelung wahmahmi 
>ifahff«pd feT' s^lchd doch am Arum maculatum und Jr^kn dracunculu» zu 

1) Encjclop, method. III. (1789) 9> generatione intercedentef ; Rdmer't Arch. f. d. 

"*yEi.7«niilielli:'K3i''"' ■ ' • '■' - Boük m. 447. 

•i)i^^^.yi^lkiW:iti '•' ■' ^ '■ Ä).Fl.B.de«. UL das. 

4} Bory S, V.ncenL Voy. 4 l ^m(k pnncip. g^ pe l'.etio« <U ilcan •« I'«r} Abb. d. Chinin 
Metr^ld:/ IL eB-iflO. • t' • XXL 279. 

• '!t}«iUläi<£ifc* iiäier ifeB; anl«. «I ««lakdriU db 9) Introdnct. ti» B«Uay; 1 Ed. 9S. 
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b^imricefii '^kbhte; d«miy>'4as»' dk bei Jirkd itotUintm fsitlgeaddaltne B^u 

mi^' fii» ^iftiielid Umstali^'%ftr' tttid doch' Wki^e^Eittt^^ 

bi e r ^s uul .ij^^um nrnhulatum ^imd B^t y 's . 'fait Aruint f tsüubsrttunk die OE^nU 
peratidr d^* ißlitdikiolben die der At^^üo^lfltl«^ ' um ^«ibige- Gerade ani an d«Mi 
nen von Saussure mit Cucurbita und Bignonia nur um eine^tlnaUNin/tCUaid 
des ikUttdegpttlieiligen l^etnmmeters übemlieg'^ i) da« i hängege») in - Hu Bort's 
VersocIüBti d»e §i^e» tm 25 bis 30 emdOi»^ ii<0flu'miiv'biftri%« Wcte|«i 
feiYielr Sevebier die WSrme einige StMiden nech Mltttogiem-stSflbr^ 
wair Ä^ naob Hubert des M orgeM iü* il|rei* gi)Sssten>B^€^f iau^k/'iiwlip^di 
niciit M'eni^ «ttffallen, ftAss i« den Vei«i«ibeb:frän Hiibclrtf^ JBifoIf ddr 
nüinlicbe 'Vtar/ die Schafte ^t den \Bi&tlLko]i>ki ifttoqbten iibckt' ^uC ^4fll 
Wttrzel sitzen oder -wn ikr* getrennt y fA Atfr ^LMage >'>nach ddrtjbirhtft&ii 
M^n^ indem' 4ie W&itoe-i-Bnt^ekelWng deeiehungeacbie« ^öP<«iibb ging. Weik 
iind andere Z*w^el scbieneü eitie WiederWhltft^''de#»i1|!er9«nbei«Be«ii¥F^^ 
xm macben uiid'demzufbl^e -will ichengiibeii^-'Ws ^idi 'sielbci' m'iöiftm^ZmlN^ 
rmme von d^ei Jabren über diesen Gegenwand 'be<»b«eiitet^lMibei<^jDa::]6id^^ 
dl» Detail dieser Yersuefae,^ sofern: solche im Gauie^n immer mki^öA täüm^ 
liehe Art uiid mit dem nanüiebetf Erfolge «ng^steilt sind, enandesd für dein 
lieeer 0eyn ^ürde; so führe ich nur ati, dass sie an Aruindipariciatumi, 
df'ocunculus , jpedtrtU9hy sagitt^olium; f&miöatimt^y^ fripnUatum;' afrf4%x2adibkivi 
hicolör und. vivip€itum\^ au GMfäfa^hh^icai ^iA'Pb^s ^m^^hihef^isJ^^lüHowi- 
lata, digitccta, vMaceüiluAi^^iiföUct'}^^^ 

von xgrösseren und kleineren Aroideen , von denen Arumfornicatum, Pathos 
crasßinervU und violacea wc\i i^uctificirten ^ angestellt sind. Die Versuche 
wurden zu den yerBchiedenfteü Zeiten des Jahres unternpmipen^ e^laig^ jia- 
her in den-^Wintermonatei^ im Varmen Zimmer^ an4ere. zur Sommerzeit bis 
in den Herbst, sowohl im Glashause^ als in freier Luft und im AUgememeu 
rerfuhr ich dabei ao/ dass ich den Kolben ¥o» Anfange. Am Oei&flns der 
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iSdUide^iaa^' ^Ofi^LienfiliilUffte 'iMii^caiarl naehilelntf iSbit lang ^erieUosseii 
iUUhie%^tlM izv^^^eniiglQVf'Jiusf^ tiaA -irelkeiidar 'Sdhttide 

lieobachtete. Dieses geschah, indem idHi^diMLiGefiiUle^ d«t ¥iiiges8pÜ3Eon 
^ht .^llfw.,jT<ji5^fai|ti5, .J^I^ffl^;4l^qh^^ Lippeu^ u«* der Ziwigeii- 

JB)^t:|;(a)aAi]4«A:Ml^|fit^.ßq/vfe^ er wb dw Scheid? hervorragte, theils durph 
Vm^}m'^J^^ 4^^^ kJeppwBft, seJiM- «Wpfiiidljlch^A T^pnaoiiiettiis ia 

den unteren tütenförmigen Theil der Scheide; wobei jedoch immcf ein 
zweites, mit jenem ganz correspondirendes Thermometer zugleich beobachtet 
irnrde, nm die etwanigen Temperatur-Veränderungen der Atmosphäre nicht 
auf Rechnung der Pflanze zu setzen« In mehreren Fällen z. B. bei Caladium 
vivtparum, Arum dracunculus und andern, geschah die Beobachtung einige 
Tage durch, so lange nämlich die Blüthentheile im Zustande höchster Ent- 
wickelung waren, stündlich ^ in andern hingegen nur öfter des Tages; inv- 
mer aber wurde der mögliche Einfluss des Sonnenlichts auf das Resultat 
möglichst abgehalten. Das Ergebniss zahlreicher Beobachtungen dieser Art 
war nun sonder Ausnahme rerneinend; niemals gab das Thermometer eine 
Erhöhung der Temperatur an, wenigstens keine andere, als eine höchst un« 
bedeutende von einem halben Grade oder Grade, dergleichen ein, durch ge- 
ringfügige Ursachen z« B« die blose Nähe oder das Athmen des Beobachters, 
gestörtes Gleichgewicht der Wärme zuweilen schon herrorzubringeh ver- 
mag« Dagegen fühlte sich in allen von mir beobachteten Fällen der Kolben 
bei Anlegung der Lippen und der Zungenspitze, auch wenn er bereits im 
Welken war, minder kalt an, als die übrigen Theile, besonders die Blätter, 
der Schaft und die Scheide des Gewächses, und es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass es dieses gewesen, was bei manchen Beobachtungen jene Meinung 
veranlasst hat ^). Dass aber dieses, sofern es blos auf einem niederen 
I- Leitungsvermögen beruhet, also einem Verhältnisse zuzuschreiben 



1) So a. B. beschreibt Bernhardi (a. a. O. 447.) die Fructificationstbeile des Arum macuUuum alt 
fjaeiu CülidaSf n^ ^uemadmoditm partes pkmiarum ceterat , frißidißuculat/^ 
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ist) welches auch unter lebloaen Körpern besteht ^.i luv keiner* Mmere^M^Utrali 
das« 'Leben bewirkte Yi^arme- Erzeugung ein Zeugnis! gdben kSntie^! bloidiil 

meines ^achtens keine Erinnerung. '>. ,'^ f( > * .) nfl • :•:!. >. [o'J 

,♦ •••I ^ 'it j" 

Ich glaube demnach y so weit mdne Erfdirnngen Hs^jetist^ reibiiblj 

Überwiegende Gründe dafür zu haben , dass bei den Fllanien kAalt Entwi^ 

ckelung von Licht und Wärme, als Resultat des LebensptW'^es StSatt habe. 



Im Mäxz 1829. 
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lllaliu^^eit Ix^iuiti» is9 nicht. fehlen^: d^^P^ anch id^r Xi^hi^e tqu der;]ßiAwir-Ti 
kpj^g : der I Güte «icibt gemge AvCoierk^jamkeit geschenkt i/rorde. Ohae in 
eine pliliere hieher nichts gehörende Erörtetnqg der zahlreichen Bntdedkungen 
cMIUn«geh0n| 4ie > atiph . im : dieser Hinsicht die. jüngste Zd^ ab imr^rgesslich in. 
dim JahfbUchorn der Wiüenscjuiflien bezeichnen, erlaube ich mir nur zu 
bemerken, dasa man nicht nur aifrig bemüht Mrar, die Wirkung ^er gifti«« 
gBi. Stoffe auf Thiere, sondern auch auf Pflanzen, die andere Reihe orgdm- 
scher Körper, zu erforschen. Auch der Verfasser, der sich untei^ allen h$ß^ 
rariisch^ Be8!chäftigU9gen mit grosser ; Liebe zu . {^hjsiolpgtsqlien lJnt^<« 
suchungen hingezogen fühlt, eine Richtung mit welcher sich für (immeip ds^r- 
bare. £rinnein»g an seinen Freund und Lelfrer Hrjp, Fpof. L. C. Treriranus 
verknüpft, gewann bei den die chemische Fflanzenphysiplogie und. zunächst 
die Lehre von der Ernährung betre£[*enden Arbeiten nur zu bald die Ueb^r^ 
zeugniKg, d|iss es zu näherer Kenntniss des Pflanzenlebens rf^ allem nöthig 

Zeitfchnft f. Pbjiiol. III. Z ^ ' ' 34 



270 



\ 



vräre^ das Verhalten der Vegetabilien zu allen nur denkbaren Sussem Ein-» 
Aussen und StofiPen in nähere Betrachtung zu ziehen. So untersuchte ich in 
dieser Hinsicht eine grosse Anzahl von Stoffen und obgleich es mir gelang 
zwischen sehr vielen derselben ungeachtet ihrer so verschiedenen chemischen 
^Beschaffenheit eine merkwürdig übereinstimmende Wirkung nachzuweisen , 
so bin ich doch noch v^eit von meinem ursprünglichen vorgesteckten Ziele 
alle diese UntenBuchw^eii in systematiscfaier Ucdie^sioht vereint "dem V^^eile 
der Sachverständigen vorlegen zu können^ entfernt^ da ich in dieseifi Zweige 
der Wissenschaft nur wenig zweckdienliche Vorarbeiten fand ' und somit 
Alles auf denr zwar mühevollen^ ab^,/ich darf es wohl ohne Anmassung 
aussprechen , doch wohl einst wahren Gewinn gewährenden Wege des 
Selbstforschens zu erstreben l>e^iikt-sd^n muss. Unt4r jene Stoffe^ deren 
Wirkung' auf die Vegetation ich bereits hinlänglich erörtert zu haben glatibe, 
gehören das Ammonium und die riechenden vegetabilischen^ welche dicS^es 
Princip einem ätherischen Gel oder einem diesem wenigstens analogen Stoffe 
wie dem Campher verdiänken^ 'Aiich in den geringsten Qtiatttitäteft irekiel^ 
ten die die Fflän:tfeny man' mag letztere ntln mit den Anflölmgen'^W'deii 
Ausdünstungen derselben in Berührung bringen: Es' schien mir * dliher - ifr^ 
teressant auch die thi^rischeii riechenden Stoffe ^um' Gegesstand der iJnteir^ 
suchung zu wählen unU es sey mir vergönnt hier die iResiillate einer Anzahl 
von Vei*sucken anzufahren^ die ich in dieser Besiehung ^^ubSehidt Äiit dtfm 
Moschus anstellte. ^ .^ . • • 

1. ' Saamen von Lepidium und Pisum sativum in einer Miflfchtrog von 
2 &ran Moschus mit 2 Drachmen Wasser befindlich keimen/ und entwickeln' 
sich auch zu Pflanzeii, 'wenn sie in Erde befindlich mit jeqer Flüssigkeit be- 
gossen werdeb,^ • < 

• 2. Pflanzen, die in fene Mischung, gleichviel mit ödei* ohne Wurzel, 
gebracht werden, dauern fast eben so lange Zeil aus als andere,' die m reW 
nem Wasser auf bewahrt* Werden. Die in dieser Hinsicht untersuchten Pnatt- 
a^en {Lamium ämplexicaule, purpureum , Pisurn imd Lepidiufnsativufn', 5fe- 
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ntei«'^vutgari»j'Pi^fiifiria trtntrviOf Hioiaeita^roM »iniMis, ßüyritbriuhi pan- 
ntnncum, tfypHe vtrkitaf PleotKranthus iMöiiHtur, VelargoniilM f-oan^h,, Qxn- 
WilU Mtiih'} irtmn l^M,> liApäHeHtB^ hälüHftdm] etikvotöütüs' tkodUh, Pr^i 
mula sinensis, Coronilla s^ridäSk,-^SAl0m^tendlän*.l CtÜMHif petraia, Kyl- 
Unga monocephalaj , ^rägteA i^et^axtU ibtgfSM^Ci* Eiiifenifing des in der 
nUMigkett iMfi^lich ge'w«8eM6n Th«ire»j 8elb»fi'%efnii äk 3 bis 4 Wochen 
luivein gftsfellt waren , nich^ die*' geringste 'SptiTiifgetid eincar Auftiab'me des 
^ieoiwiiden Friaeips, sdii^ra- «trire« t<5)Kg getuclilosi* Auf gleichei Webe 
V«^«lli'si«l(''iifach' eüieflya2int«$h2^clhö>/die' isÜh Sf'Mohate- in jeirer'LSstitag 
befand und ^^uch darin zxus Blühto g^angte;^ Mehrmal %tih ich mich ge<- 
nBthigt Wasser hinzaziigiesseir; diilnx>hhJEf)%bhttt katti^'^^e'fitrr diises aber 
nichl» ^<m dcto rfechendeft Wcsto^fia? Sibh^^üfgenodimen. ' 

' Mit Rieht daiff ich dateer wöhl^dlösÖar^^toÄlrkwafdiige n^^^^ 
ala ehk^Keflij^heintigyon''J^ die ^Pflan- 

zen sich nur das Wasser ans jener Lösung aAeignciti',''-diis''-riebhetfde Wesen 
aber unberührt latoen. Diese Beobachtungen lassen sich also ganz bequem 
d«n "frühelr ■ 'Toii' tu!r tehon «ntdfetktien TerWätidtietf 'EVsChVinuD^n 'böi ' Auf- 
nyäiiäe>! d«r Blaittfiiti»^ Iktid^^iäiiMeif '^§töflM> 'änr^ib^^.- ' (Sii^^'U^bar* iii« Ein-' 
wiyktttig dier Blii1isauk>6 und' dies'CM^ibi^ 4liF (H^ PiUittkötf, inF6ggendo>P9 
Anüial' d.'Phy« «.Chemie B; U. 'ät. 2. ^.'^245.^'" ' • 

' -S« Auöh die in dieselbe liOsübg'geftraöhtenMncih secenurendcfit tBAn- 
xeü {Euphorbia 'Caput ia6iuSa^,'i)häriiöiiiif und eypa^ssiäs; Fäpäver somni- 
fihtM} Cheiido/üUth Mäfik ,:^ 'Jtsiüej^iiui-'Wrtissät^ iJüiMihaön idräxäcUni) 

sten tted kauw ißferäfth v^t«iteiidiEli^ l^l&tittg fädih- 'tkherischen OeleA re^'' 
niühtet i^ird. •' ''•'''•■''' •,'•".'•'"' '•' '';"■■•>• .'-t-'-' n:.- U'^ ''* <:; •• 

• "4. '>Eb^:>8» -rölli^ lltdlffä<Ukt'V^ili%V''8Z«R'^^^ fi^^m^' 

8<fttfeP''Attif«2(^f!iföTeBÖfer' ISyri -Wirdöfl "u^ötlitf ■'Aik g«*Wöh«dielier Gä!rr*B-' 
erd^'irfOfite^'Ifilprithre^ mH J^H^ited^fesfK'^ '(8^ l^^'b'efand'kich'in einer 
SMB^.'ideren Temperatur i^e titi^r -f '8 titifr^e ih^ + iV R. war) dar-- 

34* 
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ai]| dera^Ih^ isk eip^ Kw fie«|i]i«r Q«art.li9&Umde».&^ auf deinen 

Boden sich ,zy(ßi,\geoüfiiet^ MQ%f^;mgheutely^,A^^ Moschw 

enthielten, b^£ai}^a. Pas ^}ctd visi^ard mia sorl^ßdecl^t^ dMs, de? Geruch de» 
Moschus sich nvf? ifr^nig.iAi .^fnu^^r, rerl^^lX^ti konate.^ . ^ . \ 

. Am 23. NoYreiplifif IseimtjQu di^ l^e^e^-am !• December di^ JErhsea umd 
wuchsen fort bis Mittf^; Januar 182% -v^o ich.^mich, liegten zjunehmeij^dery die 
Höhe des . Gefässies ) i^bera^igfllid^r Grpsfie . d^r pflanzen gea{it|dgt lah^ den 
Versuch £u.unterj]^rechen»j .«^uf ähnliiph$i.>^^Q^ ipfurden .eüc^ ; grofs^; Anzahl 
Fflan^W'* der Aug^üiistnag ; Aiieser . ,S}(bstf(nz . aiugesietzt < > iiad imm^r . ^er^el^e 
Erfolg beobachtet, }a auph yerschiedei^ mit b^^egungfi^higeu ipd^rr^oga-» 
nannten rei^baijf n . Qrga»^]^ versehene: Vegc^tabilien erfuhren keine Verände- 
rung oder auch nur l^lpt^sl^rechi^g ; in 4a^ . Ausübung dieser ]^unct^n^ z. B. 
die T^2ihnTpnsSt9viy£'ii^pf^],-r^^Xt^ beyregten sich immigr' zur 

Narb^, die Blän^r ^ef:I\^[fftt^sa j^^ .lIBdepi ileiz:.;und 

öfiPneten sich. au9K ^üde^fir vu ^y, yf^m n i 
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. Wenn VLiifi._y.r^e Gja^l^p^^f, nn4, ß^p^^eyaij^, J^eha^f tei), 4ef Mqsc 
»ein;flii,c|itjgea riecfejeij^fs PÄipdp.;<^mffln^,4ei^,f^J5iap?|b«n ^$)]p« , «galpgea Swffr 
_ oder ^ch naßh X;^ie,4^fl|<|nn[,ifB4 fi^'ch^^t,4fim ko^^amTfm,Mamq}41m. 
rerdankte, so -würde er sicli ^ gewiss. •,niQ|it so mgaiiy. , gf^eß j3ie' Ye^etatiiPD 
verhalten/ 4^, vrie ,8clfQI)|-er\7$l^)t,1)jene ^^o£fe^auch„i^ d^ g^ingaten Qnan- 
tität feindlicjie WirJjfiutfg.^i^ fle^ IC^e^ta^i^iisclic^ ..^rganisiniis .«]Q»jälie^. . ) t^t- 
grösserer .Waiuracl\<5 jaliphk^i^ . .ip4y , .'^»jle ,,jj^^^ 

kühne. Vermuttu^ig :|aÄ,(vrjjgpn,!^i^jji^|Bp,^'«yff,;;^9l4, CT^ ßFIw4r< 

»tpflFe des riechendf )i i J&riffJpffif 4^ . M«c|^|i?i, ^ph i^ ^i^Wi •J.^lw^itng J^efi»? 
den, die einerseits entfernt von dem ätherisch öligen, anderseitj^i'^ejc.-aii^., 
de» Apmoni^w»,;ip ft»c^iige?iflge^i;;Pie?s>el^!JB^ »»^?TW8^t;:ia .M»'«* 

Kig9i»thän»U<4ik/eil; , 4^ Äfee^^efi^; pflgitj .^j^rh^wjgf a, ,^^ ^^^ofn^ÄW«^»- 
Bestätigung diwriA«»¥?H^ ^^ft^-iW^alff^?» BF» ^n*ef^f«^*Wni^4?h 
knag der aonani^ten Stoffe.wpntefihme*:-! JP» 4»>nPW}»PiM> Alte»^fl* 
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nnd abgesehen Ton eemen Bigenschaften als Alkali erregt lebhaft die nicht 
ans Mangel an Wirknngsvermögen ünthatige^ sondern gleichsam schlummernde 
Rmbarkeit und Empfindlichkeit^ wirkt lebhaft auf die Sensibilität nnd be* 
schleonigt die Gefassthätigkeit ; die ätherischen Oele und der Moschus hin- 
gegen -vrirken bei wahrhaft yerminderter Vitalität auf das wirklich in seiner 
Energie gesunkene Wirkungsyermögen / wirken erregend auf das Nerren« 
nnd Gefass- System, jedoeh mit dem grossen Unterschiede, dass die ätheri^ 
sehen Oele beide Sjstteie gleich stark, ja das letztere schon in sehr kleinen 
Gaben, fast vorzugsweise in Anspruch nehmen, der Moschus hingegen yor 
allen die Adynamie der Nervenfunctionen zu heben vermag und nur erst in 
grossem Gaben auf eine gelinde Weise das Gefäss-System ai&cirt« 



■••» 



ri 



. f . 



1 • 






I ' • 



j 



>: 



rt* 



I • •; : 






» I ' • 



•V ^ 



■ '■» 






/■^ 



'/ » 



XXI. 

. * • 

CHEMISCHE UNTERSUCHUNGEN ÜBER DIE 

FRAUENMILCH 

VON 

Dk, MEGGEN HÖFEN '^. 



Die nachfolgenden Versuche stellte ich im Heidelberger chemischen Laho- 
ratorium unter der Leitung meines Lehrers L. Gm^lin in der Ho£Pnnng 
an 9 dass sich chemische Mittel vrärdeü ausfindig machen lassen, durch wel- 
che die gesunde oder krankhafte Beschaffenheit der Frauenmilch, -wie sich 
•diese durch ihre verschiedene Wirkung auf die Säuglinge zu erkennen giebt, 
im Voraus bestimmt werden könnte. Ist mix dieses auch nicht gelungen, 
besonders, da sich mir zu selten Gelegenheit darbot, die Milch kranker 
Personen zu untersuchen, so liefern meine Untersuchungen wenigstens einen 
Beitrag zur Kenntniss der Frauenmilch im gesunden Zustande. 

Folgende Tabelle giebt eine Uebersicht der von mir untersuchten 
Milcharten. ^ 



*) Auszug aus defsen: Dissertatio inaupiralis sisteru indagationem lactU muliebris chemieam, quam 
consemu gratiosi medicorum ordinU in Uterarum univerntate Bupertö- Carolina publica erudiio^ 
nun examini submittit auctor CaroL jiugust, Meggenhofon^ Moench'francofurtentis, medicinae chi* ^ 
rurgiae arütque obstetriciae doctor. Francofurti ad Moenum 1826. Der literarische Theil der 
Abhandlung ist in diesem Aaszuge übergangeib 
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• AUier im.- 

Säugenden. 



««hl i1 
Niederkünfte 



Stit da labMn 

Niedeikunft 
Teriouene Zeit. 



A<.2»J«hteV . -i 



B . ,?8 

C? ^^ 

D .21 
B 25 
F 2S 
G 26 
H 30 

1 23 

K 23 
L .19 
M 21 



a 
^ 



.3 
2 

1 

1 

1 

2 
3 
1 

1 



4,T 
6 

a 

8 

Ö 

9 

9 
10 
10 
12 
14 
15 



«• 



Säugenden. 

i 


ZiU ihier 

Niederkünfte. 

1 


S^ der kMe» 

Niederknnft 
TetfloM^e Zeik 


N. 24J9lire 


3 


16 Tage 


26 » 


2 


19 • 


P — 1 


— 


36 » 


<? _ . 


— 


60 > 


R — . 


— 


70 » 


5 - . 


'n 


270 » 


T - ^ 


— 


2 Jahre 


U - t 


• 


2 * 


V 26 / 


' — . 


3 Tag« 


W- » 


— 


6 > 


X ~ > 


— 


14 » 


T — . 


— 


36 > 



Die l^ch A bis U kam von gesunden, die von V bis T von kranken 
Frauen. Die Frau, von der die Milch I erhalten vrarde, war schon im 12ten 
Jahre menstrnirt. Die z'wei Frauen von Q und R hatten während des Säu-i 
gens die Menstruation. Die MUch S war besonders weiss; die Milch T war 
sehr weiss und diük. 

Die Frau, v.on welcher die Milch Y erhalten war, hatte ein schon in 
Faulniss übe^egangenes Kind geboren; die Milch liess sich nur durch Ausr 
drucken unter heftigen Sehmerzen der WÖchneriii und nur in kleiner Menge 
erh&lten; sie war dick und fadenziehend* 

Die Milch W kam von einer syphilitischen Person. Die Milch X wlor 
dünn und weiss und zeigte nur wenig Rahm; das Kind^ welches sie erhielt, 
litt an Convulsionen und Augenentzündung. Die MUch T wurde von einer 
gibrirde am Kindbettfieber leidenden Frau erhalten. 



'A»Lt 



>, 



Prüfung der Milcharten, mit RecLgeniien. 

- ' Sie wurde. bei 7 bis 15 Grad R. vorgenommen. Zu je 24 Tropfen Milch 
-Arufden von gewiteen Reagentien 4> von andern 6» von noch andern 8 Tro-« 
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pfen gefögt, so dass immer daawlbe VerliSlIintt xmidum Mildt und eaion 

und demselben Reagens statt fand. 

G« bedeutet Gerinnung und zwar 1 den scliwachsten Grad^ 2 den mitt^ 
leren 9 3 den höcbsten Grad derselben. — IL bedeutet Röthung. — l^ 
deutet 9 dass keine merkliclie Veränderung statt fand« — Die Lucken in der 
Tabelle rubren daron her, dass. Ton einigen Milcharten zu .wenig rorbanden 
waTj um, sie mit sämmtlichen Reagentien prüfen zu kö] 




Nach diesen Versuchen zeigt die meiste Frauenmilch bei gewöhnlicher 
Temperatur ,mit Sauren und mehreren Metallsalzen keine Gerinnung. Hier- 
bei ist es auffallend^ dass diejenige noch am leichtesten gerinnt, welche 
wenige Tage nach der Niederkunft secemirt worden ist, da diese doch ^i^. 
wenigsten Kässto£P enthalten soU. Die starke Gepnnungj 4er Milch V ivf^ 
die meisten Reagentien. steht wahrscheinlich mit dem Absterben des Kindee 
während' der Schwangerschaft in Zusammenhang« ' 

llebrigens gerannen , alle ron mir untersuchte '■ M21charten durch Salz- 
aSure, Essigsäure, Bleizucker und Sublimat, sobald das Gemtfoh /crwätnit 



! 






" " 
wurde; nur dieMikh K wurde selbst bei 80* R* darch EssigsSnre^nicbt zun 

Geringen gebracl^t. 

Yergl^icl&en; wir ml/ dieseiv Ileankaten d^ £r%ber erhaltenen: 

JTaek Clarke iwird die Fraiiennulcli «ti der Kälte durch Scbwefelsätire^ 
SaksAiirev Salpetersäure^ Weingeist' und Laabmagen nicht coagulirt. 

Nach Stipriaan, Luiscius und Bgndt zeigt sie iu der Kälte Iceine 
Gerinnung mt Schi/refelsatire, Salzsäül-e, Salpetersäure, Essigsäure, (hier 
auch nicht in der Hitze), Citronensaft, Weinstein, Zinkvitriol, Kupfer-- 
ritriol, Alaun, Weingeist, Galläpfeltinctur (?) und Laabmagen; doch giebt 
sie mit Eisenyitriol eine schwache Gerinnung. 

Nach Bergius gerinnt sie in der Kälte nicht mit Schwefelsäure, Salz- 
säure, Salpetersäure, Citronensaft, Weinstein, Weingeist und Laabmagen; 
dagegen giebt sie bisweilen mit Essigsäure imd immer in der Hitze mit 
Salzsäure und Salpetersäure ein massiges Coagulum« 

Fermentier und Deyeux endlich fanden, dass die Frauenmilch in 
der Kälte durch Salpetersäure, Weingeist und Laabmagen stark coagulirt 
trerde^ nicht dtfrch Essigsäure und Galläpfeltinctur ^\ und dass sie mit 
Salzsäure, Schwefelsäure, Weinstein, Alaun, Zinkyitriol, Eisenvitriol tmd 
Kupfervitriol nur in der Wärme gerinne *). 

Zeigen sich bei Yergleichung dieser Beobachtungen unter einander und 
mit den meinigen auch einige, theils aus der verschiedenen BeschafiPenheit 
der Milch, theils aus dem verschiedenen Verhältnisse, nach welchem die 
Keagentien hinzugefügt wurden, erl^arliche Abweichungen, so beweisen sie 
doch alle , dass die Frauenmilch minder leicht coagulirt wird als die Kuh«* 
milch« 



f) Wahrend alle 7011 Dr. Meggenhofen untertuclite FraaeBmilch Lacli(mus röfhete^io fand liePayen 
in einer erst neaerdingi tecfaiekieiien Arbeit {^Journal d$ Chünie midicale 7*. 4. j». llS^ immer al- 
kaliMh. Gm« 

Zeittdirift f. PhysioL III. 2. 35 
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Abdämmung ipu? EinAech^mäg der Milch. 



Die Milch rerscliiedeiier Frauen Yrnrde auf dem Waaserbade abgedampft, 
bis der trockene lltt^^ks'tand kdhfen Ge^icbisTefladt inehr zeigte, -woraiif die 
Menge desadlbeil b^^timvit -würdcL ' Derselbe erscbien imten bravo, oben 
braimlicbweifiB und gelb ^. /war feBt. imd verbreitete einen Mtelicben Gerackr 
Durch Verbrennen bestimmter ^Mei|gen dieses Rückstandes von melfreren 
Milcharten wurde die Menge der nicht Terbrennlioheii: Bestandtheile der 
Milch bestimmt. 





100 Theile Milch Uefertea 


• 


• • • . ■ • • 






an trockenem Rückitan.l. 


an Asche. 


f • • ' 

aa ttrbckcntnn BückstaniL 


an Atcb«. 


A 


11,54 


V 


K 


. . . 11,13 




B 


11,91 


* ^ - 


1» 

• 


11,77 




C 


9,25 


1 
• 


N 


11,24 


0,14 


D 


10,95 


0,246 


P 


12,23 


0,10 




hiefTOn zeigten sich 


0!,069 ThMle 


!» 


12,35 


0,15 




ia Wasser lösliok und 0,156 nicht. J 


T 


21,07 




G 


11,14 


P 


ü 


13,38. 


* 



Demnach liefert die Milch gesander Frauen beim Abdampfen 10 bis 12 
Frocent trockenen Rückstand *) und beim Veribpennen 040 bis 0;24 Procent 
Asche. Die bald nach der Niederkunft gesammelte Milch gibbt "weniger 
Rückstand als die später secernirte; dagegen giebt eirstere mehr Asche, hält 
also mehr salzige Theile. Die mehrmals von inir untersuchte Asche der 
Milch enthielt an in Wasser löslichen Theilen kohlensaures, schwefelsaure» 
und salzsaures Kali oder Natron ; das nicht in Wasser Losliche bestand aus 
kohlensaurem und phosphorsaurem Kalk und Bittererde und einer Spur 
Eisenoxyd. 



*) Payen in der oben erwähnten Abhandlung beatioimCe die Ifiefig» de* troeÜLenen RocksUmdes zn 13 
bis 14 Procent, ein Unterschied, der entweder von der BeachalEenheii der Milch» oder Ton einem 
^ minder vollständigen Austrocknen des Ruckstandes abzuleiten ist Gm. 



/^' 
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Analyse der abgedampften Milch mittelst jf^eingeists und Wassers. 

• ■ 

Der durch Abdampfen erhaltene^ ;19|53 Gramm Letragetide; trockene 
Bückstand der Milch S . ^urde mit Lochendem. Weingeist von 36^ B. mög- 
lichst erschöpft^ y^dA "wegen ^der grossen Menge Fett nur nach vielen Ans- 
kochung^n gelang. 

Das weingeistige Filfrat Hess nach dem AhdampiTeii 14,01 Gramm Ex« 
iract, hei dessen Auflösen in Wasser viel Fett blieb, bei 25^ R. schmelzend, 
dessen Auflösung im . heissen Weingeist beim Erkalten Talgflocken absetzte, 
deren Schmelzpunkt bei 28^ R« lag. Die vom Fett getrennte 'wässerige Lö- 
sung liess beim Abdampfen ein braunes Extract, aus einigen ICrystallen von 
Milchzucker, und aus einer, die ' Bleisalze und das salpetersaure Queck- 
silberoxydul, nicht den Sublimat lallenden osmazomartigen Materie beste- 
hend, und beim Einäschern kohlensaures^ schwefelsaures und salzsaures Al- 
kali lassend« 

Der mit Weingeist ausgekochte Milch-Rückstand wurde mit Wasser aus- 
gekocht. Das, 1,76 Gramm betragende wässerige Extract enthielt Krjstalle 
von Milchzucker; lieferte als Asche kohlensaures, schwefelsaures und salz* 
saures Alkali und bestand der Hauptsache nach aus einer thierischen, spei- 
chelstofiartigen Materie, Bleiessig und salzsaures Zinnoxydul stiu'k, Bleizuckier 
schwach, Sublimat nicht fallend, Silbersalpeter nach einiger Zeit bräunend. 

Der durch Weingeist und Wasser erschöpfte Bückstatid, der als geron«»^ 
neuer Kässtoff (und Zieger) zu betrachten "war, betrug 3,73 Gramm. 

. Auf dieselbe W^ise^wurde diis Milch K imd T untersucht; letztere war 
durch^die grosse Menge trockenen Bückstandes und grossen Fettgehalts ^ns-« 
gezeichnet. . . * . ' . , 
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100 Milcii lieferten nach diesen Versuchen 

s & T 

Weingeistiges Extract • • • • 8,87 ^,47 17,28. 

TVässeriges Extract 1,12 1,25 0,89. 

Unaaflöslichen Rückstand • • 2>36 1,4L .2,90* 

Wasser . . , 87,65 88,87 78^3. 



• 



100,00 IQOfiO 100>00. 

Berzelius erbielt ans 100 abgerahmter Kulimilchr 

Milchsäure, milchsaures Kali and milchsanrM Eisen • 0,600^ 

Salzsaares Kali, phosphorsaures Kali, phosphorsauren Kalk und, Bittererde 09225» 

Milchzucker »••.•••.••••.••••••..» 3,500» 

Kässtoff mit einer Spur Butter ..»••.••.• 2,800« 

Wasser • 92,875. 
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Demnach enthält die Kuhmilch nicht viel mehr Käsestoff, als die 
Frauenmilch nach dem Abdampfen und Austrocknen an in Wasser unauflös- 
lichem Rückstand iSsst, besonders wenn man berücksichtigt, dass 100 Theüe 
der Tön mir untersuchten nicht abgerahmten Frauenmilch nur einigen und 
90 Theilen der abgerahmten gleich zu setzen sind. 

Untersuchung der Frauenmilch auf ihren Qehali an Kn^atoff und Zieger. 

Da nach Schübler die. Frauenmilch nur eine Spur Kässtoff und gegen 
2>7 Procent Zieger enthält, die sich nach Demselben scheiden lassbn durch 
Hinzufügen y(m ^/^^ bis %oo Laabmagep, T^lcher bd. 24 bis 3D^ den Käs-* 
Stoff, nicht den Zieger coagulirt, so retsetzte ich die nicht abgerahmte 
Frauenmilch nach diesem Verhalthisse mit Laabmagen« Der Klässtoff schied 
sich iu der Wärme in dicken Flocken ab', ohne jedoch, wie bei der Kuh- 
milch, ein allgemeines Gestehen der Milch zu bewirken. Nach halbstündi- 
gem Erwärmen wurde der Käs auf einem getrockneten und tarirten Filter 
gesammelt und nach dem Trocknen gewogen» Das Filtrat, bis zu ^ R« er- 



/ 



281 

Iiitzt und mit ^o destillirtem Essig rersefzf ^ Sefzfe den Zieger in kleiseu 
weissen Flocken ab^ die eben so gesammelt wurden. Was Mervpn abflosa^ 
gab mit Galläpfeltihctor noch einen geringen röthficbweissen Niederschlag, 
100 Theile nicht abgerahmter Franenmflch Keferten 

Bmch L Milch L. Müük K 

Getrocknelea Käs 1,2» 3,12 a,929« 

Getrockneten Zieger •«.••# r • «^ li04 ^ O^S? 0^407« 

Durch Galläpfeltinclar gefällte Materie • 0,11. 

Wenn anch dem erhaltenen Kas Fett beigemengt ist^ so eeigt sich doch, 
eine bedeutende Verschiedenheit zwischen den von Schiibler llkid den tO» 
mir untersuchten Milch --Arten, und die Zusammensetzung der letztem zeigt 
mit der der Kuhmilch^ aus welcher Schlibler 4,3 Frocent Käs und 0^9 
Frocent Zieger niederschlug, bedeutende Aehnlichkeit. Da nun nach meinen 
Untei^phnngen der Unterschied der Frauenmilch yon der Kuhmilch nicht 
in einen^ Vorherrschen, des Ziegers liegt y so bleibt zu erforschen übrig, ob 
die minder leichte Gerinnbarkeit der Frauenmilch durdt Säuren Ur s« w. 
entweder von dem etwas geringeren Gehalt an Kässtoff abzitleiten ist, odet 
von einer geringen chemischen Verschiedenheit desselben von dem der Kuh» 
imleh, oder von der Gegenwart anderer Stoffe in der Frauenmilch, welche 
der Fallung entgegen wirken. ITeberhaupt halte ich es mit Bergama ^ 
für nicht erwiesen, dass der Zieger eine vom Kässtoff verschiedene Materie 
ist; es kann bei der Fällung der Milch durch Laabmagen, mittelst der 
übrigen Bestandtheile der Milch, ein Theil des Kässtoff^s gelöst erhalten 
werden, welcher dann, bei höherer Temperatur und durch stärkere Säuren, 
wie Essig, gefällt, durch Aufnahme desselben in seinen Eigenschaften einige 
Abweichungen von dem zuerst gefällten Kässtoff zeigen muss **^)« 



*) Berzelius, TierCer Jahreabericlit S« 2391 

**) Da ich Gelegenheit hatte, die in die ünteilethihöhle aoigeiichwitxte fluasiglLeit Bei einer am Kind* 
bettfieber Verstorbenen za nntcnachen, in welcher häofig die Gegenwart yon'Käiftoff angenonunen 
wird, so scheint u nii nicht am unrechten OrU , hier das Ergebnif f meiner Untcnnchungen 



Behandlung der. Jülich mit detiher,^ 

F«aiyMUValqlL «nt 'vr^i&gemt&eiem Aether gesoliiittelt jind iclr^i ITage lan-* 
gestellt, bildete; drei Sduchten; die obere "war dordudcktig und düntt^ die 
mittlere 'weiflSi dick vind gallertartig, die untere ' iAorclisiphtiger und. wässerig« 
Nach Abgiessnng der obem Schichte, welche eine Auflösung von Fett in 
Aether war, wurde das Uebrige mit neuen Mengen -roir Aetheir geschüttelt, 
so lange dieser Fett aufnahm. Dorch Abdampfeti der ätherischen Losung 
erhielt ich ein hei 26^ R. schmelzendes Gemisch aus Talg und Oel. Die 
unterste Schichte war Milch, die jedoch durch den Verlust des Fettes ihr 
trübes milchige^ Ansehen rerloren hatte. Die mittlere Schichte, die bei der 
wiederholten Behandlung der Milch mit Aetheir immer mehr zunahm, ^liess 
beim Abdamp£en eine wachsShnliche Materie, aus welcher kochender Wein- 
geist Talg auszog, Kässto£F zurücklassend; sie scheint also ein eigenes Ge^ 
menge Ton talghaltigem jAiether und KässtofiP zu seyn; sie liess sich durch 
Schütteln der untern Schichte mit Aether blos dahn erhalten, wenn dieser 
Talg gelöst enthielt. 
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filgefi : die FlüsaigLeit war satt gelb , tiemlick dick, genim nicLt mit Laakmagen bei 28^ R. nnd mit 
Essigsäure bei ^ R.; dagegen gerann sie, es mochte Essigsäpre hinzugefügt i^yn oder nieht, stark in 
der Siedhitze unter Abscheidung yiele^ grosser flocken. Demnach hielt diese Flüssigkeit yiel Eiweis»» 
jrtoff, aber keinen Kässtoff. 
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ANR131F AN Dl£ HUMANITÄT' ÜER ÖÖHEREN BEHÖtfaEÄ 
DI:R GERECHTIGKEITS-PFLEGE IN DEOTSCHUKD, 

TSllAHLASSt 

DURCH EINE AM 22. OCTOBER 1827 DT HEIDELBERa 

VOLLZOGENE ENTHACPTUNa. 



Die HinriclLtang inlttebt des ScKwerts ist olmstreitigy DScBst dem Entbiet 
seBy di^^ unsicherste Art der Tödtung. Sie setzte die nothwendige Kalt-» 
blUtigkeit und Fassang des Scharfrichters abgerechnet ^ «ine sehr stiurke, 
sichere und geübte Hand^ eine feste SteUnng des Körpers, und- ein richtiges 
Augenmass yorauSj um das Schwert in vagerechter Richtung gegen eine we« 
nige Zolle Isnge, unebene Fläche zu bewegen^ und die Haut, Muskeln, Ge« 
fasse, Ifer^en und Knochen des Halses, die Speisisrohre und Luftröhre mit 
einem Hiebe zu trennen. Bei der zur. Ehre der bürgerlichen GeseUsohaft im-« 
mer seltener werdenden Todesstrafe fehlt den Scharfrichtern die Gelegenheit 
sich in ihrer Kunst zu üben, und folglich schreiten si6 daher selten mit 
dem nöthigen Vertrauen und der gehörigen Zuyersicht zu dieser schwierigeu 
Execution, die ohnehin seligst der geübteste nicht mit kaltem Blute roll^ 
zieheti mi^. Wie oft misslingt daher die Enthauptung durch einen Hiebl 
So erhielt ich yor mehreren Jahren den Kopf eines Hingerichteten, dem 
beiift ersteft Hieb ein Stück des Hinterhauptbeins, imd beim zweiten ein 
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Theil des Unterkiefers weggelianen war. Vor kurzer Zeit wurde in Statu 
gart» wie mir Angen^engen erzäUten» ein Verbrecher durclus Schwert hin- 
gerichtet» wobei ein Schar^chter^ der schon einige zwanzig Köpfe Tom. 
Rumpfe getrennt hatte , dreimal fehl hieb. Ein ähnlicher Fall der Art soll 
sich nenerlichst in Ascha£Penbnrg zpgetriigen haben. 

Schänder erregend ist die Enthauptung, die am 22. October 1827 hier 
statt fand, deren Erzählung ;ho^ntlich: endlich die höheren Behörden der 
d^erechtigkeits-Pflege in Deutschland bßstin}men wird» die Hinrichtung durch 
das Sdbwert abzustelleii » ixird ^ Halt ihi*er eine sicherere und schnellere Art 
der Tödtung einzuführen» Bei fener ; ^infi^htung war ich zwar nicht auf 
dem Richtplatz gegenwartig , doch habe ich den Körper des Enthappteten iin 
Beiseyn einer vom hiesigen Oberamte ernannten Conunission auf unserem, 
anatomischen Theater. genau untersucht. 

per Scharfrichter I der die Exeoution vornahm^ hatte bereits ipii^, einem 
Zeiträume von zwanzig Jahren fünf Verbrecher enthauptet, demnach eine 
s^ geringe Anzahl , am in seiner Kunst eine gewiss« Fertigkeit erlangt 
zu haben. Er wurde ^ wie er mir selbst erzShlte, durch die Rede und das 
Qebet des Geistlichen sehr bewegt und ausser Fassung gebracht. Den 
ersten Sehwertstreich ^hrte er zu weit abwärts, in den oberen Theil des 
Rückens. Er hieb nochmals, aber zu hoch und in schräger Richtung, so 
dass der Kopf nicht vom Rumpfe getrennt wurde. Unter den Zuschauern 
entstanden jetzt die lebhaftesten Aeusserungen 4es Erbarmens und Unwillens, 
und der entrüstete Beamte befahl einem anderen Scharfrichter die Hinrich- 
tnng durch einen dritten Hieb zu beendigen. 

Bei der legalen Untersuchung über die dem unglüpklichen Verbrecher 
beigebrachten Verletzungen ergab sich iColgendes: 

Der erate Schwert^Streich war fast in horizontaler Richtung, in einer 
Länge' von zwölf und einem halben Zoll, in den oberen Theil des Rückens 
beigebracht. Er zog sich yon der rechten Schulter bi^ zur Mitte d^ hin« 
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\etea. FlScihe der lersteH' Rippe. Dtnrcli ihn -vrar der obere Theil des Schul- 
iferliöheD-^Foittsatzes {Acromion) weggehauen; ferner waren der Kappen«-Mu5-t 
kel {Mu9CÜ1m» cudull&rv&\ deriScimlterheber {M. levator scapulae), die beiden 
Ranten-^Muskeln {M. rhomboidei)^ der obere hintere sägeförmige Muskel (M. 
serratus posticua superior)^ der hintere Rippenhalter (M. scalenus posticus)^ 
und endlich die.sammtlibhea Rückgrathsstrecker, und zwar zu beiden Seiten 
darchschmtteB^' -Dbi» "Hieb hatte ausserdem die Spitze des Domforjtsatzes 
und den Bögen 1 nebst den Queer-Fortsätzen des ersten Brustwirbels abge- 
löst^ den hintN'e» Theil der rechten oberen Rippe und die linke obere Rippe 
Ib zur Hälfte getrennt , und war endlich bis in den Körper des ersten 
Brwtwirbels eingedrungen« Das Rückenmark war durchschnitten. 

Der zweite Schwertstreich lief im Nacken schräg Ton oben und rechts 
nach unten links. Er war dicht unterhalb des Zitzenfortsatzes des rechten 
Schläfenbeins einen halben Zoll tief in den hinteren Rand des aufsteigenden 
Astes des Unterkiefers, und dann in den Nacken'^eingedrungen. Mittelst des- 
selben waren die Nacken -Muskeln der rechten Seite, der Queer- Fortsatz, 
Dötnfortsatz , schräge Fortsatz, der Bogen und zwei Drittheile des Kör- 
p"ers ies dritten Halswirbels getrennt. Ferner war abermals das Rückenmark 
durchhauen. Von grösseren Pulsadern wurden verletzt: 

.1) Die rechte Wirbel-Arterie, 2) der Stamm der'^rechten äusseren Kopf- 
schlagader, iiüterhalb der fheilung in die Schläfen-" und innere Kiefer-Ar- 
t^rie, und 3) die innere Kopf- oder Hirn-Pulsader. Femer war der Stamm 
der redten Hirn-Vene {Vma encephalica dextra) durchschnitten. Von Ner- 
Ten waren blos. auf der rechten Seite -. ^«trennt : 1) der grosse herumschwei- 
*e,^^P oäer liüngen-Mageny.Nerven {Nenma vf^us), 2) der Willische Beinerre, 
S^.lZyreigp 4e8 Schlun^kopf-Nenreu, 4) das Halsstück des sympathischen 
Nervens, n^ä 5) der dritte Nacken-Nerve. Endlich war noch der Schlund- 
köpf oberhalb des Kehldeckels durchhauen, ohixf jedoch den Kehlkopf oder 
die Luftröhre zu verletzen. . 

ZeiUchrift f. Phywol. III. 2. 36 
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Der dritte Hieb, durch den« der andere Scbarfrichter den Kopf Tom 
Rumpfe getrennt hatte , lief soliräg von oben und links, nach, unten und 
rechts, und hob die durch den zweiten Hieb nicht gelöste Vervbindungen aufJ 

Wenn -wir nun über diese Bünrichtüng einige physiologische Betrach-^ 
tungen anstellen , so musa sie uns als höchst grausam und schauderhaft eiw 
seheinen. Der erste SchAveirtstreich , w<eloher das Rückenmark an der Stelle 
durchschnitten hatte, wo das earste Paar' der Rückenmarks- IXer^en abgeht^, 
war nicht tödtlich, und hatte nur Lähmung des Rumpfe und- der unteren» 
Gliedtnassen zur Folge, ohne die Athmungs - Bewegungen aufzuheben, weit 
diese, wie Versuche an lebenden Thieren sattsam erwiesen haben, durck 
den lebenden Einiluss des oberen, in dem Kanal der Halswirbel befindlichoa 
Theils des Rückenmarks und des verlängerten Marks mittelst der Lungen- 
Magen -Nerven und der Zwerchfells -Nerven unterhalten werden* Da durch, 
denselben kein bedeutender Pulsader- und Venen -Stamm verletzt worden» 
wv, und das Herz in vollständiger Verbindung mit dem- Hirn blieb, so 
wurde dieses folglich mit arteriellem Blute versorgt, und es ist da^ei^ joit. 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass das volle Bewusstseyn und das Enir* 
pfindungs-Vermögen des Verwundeten fortbestanden. * Hiefür sprechen mehr 
rere Fälle, in denen Menschen nach Trennung de^ Rückeninarks in jener. 
Gegend durch Schusswunden, oder nach Zerreissung und Quetschung, bei 
einem Bruche der Wirbelsäule, das Lefcen und volle ßewuestseyn noch Tage 
lang nach der Verletzung beibehalten haben. - i ,. 

Der zweite Schwertstreich, der abermals einen höher gelegeiiea TTleil 
des Rückenmarks trennte, jedoch unterhalb des Ursprungs der Lungen- 

* * ' * • 

Magen- Nerven, war ebenfalls noch nitht hinreichend, die Athmungs- Bewe- 
gungen und die Umwandlung des venösen Bluts in arterielles .aufzuneben^ 
weil der Lungen-Magen-Nerve und der Zwerchfells-Nerve, der linken Seite, 
ganz tmverletzt und im 'Zusammenhange mit den Athmungs-i^i^erk^eugen 
blieben^ und die Integrität dieser ITerven auf einer Seite hinreicheujd ist,. die 
Athmungs- Bewegungen zu unterhalten, wie sich aus Versuchen an lebendeÄ 

» .' * » 
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liieren ergaben hit« Da feimer durck diesen Hieb tttJti die PülsaderstSitimä 
Aer yeoklgti Bwiti» ües; Hakest ^hr^tisdittltt^iei i^atto, lind au£ diese Weise dos 
ZustrÖcAenid^di^BruA äu^- d^m.Rer'tt^ fbüm^Him nur vermindert, aber nibÜt 
anfgehöl/en 'Wurde ; so Uontitie afuCfh jets&t noch das BeAmsstseyn und das Em«- 
jpfittduögSJtiVemiögfen ^möglicher Weise fortbegeben, indem die FuIsaderstSmme 
dep linken Sejtfe da^ afu den 'liebötiS-AeussteruDgen des Hii-fts nothwendige 
Blut^uföbHekii' Erst mit dein drittwi Hiebe, naekdem eine geraume Zeit 
Terflosseri ^eiri, tv^ütdfeti ""die ^ndeifi der Sefele des unglücklichen Schladht- 
dpfers gelöst. • ' - ' '^ V , 

' > Djfeee Hittriehtiingv ^«l<5fte^ ^^^ den angegebenen Gründen wahrhaft 
s^handifir^oll und iKÖth)^' ^raüs^m zu nemien ist, mache ich alleiii aus dem 
Grunde bekannt, um die höheren Behörden dfer Gei^echtigkeits- Pflege, in 
einem Zeil(iltör,^'V^ö Menschlichkeit und Gerechtigkeit ausgeübt werden, auf- 
zufordern, eine Todesstrafe abzustellen, welche unmenschlich und ungerecht 
ist. Unmenschlich ist es doch wahrlich, einen Verbrecher durch mehrere 
Hiebe, von unten nach oben, wobei das Rückenmark mehrmals durchschnit- 
ten wird, zusammenhauen zu lassen. Eine grosse Ungerechtigkeit ist es zu 
nennen, wenn die über einen Y'erbfecher dulrch ein Gericht ausgesprochene 
einfache Todesstrafe, durch die unsichere Hand eines Scharfrichters auf die 
grausamste Weise gesteigert werden kann. Die Pflicht der Justizbehörden 
ist es, dass eine nach dem Gesetz ausgesprochene Strafe nicht durch zufal- 
lige Umstände bis zu einem Grade geschärft werde, den das Gesetz nicht 
erkannt hat. Durch den Anblick einer solchen schauderhaften Hinrichtung 
wird ferner das Gemüth der Zuschauer empört, und das Gefühl des Mit- 
leidens und Erbarmens richtet seine Verwünschungen gegen die Richter, die 
solche unmenschliche und ungerechte Strafen vollziehen lassen; wodurch 
also ein Hauptzweck der öfl^entlichen Hinrichtungen verfehlt wird. 

Was die Einführung einer andern Hinrichtungs- Weise anlangt, so würde 
die durch das Beil auf einem Pflocke, welche ehemals in England üblich 
war, oder die durch die GuUliotine bei weitem vor dem Schwerte dea 
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YoTZQg rerdienep« . An letzte Maschine^ die als Fallbeil sclioii im Mittel« 
alter üblich war^ knüpft aich freilich die Erino^rang der achauderrollea 
Mord^oeneia ^ eiiner Revolution^ . deren Andenken man möglichst Tertilgetf 
sollte. Doch, bat Frankreich diese Maschine beibehalten. . Leicht würde es 
übrigens seyn; in einer Zeit, in der die Mechanik so grosse Fortsduritte 
gemacht hat, .eine Maschine zu erfinden^ an der ein Schwert oder eia 
schneidende^. Werkzeug befestigt wäre, und in horizontaler Richtung durcli 
eine Feder mfX solcher .Kraft bewegt würde, dass es einen Kopf mit Sicher- 
heit vom . Rumpfe trennte. Doch Vorschlage der Art zu machen geüenit 
sich nic}^t fjür einen Physiologen, dessen Bestreben auf die Erforschung und 
Erhaltung ^es., Lebens, und, nicht auf Erfindupg, Ton neuen. Maschinen ssu. 
dfsjssen Tilgung, gerichtet seyn muss« 

TiedemauD, 
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